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Frankreich.

Das Kaiserthum Frankreich liegt zwischen dem i^ten und 26ten  Grade öst¬
licher Länge , (von Ferro an gerechnet ) , und zwischen dem 42ten und 52ten
Grade der nördlichen Breite . Seine Gränzen sind gegen Nordender britti«
sehe Kanal (seiner Ähnlichkeit mit einem Ärmel , wegen la Manche,  ge¬
nannt ) , und eine konventionelle Linie , welche Frankreich von Holland trennt.
Gegen Süden : Das mittelländische Meer  und das pyrenäische Gebirg,
Welches Spanien von Frankreich scheidet . Gegen Osten * Der Rhein von Cle¬
ve bis Basel ; von da , der Bieler und Neuenburgersee ; das Juragebirge ; der
Genfersee ; die Republik Wallis ; das Königreich Italien : Parma und Pia-
cenza ; und ein Theil von Etrurien . Gegen Westen endlich das atlantische
Meer . Es yersteht sich , dafs bej der Festsetzung der Gränzen dieses Staates,
wie überall , die natürlichen nicht immer zureichen , sondern hie und da auch
konventionelle Linien zu Hülfe genommen werden müfsen . Die Gränznach-
barn dieses Staates sind folglich , Holländer , Deutsche , Schweizer , Italiäner
und Spanier.

In Ansehungseiner Lage geniefst daher Frankreich den Vortheil , mei¬
stens natürliche Gränzen zu haben , wodurch viele Streitigkeiten beseitigt wer-
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den , und mitten zwischen kultivirten Nationen , nicht zu tief im Innern von
Europa , aber auch nicht , auf einem entlegenen Ende defselben sich zu be¬
finden,

Frankreich hat in die Länge genommen , d. i. von der batavischen Gräta-
ze , bis zu der von Katalonien , 300 französische , oder 180 geographische Mei¬
len , seine Breite von Brest bis Strafsburg beträgt 250 französische , oder 150
geographische Meilen . Der ganze Umfang dieses ungeheuren Reiches , macht
000 französische oder 540 geographische Meilen ; sein Fiächeninnhalt aber,
mit Einschlufs der Inseln Korsika , und Elbe 12126  geographische Meilen.

Das ganze europäische Staatsgebiet ?! Frankreichs ist in Departements,
diese wieder in Distrikte , letztere aber in Canton ’s eingetheilt.

Um diejenigen , welche mit Altfrankreich , oder dem Zustande dieses^
Landes vor der Revolution , mehr bekannt waren , in den Stand zu setzen,
die gegenwärtige Abtheilung des französischen Staates leichter zu übersehn,
folgt hier eine Uebersicht über die vormahJigen Gouvernements und die heuti¬
gen Departements , wobey , nach Hübners Methode , in seinem Staats - Zei«
tungs -und Conversationslexikon , diejenigen Departements , welche nur zum
Theil in einem vormahligen Gouvernement enthalten sind , mit Sternchen be¬
zeichnet werden.

1. Bretagne . Finisterre , Nordküste . Ille und Yilaine , Niederloire,
Morbihan.

2. Normandie.  Niederseiue, * Eure , Orne ,* Calvados , Manche,

3. Pikardie.  Somme , Aisne ,* Pas de Calais .*

4. Artois.  Der Rest von Pas de Calais .*

5. Französisch Flandern.  Norddepartement.

6. Isle de France.  Oise , Aisne, * Seine und Marne , Seine und Oise.
Paris .*-

7. Champagne und Brie,  Ardennen, * Aisne, * Marne , Aube, * Yonne,*
Seine und Marne .*
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ß.  Lothringen und Bar . Mosel, * Meurthe, * Vosges , Maas .*

9. Elsafs,  Ober -Rhein , Niederrhein , Meurthe.

10. Branche Comte.  Obere • Saone , Doubs , Jura.

11. Bourgogne.  Aube, * Yone, * Goldhügel , (Cote d’or) Eure und
Loire , Oise .*

12. Dauphin  6 . Isere , Drome, * Obere -Alpen Rhonemündung .*

13. Provence , Avignon , Venaissin.  Niedere Alpen , Var, Rhone¬
mündung, * Drome .*

14. Languedoc.  Obere Loire, * Ardeche , Lozere , Gard, Herault , Tarn,
Ober - Garonne ,* Aude.

15. Guyenne und Gascogne.  Gironde , Les Landes , Unter - Pyre¬
näen ,* Ober - Pyrenäen ,* Ober • Garonne,* Arrie, * Gers , Lot und Garonne,
Dordogne , Lot , Aveiron.

16. Maine und Perche.  Mayenne ,* Sarse, * Orne,* Eure und Loire,
Loire und Char.*

17. Anjou.  Mayenne und Loire,* Sarte , Mayenne,*

18. Poitou.  Vendee . Die beyden Sevres , Vienne, * Charente,*

19. Aunis.  Nieder - Charente*

130, Saintonge und Angoumois.  Niedercharente ,* Charente.*

21. Orleaiiois.  Eure und Loire, * Loire und Cher,* Loiret, * Yonne .*

22. Berry.  Moiret, * Cher,* Indre.*

23. Touraine.  Indre und Loire, * Indre.*

24. Marche.  Ober - Vienne, * Uharente, * Vienne .*
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55. Limousin . Ober• Vienne Correze,
\

26.  Nivernois.  Niere.

27. B o u r b 0n n a i s. Allier. Cher.

28. Auvergne.  Creuse, * Puy de Dome. Ober - Loire .* Cantai.

29. Lyonnois.  Rhone und Loire.

30. Do mb es . Ain.*

'31 . Navarra und Bearn.  Nieder Pyrenäen/

32. F 0 i x. Arriege.*

33. Roussilon.  Ost •Pyrenäen.

34. Paris,  Paris .*

35. Boulogne.  Pas de Calais.* .

36. Havre de Grace.  Niederseine.

37. Saumür,  Meyenne und Loire,* Vienne,* Indre und Loire.

38. Sedan.  Ardenne .*

39. Toul  Meurthe .*

40. Metz und Verdun.  Mosel, * Maas.*

41. Piemont.  Doria . Sesia. Po . Stura . Tanaro , Marengo.

42. Genua.  Montenotte , Genua , Appeninnen.

43. Genfund ein Theil von Savoyen.  Leman,

44. Savoyen.  Montblanc,
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45- Corsika . Golo , Liamoöe.

46. Elb a, Elba.

So schwer sich auch über das Klima eines so Weit aus gedehnten Lan¬
des , wie Frankreich , etwas bestimmtes sagen läfst , so ist doch im Allge¬
meinen gewifs , dafs es in dieser Hinsicht unter die , von der Natur am mei¬
sten begünstigten Staatsgebiethe Europens , gehört . Die Lage des Landes im
südlichen Tbeiie , des nördlichen , gemäfsigten Erdgürtels , die richtige Gruppi-
rung der hohen und niedrigen Gegenden in selbem , wo von doch der gröiste
Theil eben ist , die Meere , welche es umschüefsen , und die viele Fiüfse und
Fluschen , die es durchströhmen , tragen vereint dazu bey , ein mildes , ange¬
nehmes , dem thierischen und Pflanzen - Organismus heilsames Klima , und
eine gesunde , weder zu heifse , noch zu kalte Luft hervorzubringen.

Die gröfsten Beweise für die Vortrefflichkeit des französischen Klima sind
folgende unurastöfsliche Daten;

1. Dafs in so vielen Gegenden des Landes ein herrlicher Wein geräth bey
welchem Geist und Zuckersroff entschieden vorschlagen.

2 . Dars die Einwohner im Durchschnitt , ein , für das übrige , südlichere Eu¬
ropa , verhältnifsmäfsig hohes Alter erreichen.

3.  Dafs es wenige endemische Krankheiten gibt , und die Bewohner des
Landes , bey einer gehörigen Lebensart , nicht leicht siech werden.

4. Dafs im südlichen Theile die herrlichsten Früchte und Agrumen ge¬
deihen , und alle Zweige der Ruralökonomie im blühendsten Zustande sind.

Die gröfste klimatische Verschiedenheit unter den Provinzen Frankreichs
herrscht zwischen den , an der nördlichen Meeresküste gelegenen , mehr Nebel
und Kälte unterworfenen Departements , obschon auch diese immer südlicher ,
als die klimatische am meisten begünstigten Provinzen , des gegenüber liegen¬
den Englands , situirt sind , und zwischen den südlichsten Ländern desf anzö-
sischen Kaiserthums , welche vormahls die Provinzen Languedoc , Provence,
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Piemont , und Genua ausmachten . Doch ist Luft und Sonne auch im höchsten
französischen Norden dem Obst und Wiesenbau günstig.

;V - I v * V ; 1

Unter die Unannehmlichkeiten des Klima ’s von Frankreich gehört , die
feuchte Witterung des nördlichen Theiles , die Frühlingsfröste , und der Hagel¬
schlag , saramt dem Mistralwinde (V e n t d e bise ), welche alle den zarteren
Vegetabilien der südlichen Departementsoft Schaden bringen , und die unge¬
sunde Luft einiger weniger Mittelgegenden . In den wärmeren Gegenden des
Landes wimmelt es von lästigen Schnacken und stecheden Insekten.

Die vorzüglichsten Gebirge Frankreichs sind.

j . Die Alpen,  deren Zweige sich in verschiednen Richtungen durch das
Land erstrecken . Sie theilen sich in die Savoyischen , Kottischen , Pennischen
und Meeralpen . Ihr Ursprung ist in der Schweiz zu suchen . Merkwürdig sind
unter ihnen : der höchste Berg der alten Welt , der Montblanc (2450 Toisen
hoch ) und der Cenis - und Bernhardsberg , wegen der schönen Heerstrafsen,
die über beyd « leztere nach Italien führen.

In nördlicher Richtung entspringt aus den Alpen :

A Das J u r t en g e bi r g (der Jura ) an der Granze der Schweiz , und in
Burgund . Auf den dazu gehörigen Goldhügeln (C 61 e d’o r ) wächst der beste
Burgunder.

B. Das v o ge sis che G ebirg (der Wasgau , les V osges ) , zwischen
Elsafs und Lothringen , und die Äste desselben nähmlich C. Der Hundstrück,
D . Der Donnersberg . E. Die Ardennen , im vorigen Trierischen , Maynzischen
und an den Gränzen von Belgien.

Westlich , und nordwestlich -gelegene Zweige der italienischen Alpen sind:

A . Die Berge in Provence und Dauphine.

B. Die von Auvergne und Vivarais , rauhe Bergreihen , voll Spuren aus¬
gebrannter Vulkane , über welche die Gelehrten Strange und Demarest , so vie¬
le interessante Bemerkungen geliefert haben . Der höchste Berg dieser Kette
ist der Mont  d ’or ( 1048 Toisen ).



C. Die der unglücklichen , aus Religionshafs verfolgten Einwohner we¬
gen , so interessanten Berghöhlen der Sevennen , eine etwas niedere Gebirgs .
reihe , ein Theil derselben , die Lozereberge , verbinden die Alpen mit den
Pyrenäen.

Das zweyte Hauptgebirg Frankreichs sind die Pyrenäen , wilde , rauhe
ürgebirge , die sich in einer Länge von 75 und in einer Breite von 30 Mei¬
len , vom Mittelmeere bis zum Meerbusen von Gascogne hinziehn . Ihr höch¬
ster Rücken ist von 1442 Toisen . Sie sind reich an Metallen und Pflanzen,
enthalten Wölfe und Baren , und sind in Karl des Grofsen Geschichte , durch
die Niederlage von Runceval , vvobey der tapfere Roland gefallen seyn soll,
merkwürdig geworden.

Die vorzüglicheren Vorgebirge Frankreichs sind : Cap Hogue,  an der
Nordküste , durch Tourville ’ s Sieg über die Engländer bekannt , westlich
Cap dela Che vre,  Penmark , Cap Breton,  südlich ; Cap Gros,  Se-
strin.

Die Aufzählung der Flüfse des französischen Staates würde eine eigne
Hydrographie erfordern ; da kein Land Europens so gut bewässert ist als die¬
ses Reich , denn man zählt an Flüfsen , Flüfschen und Bächen , 6000 Gewäs¬
ser , wovon ein grofser Theil schiffbar , um zur Beförderung des Provincial-
handels und jeder Art Innerer Communikazion äusserst dienlich ist.

Die vorzüglicheren sind :

1. Der Rhein,  der am Gotthardsberge , in der Schweiz entspringt,
durch den Bodensee fliefst , die Gränze zwischen Frankreich und Deutschland
macht , und sich endlich in den batavischen Sanddünen verliert . Er führt
Goidkörner und Crystallkiesel . Sein ganzer Lauf beträgt über 160 Meilen
dessen merkwürdigeren Nebenfiüfse sind.

A. Die III , wovon das Elsafs den Nahmen hat , die Nahe  und die Mo¬
sel , in welche letztere die durch die neueste Kriegsgeschichte merhwürdige
Meurthe und Saar  fallen.

2.  Die Maafs  entspringt in Champagne , durchliefst , Lothringen , Bel-



8
gien , und einen Theil von Holland und fällt bey Dortrecht in die Nordsee.
Nebenflüfse derselben sind : Die Sambre , Ourthe,  und Ruhr.

3. Die Seine,  deren Ursprung in Bourgogne ist , sie fliefst durch Paris
und fällt bey Havre in den britischen Kanal . Unter ihre merkwürdigeren Ne¬
benflüfse gehört die Marne und Oise.  In letztere fällt die Aisne , welche man
zum grofsen Nutzen der Schifffahrt mit der Maas verbinden wollte.

4. Die Loire,  der für den innern Handel beträchtlichste Flufs Frank¬
reichs , entspringt im Departement der Ardeche , und fällt 8 Meilen unterhalb
Nantes , ins atlantische Meer , Seine wichtigsten Nebenflüfse sind der Allier,
Loiret,  Cher , die Vienne und dieMayenne,  in welche letztere die Sar-
the , der Loir und Sevre fallen.

5. Die Ga rönne  entspringt in den Pyrenäen , und fällt in den Meerbusen
von Gascogne . Sie hat bey ihrer Mündung 3000 Tois n , und trägt die Kauf¬
fahrtheyschiffe , bey der Fluth bis Bordeaux , steht auch durch den Kanal von
Lauguedoc , mit dem Mittelmeer in Verbindung . In die Garonne ergiessen sich
der goldführende A rr i e ge , der Tarn , Gers , Lot und die D ordogne.

6. Die Rhone  entspringt am Furkaberge in der Schweiz , strömt wäh¬
rend ihres Laufes , durch das von Tasso besungne Thal von Vauklüse , und
ergiefst sich ins mittelländische Meer . Ihr Lauf ist reifsend , doch bewäfsert
sie die anliegenden Felder und Wiesen . Unter ihren Nebenflüfsen zeichnet sich
die Saone  aus die man mit der Loire zu verbinden anfieng . Die reifsende
Isere , der Drome,  der goldführende Gard,  und die stellenweise von Ba-
saltdämmen eingefafste Ardeche,  aus dem Gevaudangebirge , fliefsen in die
Saone.

7. Der Po . der seinen Ursprung aus dem Berge Viso , an den Südalpen auf
der Gränze des Dep , der Oberalpen , (Dauphine ) nimmt , Piemont durchströmt,
das Königreich Italien bewäfsert , und südwärts von Venedig ins adriatische
Meer fällt . Der Chison , dieBraita , Maira , die Doria Baltea , die Dora , Se-
sia , und der Tanaro gehören unter seine Nebenflüfse.

8. Die Schelde (Escaut ) entspringt bey Beaurevoir im Dep . Aisne
(Pikardie ), durchströmt riie vormahligen spanischen Niederlande , und fallt un*
ter Antwerpen in die Nordsee . Man fieng bereits an , sie durch einen Kanal
mit der Somme zu verbinden.
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9« Die Somme entsteht ebenfalls im Aisnedep . bey Fonsomme , und fällt

bey Crotoy ins Meer . Ein Canal verbindet sie mit der Oise.

ro. Im Dorfe Aunou , im Ornedep . ( Normandie ) entspringt die Orne,
die drey Stunden unter Caen in den brittischeu Canal fällt.

Die Viläine . Sevre de Nort,  die Fisch - und Perlenmuschelreiche
C h a r e nt e , der A d o u r , mit seiner , 1579 zu Stande gebrachten neuen Mün¬
dung , Boncaut genannt , in welcher Schiffe von 40 Kanonen bis Bayonne hin
auffahren können , ergiefsen sich alle westwärts ins atlantische und aquitani-
sehe Meer , so wie , der Aude , Heran lt,  und der reifsende Waldstrom
Var,  der vormahlige Gränzflufs gegen Italien , von der Südseite her ins Mit¬
telmeer strömen.

Von den Kanälen Frankreichs , als besonderen Merkwürdigkeiten dieses
Landes , worunter z. B. der languedocsche ein wahres Meisterwerk ist , wird
in besondern Abschnitten gehandelt werden . Ein vollwichtiger Beweis mehr,
für die Güte des französischen Bodens ist es , dafs man,  aufser Belgien , von
stehenden Gewässern , nähmlich von Sümpfen und Seen , in diesem Lande
nicht viel weifs.

In Savoyen sind die Seen von Rourget und Annecy , im Dep . Puy de Dom
Auvergne , der See Allegre , der Genfersee ist ebenfalls zur Hälfte zum Gebieth®
Frankreichs zu rechnen . Einige T.eiche im Innern des Landes , und die seenähn¬
liche Buchten an der Küste als der von Arcache und Cazan am aquitanishen
Meere , der von Sijean bey Narbonne und a . mehr , sind minder bemerkens-
werth.

In Ansehung seiner Naturprodukte ist Frankreich ein sehr gesegnetes
Land ; enthält:

Sehr gutes Rindvieh  bey 6 Millionen Stücke , wovon die Hälfte Zug¬
ochsen sind . Man ackert häufig mit Pferden.  Letztere sind zwar sehr schön,
besonders die normännische Race , aber zum Kriegsdienst nicht in hinreichen¬
der Anzahl vorhanden . Ohne Springhengste und Fohlen zählt man über2 Mil¬
lionen . Esel und Maulesel  im Süden und Süd westen . An Schafen  finden
sich über 30 Millionen im Land « , deren Wolle zum Theil sehr fein ist . Man
machte auch , zum Theil glückliche Versuche , spanische Schafe zu ziehen,
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Die Schafereyen von Rambouillet sind besonders wichtig . Der Z i c g en gibt
es zum Naclitheil der jungen Pflanzungen zu viele , worunter auch angoi ri¬
sche  sind . Man ifst ihr Fleisch , und verfertigt aus ihrer Milch Käse . Schwei-
n e sind im ganzen Reiche in Menge vorhanden , die mit Eicheln und mit
Kartoffeln gemästet werden . Die Schinken der pyrenäischen Schweine sind die
besten , deren .werden aus JBayonne und ßourdeaux jährlich bey 80000 Stü¬
cke ausgeführt . Auch chinesische und tunkinische  Schweinchen
werden hie und da gezogen . Die chinesische Race hat einen bis zur Erde hin¬
abhängenden Bauch ., kurze Beine , .einen eben so kurzen Schweif , und einen
fast nackten Leib . Diese Thiere schwimmen,oft von einer Insel zur andern , und lie¬
ben das Mark der Sagupalmen , Pisangs .und der Brodfrucht . Man findet sie fast
auf allen Inseln des ‘Südmeeres . Das tunkinische  Schwein ist fast schwarz,
wenig behaart .und hat am Halse und .auf dem Rücken lange Borsten.

Hunde und Katzen  sind häufig dm Lande , dann Edel  und Dam¬
hirschen , Rehe , gewöhnliche und S e i d e n h a s e 11, Kaninchen .,
der Kaninchengärten , oder ( Garennes ) gibt es -besonders in Nordfrankreich
mehrere . In den fPyrenäen und Alpen zeigen .sich Bären , zu zahlreich sind
noch die Wölfe, , das Fleisch der häufig vorhandnen Füchse und Eich¬
hörnchen  wird zum Theil verspeiset , alle diese Thiere geben gutes Pelz-
werk . Dachse,  M ur  m e l .t h i e r e , die gröfseren und kleineren Mäuse und
Rattenarten , drifft map ebenfalls im Lande ,an . Viele wv.äl sch e Hühner
und Gänse,  welche letztere geräuchert verschickt werden , gemeine"  und
B i s a m e n te n,  H ü h n-e r und Ta u b e n ., so wie alle wilde Gattungen des
erstbenannten Geflügels , Sch w an e , Tra p pen,  O r toi an  e, Kr  am m e t s-
•vö g e 1, vielerley Raub .und Singvogel,  werden im Reiche gefunden.
Schreib - und Bettfedern  machen einen beträchtlichen Handelszweig.
Eine Leckerspeise sind hierzulande die Fros chkeulen;  man speiset selbst
V i p e r n ; schädliche Amphibien kommen selten vor . Fast alle Arten Meer
fische  als M.a k re 11  e,n , Sardellen , Lachse , Thunfische  u . s. f.
so wie eine Menge Flufsfische , z. B. K a r pf e n , F o r e 11  e; n , Aale,
S ch  m e r 1 e n , sind in .den Benachbarten , Meeren, , und den häufigen Fisch¬
weihern vorhanden , welche im ganzen Lande 500000 Morgen einnehm -en.
Man findet D i n te n f i sc h e , K or a 11  e n t h i e r e , Austern,  deren blos in
Paris jährlich eine Millionduzend so wie 70000 ;K r e b s e verzehrt werden , G a r-
t e n und We in b er gs ch neck  en . Letztere hegt man in eignen Schnecken¬
gruben , die innwendig mit Stacheln besetzt sind , um das Auskriechen der
Xhiere zu verhindern , ferner Kirmes und G a 11  i n s e k te n , spanische



Fliegen , welche von den Bäumen geschüttelt , in Efsig getödtet, dann zer¬
rieben und getrocknet werden, im Süden besonders viele Seidenwürmer,
endlich Bienen  in sehr vielen Gegenden, wovon das geschätzte Honig von Nar-
bonne kömmt. In Hinsicht auf Vegetation  dienen folgende Bemerkungen,über
Frankreich, zur Richtschnur. Diefs Land ist im Innern gröfstentheils eben, und
nur Stellenweise von niedern Kalk- und Thonhügeln durchschnitten, wohl be¬
wässert, und sehr fruchtbar.. Das Verhältnifs des verschiedenartigen Bodens ist
folgendes :: ungefähr der vierte Theii der Oberfläche Frankreichs besteht aus
fettem, vortrefflichem Lehmboden ; ein Fünftel  ist mit Heidekraut be-
wachsner Lehdeboden;  ein Zehntel, besonders im mittleren Theile Krei¬
de  oder Kalkboden, mehr zum Weinbau geeignet; der dreifsigste Theii ist
Kiesboden,  der weniger ergiebig ist ; der sechste s t ein i g t e r; und mehr
als der fünte bergigter  Boden , und endlich, meistens im Innern des Rei¬
ches, ein fünfzehntel der ganzen Oberfläche, Sandboden  Der berühmte^
Young berechnet, dafs im Durchschnitt Viermahl soviel urbarer Boden nähm-
lich Aecker , Weinberge und s. f. vorhanden sey , als Heiden, und Gewäfser
aller Art. Die Äbstuffungen des Klima, in so fern es einen merkbaren Unter¬
schied in Hinsicht auf Vegetation äufsert, sind folgende: das nördliche,
vom 48 ten bis zum 5iten Grade, das mittlere  vom 45 bis zum 4§ten; das
südliche vom. 43 bis zum. 45ten.nördl. Breite.

An Getreide hat Frankreich ein Fünftheil Uiberschufs über seinen Bedaif.
Die vegetabilischen Produckte des französischen Bodens sind. Sehr viel Weit¬
zen,  von dreyerley Güte, so wohl Winter , als Sommer - und Wun¬
derweitzen von Smyrna.  Letztererist sehr ergiebig, und wird im Herb¬
stegesät . Sehr viel Roggen,  wovon die Hälfte der Einwohner im Durch¬
schnitte Brod bäckt, viel D i nke 1, W i n t er- und Sommergerste,  zum
Backen und zum Viehfutter, wovon jedoch zum Verspeisen,.weniger Gebrauch ge¬
macht wird, gelber  und brau  n er (befserer } Hafer, zum Viehfutter,. Brod-
backen, und in der Normandie und Niederbretagne auch zu einer Gattung Ge¬
tränke und Speise: Heide körn  zum Geflügelfutter und auch zum Brodba-
cken. Ma i s , dessen Gebrauch sehr vielfach ist , nähmlich zur Nahrung für
Menschen, Kühe undxGeflügel und zur Syrupbereitung; Reifs und Hirse
besonders in den italienischen Departements. F l a c h s iu Gebirgsländern und
an flachen Seeküsten, Hanf  in fettem, wohlbewäfsertem Boden, besonders
der grofse, gelbe Hanf. Die Erzeugnifs dieser Produckte entspricht im Gan¬
zen dem Bedarf. Ferner gibt es R übsaat (Brassica napusj eine jährliche
Pflanze, die inan im Frühjahre, oder im Herbst säen kann, und die ihren
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Nahmen vo der rübenförmigen Gestallt ihrer Wurzel hat , sie hat herzför¬
mig langlichte undeutlich gezahnte, theils glatte, theiis rauhe Stengelblät¬
ter, die den Stengel umfafsen, lanzettförmige Wurzelblätter, einen 2 bis 3
Fufshohen ztängel , gelbe , starkriechende, zur Honigbereitung geschickte
Blüthen, selbst an den Nebenzweigen; und ein Korn der Winterrübsaat gibt
auch wohl 81 so wie ein Scheffel 30 bis  40 Pfund Oehl , die Sommerrübsaat
ist Schlechter. Auch ist unter Frankreichs Oelpflanzen der Feldkohl , engli¬
sche Oelkohl, Brassica campestris, aus dem Gefchlechte der Kohlgattungen
(Brassica) in der ldten ClassieT.etradynamia, merkwürdig. Er unterscheidet
sich von den übrigen Kohlgattungen, durch seinen dünnen Stengel und Wur¬
zel , gleichförmige herzähaliche und ungestielte Stengel — und rauhe, am
Ende wellenförmige Wurzelblätter. Sein Del übertriift das Rüböl. Die Pflan¬
ze wächst auch wild. Die Saat , Ernte und ganze Wartung und Bereitung
der Oelpflanzen erfordert viel Vorsicht. Dem Uibeistande des starken Dam«
ptens , Schwärzens der Meubles und der schädlichen Einwirkung auf die Brust,
welche man bey dem Gebrauche des Pflanzenöls dieser Art mit Recht rügt,
begegnete der vortreffliche Chemicker Thenard mit concentrirter Schwefelsäure
Wasser und gestofsner Kohle. Auch geben unter den Pflanzen Frankreichs
Oel das Dotterkraut(Myagrum Sat;vum, (Cameline), aus der iten Ord. der
iSten Klafse, tetradynamia silicujosa, mit x bis 2 Fufs hohem Stengel, und
gelber Blüthe, davon es zwey Gattungen, den daurenden perenne, und ris«
penförmigeti, paniculatutn gibt , ferner die bekannte .Sonnenblume, Torne-
sol (helianthus annuus) deren Blätter auch zum Viehfutter dienen und die hau-
fig wild wachsende bunte Ha nfn .es sei , Galeopis detrahit. , aus dem Ge-
schlechte der Hanfnessel Galeopsis. Die bunte ist ein jähriges1 bis 2 Fufs ho¬
hes Gewächs, mit vierekigten glatten Stengeln, röthlich-ten auch weil'sen Blu¬
men, die häufig als Unkraut und in jungen Ho'zschiägen wachst. Ein
nützliches Färberkraut, dessen Menge aber für den Badarf nicht Jiinreicht ist
der Krapp (La Garanc.e) , und der Wan, ( La Gaude, le Paste] ) , defsen
jährlicher Ertrag auf 4000 Zentner geschätz wird —Schlecht sieht es mit dem
Safranbau  aus , mittelmäfsig mit dem .Hopfen , Aber dafür besitzt Frank¬
reich einen besondern Reichthum an schmackhaftenzugemüfsen und Küchen¬
kräutern. Bey jedem lekern, culir.arische.n Philosophen bedarf es hier nur ei¬
ner Rückerinnermag an die Kraft und Gewürzvollen französischen Bouillons,
Unter die Haupt- Arten derselben gehören Erbsen und Bohnen  aller Arten,
als grüne Erbsen aus dem Dep. des Aveiron, Bohnen von Soissons ; alles diefs so
schmackhaft als häufig, weniger Li ns en, die auch zum Pferdefutter gebraucht
wpxdea, Kraut uud Kohlrüben  von allen Gattungen, worunter Möh«
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ren , die auch guten Brand wein geben , so wie das Vieh ebenfalls mit allen
Rübengattungen gefüttert wird . B'exner bauet man Kartoffeln  ebenfalls
mehr für das Vieh als für den Gebrauch der Menschen , dann Ar ti scho¬
ben,  vorzüglich von Laon , doch weniger Spargel , mit Melonen  füttert
man im Südfrankreich selbst das Vieh . Gurken und Kürbifse  sind hau«
fjg, Zwibeln  in Menge , sowie auch im Süden Knoblauch,  ebenfalls
Anis , Coriander , Wegwart,  mehrer Arten Lattich , Saurampfen
und Spinat.  Man fängt bereits an die Zichorien  als Kaffee Surrogat zu
bauen ; das Pfund davon kostet 1 Groschen 6 Pfennige sachsich . Sonst gibt
es noch Wermuth,  das Konfiturkraut Angeli ca , Fenchel  und Meer-
fenchel , spanischen Pfeffer, (Capsicum Annuum ), Senf  von Dijoa
und Untereisais , ferner Melanzan -Äpfe  l (Solanum melongena ) , ein ver¬
dächtiges Gewächs , aus der Gattung der Nachtschatten , Die Frucht des Ly.
erbaums , oder der Eyerpflanze , ein jähriges Gewächs mit grofsen abwäits
geneigten , weifslicb oder Jblauröthlichten Blumen . Die Frucht ist anfangs grün,
färbt sich aber zur Zeit der Reife weifslich , gelb , oder dunkel violet . Man
geniefst sie iu den Südländern auf verschiedene Art , roh mit Pfeffer , Oehl,
und Salz gekocht , mit Wein und Zucker,.

Noch findet sich Basilicum , Pimpern ei , Süfsholz , die Beto-
nie (Betonica Olficinalis ) , die L a k m u s - P f 1 a n z e (Croton Tinctorium ), der
G e n s e r i ch ( Argentine ), die Soda -Pflanze,  das E s p ar t o g r a s, und viele
Morcheln und andere efsbare Schwämme ..

Bey den vortrefflichen Wiesenwachs des Landes und der herrlichen Bewäs¬
serung desselben , gibt es in allen 3 Climaten Frankreichs im nördlichen,
mittleren und südlichen , viel sehr gutes Heu . L uzerner-  Klee , Esparset¬
te . craue  oder Schaferbsen , und Wicken  auf künstlichen Wiesen,
ferner Honig - Gras , Skabiosen und griechisches Heu,  oder Bocks¬
horn,  defsen Saamenkörner eine Pferde -Arzney geben . Sehr reich ist noch
Frankreich an andern wohlriechenden Kräutern,  worunter sich der R o s-
marin  auszeichnet , und an sehr schönen Blumen;  bey dem milden Klima
des Landes wächst das köstlichste Obst von der gemeinsten Wald -Bee¬
re , bis zur edlen Südfrucht  beinahe , allenthalben im Üherfiufse , als
viele Gattungen Äpfel und Birnen , der Kastanien - Baum, (der Ko¬
kosbaum Europens , für brodarme Gegenden ) welcher Mehl , Brod , Viehfutter,
Holz und Gerber - Rinde liefert . Besonders schätzbar sind die Lyoner - und
Provencer M a rr o uen (Grolse Kastanien ). An anderen Obste enthält Frank-
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reich  nochNüfse , woraus auch Öhl geprefst wird , Pflaumen , Zwetsch-
keD , Kirschen , Pf irsc he n,Apprikosen , Haselnüfse , Erdbeeren,
Himbeeren , Stachbeeren , Johannisbeeren , u. s. w.

Man verfertigt Zwetschken Brandwein , Kirschwasser aus den Vogesischen
Waldkirschen und sogar aus den Holzäpfel und Holzbirnen eine Art Most,
und vorzüglich Efsig.

An Südfrüchten sind in Frankreich einheimisch , so wohl wildwachsend ’,,
als künstlich gezogen : Pomeranzen , Limonien , Citronen , Granat¬
äpfel , F e i g e n , Mandeln , Maulbeeren , Oliven , Cappern , J u-
juben  oder Kreuzbeeren,  die Frucht des Zizyphus Kreuzdorn ( Rhamnus
Zizyphus ). Alle Kreuzdorn Gattungen , also auch diese , gehören unter das all¬
gemeine Wegdorn -Geschlecht . Der Gattungs -Unterschied der Kreuzdorn , be¬
steht in ihren eigentlichen , theils aufrecht stehenden , theils gekrümmten Dor¬
nen , wovon der Zizyphus -Kreuzdorn , zwey hat . Er ist ein baumartiger Strauch,,
mit eyrund länglichten , gelblichten Bliithen , rothen Früchten , in kleiner
Pflaumengröfse , welche inwendig ein weifses , schwammichtes und honigsü-
fses Fleisch enthalten . Die Brustbeeren sind zum Genufse und als Arzney sehr
brauchbar . Auch Kappern,  besonders in Provence und Oliven,  woher das
allgemein berühmte Provenzer -Öhl kömmt , gehören , unter die nützlichen Früch¬
te Frankreichs.

Frankreich ist im eigentlichsten Verstände eiq Weinland , weifse und ro-
the , starke und leichte , sprudelnde und süfse , dickere und dunere Weine
finden sich hier im Überflufs und von der Besten Qualität . X,

Ganz Europa kennt den Mosel - und Rheinwein ; den Bourdeaux und den
Burgunder, , Champagner , Muscat , Lünel , Frontignan und die süfsen starken
Weine aus der Provence , welche alle , so wie Rosinen , E fs i g und Brand¬
wein  einen beträchtlichen Zweig des Ausfuhrshandels abgeben , da der jähr¬
liche Weinbetrag in ganz Frankreich zwischen 16 und 18. Millionen Französi¬
scher Eimer Muids ) ausmacht.

Die Bäume und Gesträuche des Landes von aller Art,  liefern das vor¬
trefflichste Bau - Nutz uud Brennholz , überhaupt Holz zu jedem Gebrauche.
Ganz Frankreich enthält 16 Millionen französischer Morgen an Waldungen
wovon 7 National —* ^ Millionen Morgen Gemeinde — und 3 Privatwa .dun-
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gen sind . Unter diese gehören die an Bauholz reichen Ardennen , so wie der
eben so gut beholzte Bienenwald , die Wälder des Wasgaues des Jura ’s und
der Alpen , die Holz und Kastanienreichen Seevennen , die mit Fichten,
Tannen und Eichen bedekten Pirenäen.

An harten Holze liefert das Land z. B. Eichen  von mehreren Arten,
Ulmen,  B u .chen , Eschen , Acazien - nnd Kastani en -B ä u me , u. s. f.

An Baumen , von weichen und weifsen Holze Birken , Erlen , italie¬
nischen Pappeln , Linden , Marronen - Bäume,  an «wilden Obst-
Bäumen . H o 1z- Ä p fe 1, Holz - Birnen , wilde Pflaumen , Mispeln,
A z er ole n , wilde Maulbe er - und Nufs - Bäume , Haselnufs - Stau¬
den , Lethus Bäume (Celtis Lothus in  M i m i c a c o u 1i e r) Der Lothus
Baum nach Wildenow , efsbarer Juden - Dorn , oder Zyziphus Lothus gehört un¬
ter die erste Ordnung der fünften Clafse ( Pentandria Monogynia ) mit kurz ge¬
stielten eyrunden , 'etwas feingekerbten Blättern , einem geraden , und einem ge-
krumten Dorne , wie alle Kreuz - und Wegdorn - Gattungen , von denen er sieh
aber ., als besonderes Geschlecht , durch den röhren förmigen Kelch , die schup-
pichte Krone am Grunde desselben , um die Staubgefäfse herum , und die eia
oder zweysatnigte Steinfrucht unterscheidet . Die .Früchte sind kleine gelblich¬
te und mehlichte Beeren von köstlichem Geschmacke , woraus in Africa,
dem ursprünglichen Vaterlande dieses Gewächses , Brod gebacken wird , daher
heifsen die Afrikaner in den ältesten Zeiten Lothusefser . Noch ist der Spiel¬
bau rn oder das Pfaffenholz in Frankreich merkwürdig . £ Evonymus Franc Fu¬
sain ) aus der ersten Ordnung der fünften Clafse mit 5 blätterichter Blumen
Krone , 5 ekichter , dreyfächerichter , dreylappichter und gefärbter Saamen-
Kapsel , und gehaubten Saamen . Der Kaum ist selten bey ^0  Fufs hoch,
meistens bleibt er nur Strauch mit brauner und glatter «Rinde , gegenüber-
stehenden , gestielten Blättern , weifslicht grünen Blumen , rund einer Anfangs
grünen im Herbste .aber schön rosenrothen Frucht . Das Holz ist ein schwe¬
felgelb , und äufserst fein fasericht , daher es zu mehreren technologischen
Endzweken sehr brauchbar ist . Die Saamen dienen als Arzueymittel , die Koh¬
len aber besonders als Rufsfedern*

An immer grünen Bäumen besitzt Frankreich Tannen , Eichten , Stech¬
palmen , Korkbäume u. s. f.
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An Heiden - Bäumen und Stauden , Wasser und Zwergholunder Hartrie¬

gel , Wachholder Brombeersträucher . Von den Kermes -Eichen und der Manna¬
esche , die ebenfalls im Lande wachsen , ist schon bey der Beschreibung Spani¬
ens gesprochen worden , nebst dem Holz und den Früchten werden auch die
Eicheln , die Galläpfel . Kohlen -Harz , Pech , Theer , und Terpentin , das Baum-
tnoofs und die Baumrinden benütsl.

Von Mineralien enthält Frankreich : Gold,  vererzt , und ' mit andern Mi¬
neralien versetzt , und im Flufssand , besonders im Rhein , doch ist die ge-
sammte Ausbeute nicht sehr grofs . Besonders führen die Rhone , der Gardon,
die Arriege und die Garonne Goldkörner . S i 1 b e r ist in gröfserer Menge vor¬
handen , wenig gediegen meist Bley oder Schwefel vererzt . Das Berg¬
werk zu Allemont im Iseredep . lieferte binnen 30 Jahren für 2 Millionen Li¬
vres Silber . Gmelin macht , in seiner vortrefflichen Geschichte der Chemie,
von vielen , nun nicht mehr bebauten Gold - und Silbergruben Frankreichs
Meldung . Besonders litt der Bergbau durch den ganz antiliterären Vandalen-
geist der Revolution.

Kupfer  findet sich in den Pyrenäen , zu Chessy und Bel im Rhondep,
am Rhein , der Mosel u. s. f. Der jährl . Ertrag dieses Metalls belief sich auf
6000 Ct. folglich reicht es für den Landesbedarf nicht hin . Die Gewin¬
nungsanstalten dabey sind schlecht , auf Zinn  wird gar nicht mehr gebaut.
Bley m inen  sind im Ille - und Vilaine , im Isere , Loire , Ardechedep . Sie
liefern , nebst etwas Silber , bey 25000 Cr. Bley . Häufig und sehr gut ist das
französische Eisen.  Unter der Menge von Dep . die Eisen enthalten , wollen
wir nur das Vogesische , das der Ardennen , der Goldhügel , des Ober - und
Nieder • Rheins , des Jura , und der Pyrenäen erwehnen . Der jährliche Er¬
trag des Roh - Eisens betrifft mehr als 2 Mill . Ct . Stahlgruben sind vor¬
züglich bey Dambach im Nieder -Rhein . Dep . Röthel - und Braunstein
nebst Reifs bley  wird ebenfalls sehr häufig im Lande gefunden.

Zink und Galmey  reichen zum Gebrauch nicht hin , Frankreich hatte
vor der Revolution die einzige Quecksilbergrube vonMenildot im Canal -Dep .,
seit dieser Periode bezieht es aus dem Zweibrükischen und Pfälzischen über
70000 Pf . dieses Metals , folglich mehr als es bedarf . Mit Spie fs glanz
könnte Frankreich ganz Europa versehen doch erbeutet es nur , ungefähr , was
es bebarf . Der im Lande befindliche Kobalt.  Z . B. in den Vogesen , im
Silberbergwerk von Allemont , ist zum Verbrauch nicht hinlänglich . Wis-
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rn uth , A TS ni k -imd  Nick ei sind ebenfalls vorhanden . Mo lybtä ra  das

nach seinem Erze unrichtig benannte , neu entdeckte Metall , welches stahlgrau,
spröde , nicht sehr hart ist , in seinem Kalk eine eigene Säur enthält , übri¬
gens immer feuer beständig und schmelzbar ist , findet sich ebenfalls in Frank¬
reich . Sein bleygr .iues Erz , das Wasserbley , gibt guten blauen Karmin.

Das 1797 entdekte Chromium,  welches bleygrau spröde , sehr hart
und streng fliifsig ist , in seinem Kalk eine eigene Säure enthält , und im
rothgelben , durchscheinendgiänzenden , 4 seifig kristallisirten chromium
Erz vormahls rorhen Bleispath genannt , vererzt ist , wird auch im Lande ge¬
funden , so wie Wolfram  sonst auch Schwerstein - Metall Scheelium , auch
Tungstein genannt . Dies Metall ist rothbraun , glänzend in seinem schuppig,
ten Bruche gelblicht , strengflüfsig spröde , hat eine Verwandschaft zu Eisen
und Silber , ist immer nur in seinem Kalke , der eine eigene Säure enthält,
vorhanden . Es gibt weifses (sonst irrich weifse Zinngrapen genannt ) und
schwarzes Wolfram - Erz . Titan,  Titanium , nach seinem , in Cornwallis ge¬
legenen Fundorte auch Manekanit  genannt , ist ebenfalls ein französisches
Produkt ; es ist dunkelkupferfarb , spröde , sehr strengflüfsig , dem Sauerstoffe
sehr verwandt , mit Laugensalzen nicht aufzulösen , bisher ohne bestimmten
Gebrauch . Es gibt Titansand , Titanspathund Titanschörl , der auch um
Boinik in Ungarn gefunden wird . Im Dep . der Saone und Loire trifft man
doch nicht sehr viel , Uraium  an . Diefs dunkelgrüne , mattglänzende , äu-
fserst strengflüfsige , in Salpetersäure und Königswasser aufzulösende Metall
entdeckte Klapproth 1789, sein durch Laugensalze gefällter gelber Kalk , gibt
dem Glase eine hellbraune Farbe . Vererzt ist es in der Pechblende (dem
geschwefelten Uranii ) , dem Uranspath  oder Glimmer und dem Urano¬
cher  enthalten . Meer salz  findet sich an den Küsten , besonders am Mit-
telmeece , Quellsalz  vorzüglich am Niederrhein , der Mosel , dem Jura,
doch äufserst wenig Steinsalz  Nebstbey viel Salpeter , doch nicht gediegen,
eben so Alaun , und Epsomer Salz . Das französische Gebieth enthält eine
Menge , Erd - Pech und Schwefel - Kohlen , in den nördlichen Departements*
sowohl als am Ober und Nieder Rhein , und anderwärts . Irl dem Departe¬
ment von Gemapp , dem der Saar der Untermafs , u- s. f. gibt es reiche Stein*
Kohlengruben,

In den Pyrenäen finden sich Kohlen - Blende , eben so Gatrat im Dep . des
Gard , der Ardeche u, s. w . Dieses Mineral wurde vor d,e-n Kr ege verchie*
dentlich bearbeitet . An manchen Orten z. B, am Nieder, «ein , in den Pyre-

Merkw . der Welt . F . ß.  C
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ßäen zeugt sich das Asphalt in trokner Gestalt (Erd - Pech, ) in kiebericHter
(Bergtheer ) in llüfsiger endlich ( Naphta , Bergoehl ) Eigene Schwefelgruben
hat man in Frankreich nicht , man gewinnt dies Fofsil blos durch die Metalle
mit welchen es versetzt ist . Der viele in Frankreich vorhandene Torf wird
nur im Norden meistens zur Feyrung benutzt ; Seiner Asche bedient man sich
als Dünger . Unter döl nutzbaren Erd - und Sand - Arten Frankreichs gehören
die zu so manigfaltigen Gebrauch dienlichen Thonarien , denn Walkererde,
Sigelerde , Pfeiffenerde , Erde zum Glasschmelzen , und Seiffenerde , vorzüglich
feine Porzeliain - Erde . Mergel , Schiefer , Thon , Puzolanerde , und so
fern . Das Land enthält ferner einen Reichthum , an Steinarten , von dem
gemeinsten Bruchsteine an , bis zu denTeinsten Gattungen als Bau - und Kalk¬
steine , Mühlsteine , eine ungeheure Menge der feinsten Flintensteine , sehr gu¬
tes Gips , die zur Fabrication des Porcellains besonders des chinesischen so
dienlichen Petuntse , eine Art , mit verwittertem Feldspath gemengten Grani¬
tes . Noch gibt es mancherley Marmorarten , Granith , Porphyr , Jaspis,
Kristalle , Granaten , Achat , Lava , Asbest , Puddingsteine , und mehrere ande»
re Gattungen , Die bekannteren Gesundbrunnen Frankreichs sind ; die berühm¬
ten warmen Bäder von Achen  im Roerdep . Die ebenfalls warmen , nur nicht
mehr so wirksamen von Aix im Dep . der Rhonemündungen ; die von Bagneres
und Bareges , beyde im Dep , der obern Pyrenäen , gelegen , von Bourbonne
les bdins im Obermarnedep , ferner die der vorigen Abtey Luxuil im Ober-
saonedep , welche warm sind , das durch den Aufenthalt der gegenwärtigen
Kaiserinn v . Frankreich bekannter geword/ie Bad von Plombieres , eben da¬
gelbst , der belgische Gesundbrunnen v. St . Amand , die Sauerbrunnen des , an
Ergetzungen so reichen Spaa , im Ourthedep, , von welchen jährlich bey 130000
Bouteilieu verführt werden , u, a . rae.hr.

Die ältesten EinwohnerFrankreichs waren , 1. Kelten  von drey Stämmen,
Gallier  als die ersten Einwanderer , Kimren  die sich in 5ten Jahrh . in
Bretagne nieder !iefsen , und Kantabrier  oder Iberer,  die Stammväter
der Gaskogner oder Basken . s . ' G riechen  im Süden , z. B. in Massilia
(̂ Marseille ), dann Rö m er , als Eroberer des Landes * Später B u t gu n d e r,
■'Westgothen und Franken  vom germanischen , einem Spröfsling des kel-
ftischfin Stammes , die Hauptmafse der Nation ist daher deutschen Urspungs.
Durch die späteren Eroberungen entstand das heutzutage bestehende Gemisch
folgender neueren Nationen : früher an Frankreich gekommene Teutsche z. B.
von Metz,Toul , Verdün ; von Lothringer und Eisass ?r. Später erworbene Rhein-

»länder , Meynzer , Trierer u„ s. f. Belgier , Schweizer , ab Genfer ,u. s, Lf
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Piemonteser und Sa voy arden . Korsikaner . Genueser . Juden
besonders in Elsafs und Lothringer.  Zigeuner im Südwestern Die
heutzutage in Frankreich üblichen Sprachen sind: die französische als die
Hauptsprache, Italienische aus dem verdorbnen(Bauernlatein) Romanum rus-
ticum, welche noch im provencalischen, und im gemeinen Dialekt(Patois)
existirt. U ter Karl dem yten, und Franz dem iten wurde die französische,
als eine eigne Sprache erst ganz bemerkbar. Ihr goldnes Zeitalter war das Lud.
wig des i4ten. Die baskische Sprache,  stammt von den alten Iberern her
und wird an den Pyrenäen gesprochen. Die Kimrische , Armorische,
WäIsche (y . Wallis in England so genannt) franz. Bas breton hört man in
Niederbretagne. Ihr wenig verbreiteter Gebrauch gab dazu Anlafs , den Aus*
druck Niederbretonisch zum Synonym von Unverständlich zu machen. Die
deutsche Sprache  wird im Elsafse, Lothrigen,in den neu aquirirten Rhein¬
ländern, und in einigen helvetischen Gegenden gesprochen, doch ist die fran¬
zösische die legale Staats- und Geschäftssprache. In Korsika, Savoyen , Pie¬
mont und Genua wird italienisch,  so wie in Belgien mit unter flamän*
disch gesprochen.

Die ganze Volksmenge Frankreichs läfstsich in runder Zahl auf 36 Mil¬
lionen anschlagen. Auf jede Quadratmeile kommen im Durchschnitt ungefähr
gooo. Menschen. Seit 180? soll die Bevölkerung durch die Rükkehr so vie¬
ler Emigranten, und den Ueberschufs der Gebohrenen über die Zahl der G^*
storbenen um j/2 Million zugenommen haben. Der jährliche Zuwachs an Men¬
schen wird nach einem zehnjährigen Durchschnitte auf 200, Seelen ange¬
schlagen; auf 16 Männer, körnen 17 Weibspersonen. Ein hohes Alter erreicht
nach den Sterbelisten der fünfzehnte Theil der ganzen Volksmenge. Nach den,
von den Praefekten, und Ministern entworfenen Listen beträgt die sämtliche
Waffenfähige Mannschaft von 18 bis 50 Jahren 5,000,000. Die sämtliche
französissche Kriegsmaonschaft zu Wasser, und zu Lande macht den sechzig-
ten Theil der Bevölkerung.

Von dem Zustande der Landwirthschaft in Frankreich läfst sich im
Allgemeinen sagen, dafs sie den Bewohnern des Landes überall hinreichend
Nahrung und Kleidung  gewähre , obwohl Vorurtheile, Herkommen, und
«ine noch nicht hinlänglich und zweckiaafsig verbreitete Geisteskultur, noch
snanches zu wünschen übrig laLen.

V
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So wie es die Natur der Sache fast überall bewirkte , werde « auch in

Frankreich die gröfseren Felder mit dem Pflug bestellt , da man sich hinge*
gen bey kleineren Anpflanzungen , upd dem Baue besonderer Pflanzengattun¬
gen auch der Hacke bedient . In den südlichen , westlichen und zum Theil
in den mittleren Landschaften gebraucht man mehr Ochsen , in Dauphin6 r
Auvergne , Lyonnais , Maulesel , in den nördlichen Departements mehr Pferde
zur Bestellung der Felder . Zwey Hauptfehler können dem aufmerksamen
Beobachter der französischen Agrikultur nicht entgehen.

A. Die übermäßige Brach , B. Der Mangel an Auswahl , bey den ver-
schiednen Vegetabilien , die man auf einem und dem nähmlichen Boden nach
einander kultivirt . Denn es ist in der That , nichts dabey gewonnen , wenn
das Feld zwar immer fort , aber in der Art bebaut wird , dafs es das folgen¬
de Jahr aus Entkräftung brach liegen mufs . Wie sehr sich deutscher Fletfs
und deutsches Nachdenken , auch in fremden Landern auszeichnen , beweiset
der blühende Ruralzustand des vormahis deutschen Elsafses , Lothringens den
Maafs und Moselthäler , und besonders der neu acquirirten deutschen Rhein¬
länder , welche Freude gewährt es nicht dem Freunde der Menschheit , die
einst bluttriefenden Winkel der Sevennen , nun durch Toleranz und libera¬
len Grundsätze in eine Art hesperischer Garten verwandelt zu sehen , wo
Getreideäker , mit Obst - und Weinpflanzungen in den schossten Gruppirun«
gen wechseln ! Durch sorgfältige Kultur seines vortrefflichen Bodens erwarb,
sich das nunmehrige Loiredep . Vormahls Touraine , einst schon den Nahmen
eines Gartens von Frankreich.

Auch die Gegenden an den Pyrenäen sind gut angebaut . Noch zeich¬
net sich die sorgfältige Feldkultur der vormahligen Niederlande , und die ita¬
lienische Einrichtung der Felder in den Dep . Tanaro , und Po aus , wo sich
mit Weinreben umschlungne Bäume auf den Aeckern befindet ! , die durch,
von einem Baum zum andern geführte Latten , die schönsten Lauben bilden.
Mit der gehörigen Bewässerung der Aecker und Wiesen steht es im Allgemei¬
nen noch nicht am Besten . ( Zwey Bemerkungen zeigen sich ferner gegründet,
dafs nähmlich an jenen Orten , wo Wälschkorn gesäet wird , die Brache seltner
ist , und dafs der Reisbau , ganze Gegenden zu ungeheuren , die Luft verpe¬
stenden Sümpfen macht . Die gange Getreide • Aernte von Alt - Frankreich
wurde auf 750 Millionen Pariserscheffel berechnet . Beträchtlich ist
auch d«r übrige Feldbau im Grofsen , hieher gehören z . B. Hiil*
senfrüchte , Gemüse , Taback , Oelpflanzen , Handelskräuter . Sehr ver¬
vollkommnet ist der französische Gartenbau ; von der Kultur des Obstes
wurde bereits fiüher gesprochen . Merkwürdig ist hiebey der Apfel - und Birn-
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mögt io den nördlicheren Departements von Finisterre , Morbihan , Nordkü¬
sten der untern Seine u. s. w. Die AepfelpflanzuDgen zwischen Dieppe und
Havre haben oft eine Gröfse von etwelchen 20 französischen Morgen , sind
durch hohe , Brenn - und Bauholzliefernde Waldbäume , gegen die Winde ge¬
sichert , und geben soviel Cider , dafs 4 Aepfelbäume einen Menschen zwey
Jahre lang mit Getränt versehen . Man macht auch Brandwein aus Aepfeln
und Birnen und benützt das Holz zu allerley technischem Gebrauche . Der
Oelbaum  wird im Lande sehr betrieben , sowohl des Aglaudan (schlechte¬
ren ) als des Provencer (feineren ) für die Kälte empfindlicheren Oeles . Von
dem Weinbau  war bereits die Rede , er bringt sehr viel Geld ins Land . Die
Viehzucht  ist in den verschiednen Gegenden Frankreichs mannichfaltig be¬
schaffen , im Ganzen dennoch weit besser bestellt als in Spanien . DiePferde-
zucht  ist bisher aufserordentlich vernachläfsigt , doch trifft die gegenwärtige Re¬
gierung befsre Anstalten zu ihrem Fortkommen . Dis nördlichen Dep . sind in
dieser Hinsicht befser daran , als die siedlichen , auf der Insel Camergue im Dep.
der Rhonemüadungen lebt eine Art halbwilder Steppenpferde . Feuer und Stär¬
ke sind Eigenheiten , der , ihrer Kleinheit wegen , bekannte Pferde aus Kor¬
sika . In den Departements Puy de Dome , Lorreze , Vienne , giebt es viele
schöne Maulesel , und in manchen Gebirgsgegenden findet man eine gute Esel¬
zucht « Von Rindvieh  giebt es allerley Gattungen , Schweizer und Holiäq,*
derzucht , halbwilde Ochsen Bourrets, Von trefflichem Geschmake ; in den Dep.
Puy - de  Dome ; Kautal , Oberloire ; sehr gute , zahme Ochsen Manceaux , in
den Sart , Orne , Eure - und  Loir und Chardep . Auch ungehörntes Rindvieh
findet man hie und da , so wie in Rambouillet Büffel gezogen werden . Butter
und Käse sind daher fast allenthalben von sehr guter Qualität , wie die Käse
von Brie (Seine und Marnedep .) , von Vachin (in dem Wasgau ) von Lagnol-
les (in Aveirondep ) , die Müasterkäse im Elsafse , und die Limburgerkäse be¬
weisen , die alle sowohl im Lande sehr beliebt sind , als auch häufig aus -/
geführt werden . Fast alle Theile des Rindviehs werden technisch benützt,
das Blut zu Berlinerblau , aus den Fufsen gewinnt man Oehl.

Die Schafzucht  wird in Frankreich zwar ziemlich gut,  doch nicht in
dem Maafse betrieben , als es in diesem , von der Natur so sehr begünstigten.
Lande der Fall scyn könnte , denn alle Kräuter , welche dieses , von was im¬
mer für einer , der ökonomischen , technischen oder merkantilischen Seite
betrachtet , so äufserst nützliche Hausthier , liebt , als Luzerne , Esparsette,
Schafschwingel , Pimpinelle , Wicken , Täschelkraut , wachsen im Uiberflufsa
im Lande . Wenn man indefsen einen Blick auf die der Rindviehzucht , und Forst-
kultur bereits nachtheilig gewordneu Schafsucht , mancher andern europäischen
Lander wirft , so weifs man nicht ; ob Frankreich über die gegenwärtige Stufe
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seiner diefsfälligen Vollkommenheit hinauszurücken , wünschen soll . Die besten
Racen der Wollenthiere dieses Landes sind 1. die flandrische (Plandnne)
grofs gebaut , lang - und feinwollicht sie stammt aus Indien , und wahrschein¬
lich von den* breitschwänzigen thibetanischen und bukarischen Schafen ab.
„ DieArdennen und 3. Die Salzwiesensc hafe ( Pre  sal ^ , an den Küsten
des brittischen Kanals . 4. Die S o 1 o gn e r (Solognote ) , im Loire uni Cheniep-
eine Bastardart von spanischen - und Schafen von Berry. 5. Die feinwollich-
ten Schafe von Berry (Berichonne ) 6. Dia B u s c h s ch a f e (Böcageres ) grols
und gefräfsig . 7. Die feinwollichten Hornschafe (Cornües ) , d ;e man leich¬
ter mästet 8 Die Schafe aus dem Dep . Aveiron,  die nebst feiner Wolle,
schmackhaftes Fleisch geben 9. Die py r e n äis c h en Schafe , deren bey 120000
Stück jährlich in Spanien geschlachtet werden . 10. Die Proven ^ aler,
rWanderschafe ) klein und grobwollicht bey 500000 Stück. 11. Die schwarz-
wollichten korsik anischen  Schafe , deren Widder vier Hörner haben . 12.
Das wilde  Schaf (Argali , Mufflon ) , ebenfalls in Korsika , welches nur gejagt
wird,  es wiegt schwerer , als ein Damhirsch und hat Hörner 20 bis 30 Pfund,
und auch mehr.

Um Paris mästet man die Schafe meist zum Schlachten . Die besten Schaf¬
käse sind die BasariDS , und die von Mont -d’or aus dem Rhone — u. Loire-
Dep Gute Schäfereyen sind zu Malmaison , Dün sür Arroux , Montbar u. s. f.
Die sehr geschätzten Ziegenkäse , und die Vorliebe mancher Gegenden für den
Speck  helfen der Ziegen -und Schweinzucht  empor . Jährlich werden in
oanz Frankreich bey 400000 Schweine geschlachtet . Beträchtlich ist die | 5ucht
der kaleku tis eben Hühner u . der Gänse,  eine Art der letzteren , die
häufig im Tarndep . ( Oberlanguedoc ) gefunden wird,  erreicht die Gröfse eines
Schwans , wiegt 25  bis 30 Pfund , und hat einen Fe .tklumpen unter den Schen¬
keln herabhängen . Die Gänsekeulen werden geräuchert , und dienen dem Land-
mann als Wintervorrath . Die Gänselebern , und die Gänseleberpasteten , wer¬
den als Leckerbissen angesehen , letztere gehen besonders von Strafsburg häu¬
fig nach Paris . Das feinste Gänsefett gleich dem Prcvenzeröhl , und wird
unter dem Nahmen , huile d’oie ; zum Sallate gebraucht . Gewifs , es wäre zu
wünschen , dafs jedes dumme Geschöpf der Erde , so viel Nutzen stiftete als
die Gans , nebst allem vorhererwähnten , nur durch ihre Federn hervorbringt.
Durch den Umstand , dafs sie vernünftigen Wesen Schreibmaterial liefert , ver¬
gütet sie schon einen Theil ihrer Dummheit ; die Schreibfedern vom Indre
und Loire , Calvados , und die von Alen §on im Ornedepartement , sind die
besten in Frankreich . Auch zu Federbüschen und Federmuffen sind die Gänse-



federn vortrefflich Aber die gröfste Rubrich des Gädsefedernverbrauchs ma*
chen die Betten. Wie viele sind deren nicht in jeder kleinen Stadt schon! Für

jedes Bette 40 Pfund gerechnet sind, wenn man 4bis 5 Ganse, auf 1 Pfund
anschlägt, soo Ganse nöthig , Wenn also von beynahe 800000 Menschen, die
nocli 1790 io Paris wohnten, nur die Federbetten hatten, so bedurfte die
Hauptstadt allein fast 80  Millionen Ganse* Enten  gibt es häufig im -Kai»
gerthume, im Gersdep. , findet man türkische  oder Bisamenten
Wahrscheinlicher stammen diese Thiere aus Brasilien, sie sind viel gröfser,
und noch einmahl so schwer, als die gemeine Ente, das Gefieder ist im
Ganzen schwärzlich, oder schwarzbraunglänzend, mit Weifs gemischt̂. Die
Rücken und Steifsfedern des Männchens, haben einen grünen Goidglanz, der
Schnabel ist roth , und gleich dem Auswüchse des kalekutischen Hahns , tritt
ihre Augsnhaut im Zorn auf , u. wird röther. Dieser hitzige Vogel yermischt
sich mit gemeinen Enten und Gänsen. Ihrer Zärtlichkeit wegen kosten die Bi-
sämenten viel , aber der Nutzen derselben ist beinahe Nulle, denn das Fleisch
ist des Bisamgerucheswegen nicht zu geniefsen. Man zieht in Frankreich sehr
viele Hühner , Kapaune,  und gemästete junge  fi ü hn  e r(Poulardrs). Et*
was eigenes ist es auch, dafs die wälschea Hühner oft Heerdenweise zu Markt
getrieben werden, man füllt sie auch mit Trüffeln. Sie werden mit Buchei*
chela und Nüssen gemästet , und von Caussade im Keidep. allein gehn bey
sooo Stücke gefüllter welscher Hühner jährlich nach Paris.

Die Bienenzucht  bedarf noch grofsere Verbesserungen. Die Dep. von
Cantal, Calendos, Orne und Eure zeichnen sich in dieser Hinsicht aus. In
Piemont , und in einigen andern Gegenden, werden die Bienenstöcke auf die
Weide geführt, diefs geschieht theils auf Schiffen, theils auf Karren. Man
zahlt ein mäfsiges Weidegeld dafür. Honig wird ausgeführt, aber Wachs ist
nicht in hinreichender Menge vorhanden. Die französische Seide  ist sehr
schön, die meisten Seidenwürmer findet man im Süden. Mit den neuerworbe-
wen italienischen Ländern dürfte die vormahls nur zur Hälfte des Landesbe*
darfs hinreichende Seidenärndte, demselben mehr entsprechen. Die Jagd  ist
in den Nationalwaldungen durch Regierungsprivilegien, in den Gemeindewäl-
dern aber, durch Verpachtungen beschränkt, im freyen Felde kann zwar je¬
dermann jagen, aber ohne bedeutenden Nutzen. Das Wild hat sich sehr ver¬
mindert, wobey der Ackerbau nichts verlohr. Die , in Absicht auf Handel, In¬
dustrie und Bildung der Matrosen, so wichtige Fischerey , wird in Frankreich
*ehr getrieben. An Fl ufsfischen  besitzt dies Land: Sa 1men,  im Rhein,
■der Seine^ Garonne, Loire u. s. f. Der Salmenfang ist oft sehr einträglich



Karpfen,  Vorzüglich ' im Rhein , ihr Rogen wird wie Kaviar zubereitet , die
besten sind die Carpeaux aus der Rh .ne , Saone und Seille . Aale  fängt inan
in Reussen und mit Netzen , in dtn Flußen ; Arreiren ; Seine , Rhein , Schelde,
Garonue ; ihrer werden bey 400 Ceniner gesalzen verschickt ; Forellen,  in
den meisten Flüfsen ; nur im Genfersee fängt man jährlich bey 400 , wovon
der 4te Theil etwelche 20 Pfund wiegt . tSiöre  in der Garonne , Seine , dem
Rheine , ferner Schollen , Alsen , Weifsfische,  Der letztere Fisch , auch
ükley , Cyprinus , alburnus ( Ablette ) am Rheine Lauch genannt , gehört zu
dem Karpfengeschlecht ist 4 bis 8 Zoll lang , hat einen spitzigen Kopf , und
einen wenig gekrümmten Rücken , seine Farbe ist am Rücken olivengrün,
am Bauche und den Seiten silberweifs : seine Schuppen sind dünn,  silberglän¬
zend , und fallen leicht ab . Man fängt ihn an der Angel und ir.it Netzen . Sein
grätenvoiles Fleisch ist wohlschmechend . Merkwürdig ist diePerlenefsenz,
zur Färbung unäcbter Perlen , die man aus seinen Schuppen bereitet , der fär¬
bende Theil der Schuppen , gibt Hausenblase , in Wasser aufgelölst , diese
Essenz blöfst man mit Röhrchen in die Perlen . Zerlassenes Wachs gibt ih¬
nen Schwere und Festigkeit . Diese Perlen sind schöner , aber viel zerbrech¬
licher als die ächten . In Frankreich gibt es eine Menge Fabricken dieser Gat¬
tung . Zu einem Pfunde Perlenessenz sind die Schuppen von mehr als 13000
Fischen nöthig , und doch ist sie wohlfeil.

Auch Krebse werden sowohl im Meer , als in den Flüfsen häufig gefangen.
Fischreiche Flüfse Frankreichs sind : die Seine , der Rhein , die Rhone , die
Loire , die Garonne , die Vender , der Aveiron , jdie Sarthe u. s. f. Von Teichen?
jene im Dep . des Allier , der Rhonetnündungeo , der Loire , der Marne , der
Untermaas u. s. w . Die Stadt Paris allein bedarf jährlich für 300000 Thlr.
Süfswasserfische , worunter 560 Aale , 900 Centner Hechte , und 2ooooCentner
Karpfen . Der Küstenstrich der Meerfischerey Frankreichs beträgt mehr als
120 Meilen . Man treibt sie in kleinen Schiffen und in Kähnen , mit Netzen z. B,,
viermahl des Jahres . Die Häringfischerey macht den Sdilufs . An den Küsten
von Breragne fängt man Sardellen , Makrellen , Meeraale , Lachse und Stock¬
fische . Zu Bayonne stellt raan d̂em Thunfische Scomber thynnus ) mit Angelu
nach . An den Südküsten hingegen gebraucht man zum Thunfischfang Madra-
guen (Tonaros ) , eine Art komplicirter grofser Netze . Andere , Meerfische der
französischen Küstenmeere sind ; z. B. Meeräsche (Mugil cephalus ) aus deren
Rogen der Botargo  bereitet wird . Letzterer gleicht dem Kaviar , hat eine
hellrothe Farbe , und wird weit und breit als eine Lekerey verschickt . Der
Rogen der gröfsten Fische dieser Art , wird , mit der sie umschliessenden



Haut * erngesalzen , und zwischen zwey Brettern gsprefst . Schon die Griechen
kannten diese Art Leckerbissen , ßey Cap la Hogue , in der Normandie , fangt
man eine Art kleiner Seehunde fRoossette ) , deren Fleisch an Fasttagen ver¬
speiset und der Thran , so wie jener , des Wallftsches häufig verbraucht wird.
Mit den gegerbten Häuten dieser Tbiere werden Reisekoffer , Pferdedecken ,
und anderer Hausrath überzogen . Auch bereitet man daraus Saffiau , und ver.
fertigt aus den Eckzähnen artige Dreehsierarbeiten . An den Nord . und West¬
küsten Frankreichs ist der Austernfang beträchtlich . Die Häriugsfischerey bringt
jährlich bey 200000 Thaler ins Land . An der Küste vob Bretagne werden jähr¬
lich 30O0 Fäfser Sardellen jedes von 90— 100 Centner verschickt ; diese Fisch«
geben auch eine Art Oehl . Merkwürdig ist die Korallenfischerey in Marsaille;
so wie auch im Mittelmeere , Dintenfische ( nach einigen Dintenwürmer , Sepia)
gefangen werden . Die Gestalt , dieses sonderbaren Thiers , ist folgende : ein
fleischichter Leib , der , in einer , das Brustbild umhüllenden Scheide , wahr¬
scheinlich dem After , steckt , acht warzichte Arme , und meistens zwey ge¬
stielte Fühlfäden am Kopfe , zwischen denselben zwey hornartige Kinnladen
im Munde , und zu beyden Seiten desselben zwey Augen . In einem,im Innern
des Körpers angebrachten Beuter , befindet sich ein schwarzfärbender Saft,den
man statt der Dinte gebrauchen kann . Däs Thier kann ihn nach Belieben von
sich lassen , trübt damit das Wasser um sich herum , und entgeht so seinen
Verfolgern . £ n frischen , marinirten , und eingesalzenen Meerfischen werden
in Paris jährlich bey roopoo Centner verzehrt.

Alle Arten von Handwerken und mechanischen Professionen gedeihen m
Frankreich sehr wohl . Die - Imagination und schnelle Fassungskraft der Be¬
wohner dieses Landes erleichtert ihnen das Fortschreiten in Rücksicht auf
bessere Manipulationsarten , und selbst auf neue erfindungen , der Hang der
vermöglicheren Classen , für elegante immer wechselnde Formen nöthigt selbst
den gewöhnlichsten Handwerker , seinen Arbeiten wenigstens immer eine neue
Form  zu geben . Undhierino zeichnet sich besonders Framckreich charakteri¬
stisch aus . Sowohl die eigentlichen Professionen , worunter mao jene Arten,
Naturprodukte zuzubereiten ^ werstaht , die keinen greisen Aufwand an Ge¬
schicklichkeit und Kenntnissen nicht so viel Apparat an Maschinen -erfordern,
Wobey nur ein Meistersmit einigen seiner Ea ute beschäftigt ist , sowohl diese,
als die Fabricken und Manufakturen , weiche schon k mplicirtere Maschinen,

Arbeiter erfordern :, und mehr lauf s*ient fischru Grundlagen ruhen , zeich¬
nen sich in Frankreich durch , d,--s- Geschmackvolle ihres Aeufsern aus . Man
ibblt im Kaiserthum * mehr als 4t 0000 Handwerker , ohne ihre Handlanger und
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Helfer , deren Erwerb , ohne die Stoffe anzusc 'hlagea , wenigstens auf 40 Mil-
Iiouen Thaler berechnet wird . Die Aufhebung des Zunft - und Innungszwanges
begünstigt die Industrie der Handwerksleute sehr , cur ruhigere Zeiten , die
dem Wohlhabenderen mehr Zeit und Dust zu Genüssen aller Art vergönnen ,
fehlen dem Lande noch.

An Manufakturen aus dem Pflanzenreiche besitzt F rankreich : Leiswaod;
besonders in den nördlichen Dep . , in Champagne , Lothringen , Gaskogne
u. s . f. In Altfrankreifch wurde jährlich für 130 Millionen Livres Leinwand ver*
fertigt und für 12 bis 13 Millionen ausgeführt . Sehr schön sind die feinen Lein¬
wandarten des Landes , als Linon , Battist u. s. vr; und die ßriifslerspitzeo . In
Brest , Toulon , Dünkirchen , Strafsburg u. m. a . Orten , wird viel Seilwerk
fabricirt . Sc;hr häufig sind die B a u m w o 1 1 e n f a b r i c h e n , die jährlich an
roher und gesponnener Baumwolle 200000 Centner verarbeiten . Der Betrag
der Fabricate an Baumwollenzeugen als : Baumwollentuch ( toile de coton)
Halblinnen (toilerie ) Ziz , Shawls , Barchent , Mufselin , u. s. f. betrug im Jahre
1789 , 215 Millionen Livres , wovon der Arbeitslohn drey Viertheile ausmachte.
Papier  von allen Arten wird häufig verbraucht , Paris allein bedarf jährlich
300000 RiTs . Im Jahre 1789 gi ^ og noch der achte Theil der französischen Pa¬

pierfabrikation , von jährlichen 8 Millionen Livres ins Ausland . Die Seifen¬
siedereien  sind beträchtlich , die schöner gefärb ;e , bessere Seife wird vor¬
züglich im Süden , die geringere und weichere in den nördlicheren Dep . ver»
fertigt . Paris bedarf jährlich 48000 Centner Seife . Die Zukerrafine rien
heben sich erst wieder seit dem Verbotbe der Einfuhr des raffinirten Zuckers.

Die Stärkmehl undPuderfabricken  tragen jährlich bey 4oooooThlr.
Der niederländische , normannische Elsäfsische und reinländische labackwird
auch ausgeführt . Er beträgt jährlich bey 250000 Cent . Wo 1le n f ab ri ck e n;
die Wollenfabrikate aller Art , gesponnen , als Zeuge , Tücher und s. f.
liefern , sind besonders im Norden , Nordwesten , und Süden anzutretren . Sie er-
'tragen jährlich wenigstens b ?y 4° Millionen Thlr . Im Jahre 17S0 gah es  24.000
Wollenstrümpfweberstühle im Lande . Doch müfs immer rohe Wolle eingeführt
werden.Vorzüglich war die Seiden er zeugirng,  und Verarbeitung von d n̂
sämtlichen Seidenwaaren vor der Revoluzion , in Lyon , Paris , Montpellier,
-Marseille , Narbonne , Toulouse , Amiens und s. w. sehr beträchtlich . Gegen¬
wärtig , hat die Verarmung sovieler vorm all lä vermöglicher Einwohner
während der bürgerliches Unruhen , und die immerwährenden Land und oe*
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sonders Seekriege , kaum die Hälfte des vorigen Betrags übergelafseD . Die
H utfabricken  von Lyon , Rouen und Paris liefern gute Erzeugnifse , doch
kam dieser Zweig der Industrie durch die , von der freyen Jagd herrührenden
Verminderung der Hasen und Kaninchen , durch den hohem Preis des Arbeits¬
lohns und aller Materialien , und die Konkurrenz mit den geschätzteren eng¬
lischen Hiiten , gegen vorher , wo die jährliche Hutfabrikation 5 Mi 11. Thlr.
betrug , sehr iu Abschlag . Dis französischen Hutmacher benützen auch gemei¬
ne , nordische , orientalische , und amerikanische Wolle.

Die französischen Gärbereyen  sind sehr beträchtlich , und werden in,
beynahe 200 Ortschaften getrieben . Alle Arten Gärberey , als Loh *und Roth-
gärberey , Juchten Verfertigung , Korduan und Schagrin -Pergamentbereitung und
s. vv. findet man im Lande . Man benützt fast alle , nur etwas brauchbar
Thierhäute . Die jählich in Aitfrankreich auf diese Art verarbeiteten Häute
betrugen an 200 Stücke . Die Ziegenhäute werden mit Sumach (rhus Coriarium)
zubereitet . Die Pelz fab rikation  mufs durch die ' gehemmte Einfuhr ame¬
rikanischer und rufsischer Peizvvaren noth wendig sehr leiden , doch hat Frank¬
reich selbst zum Theil gutes Pe ’zvverk,

In Hinsicht auf die Verarbeitung mineralischer Produkte , ist zuerst der
Bergbau  in Betrachtung zu ziehen , wobey der Eisenbau,  wie billig , am
stärksten betrieben wird . Man bedient sich zum Schmelzen dieses Metalls,
theils der Hochöfen,  theils der leichteren katalonischen  Schmelzart.
Erstere sind fast in allen wohleingerichteten Eisenhütten Europa ’s , und in
Frankreich in 62 Dep . eingeführt , und in Hinsicht auf Ersparung des Feurungs-
materials , und der zweckmäfsigeren Einwirkung des Feuers auf das Metall
allen übrigen GL &methoden bey weitem vorzuziehen . In Süden wird in 86 Ei¬
senwerken , auf katalonische Art geschmolzen . Die Hochöfen liefern jährlich
2740804 Ctnr . Gufs • und 173S286 Cinr . geschmiedetes Eisen , 74790 Ctnr . Stahl,
78475  Ctnr . Eisenblech , die katalonischen Schmylzwerke geben 179065 Ctnr.
Eisen . Die Kupferwerke geben jährlich 2000 Ctnr . Gatkupfer . Der im Ganzen
sehr gesunkene Bergbau Frankreichs hebt sich nun etwas empor . Mit Einschlufs
der Weiber nnd Kin ‘er nährt derselbe gegenwärtig in Frankreich über 4 MilL
Menschen und trägt jährl . über 150 Mill . Livres ein.

Von mineralischen Fabriken sind zu bemerkea , die Uhre nfabri cfcen
zu Versailles , zu St . Cloude (Juradep .) j zu Dieppe im Dep . der untern Seine;
«he von Voltaire , auf seinem Gute Ferney , bey Genf gestiftete , endlich di»
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berühmten Genferuhren, deren jährlich bey 25*000 Stücke verfertigt werde»«
Der Besitz von Genf, Basel , und Nauenburg wo sich die meisten Ab«
kömlinge, der, nach der Wlederrufung des Edikts v, Nantes , geflüchteten
protestantischen Uhrmacher, befinden, nützt Frankreich in Hinsicht auf die»
se Art Fabrikation sehr, doch ist die Ausfuhr dieses Artikels nicht be*-
trächtiick.

Die Bi jo u terie -oder Kunstarbeiten in Gold, Silber und Edelsteinen,
und die Q^ in cail ie riefabriken,  welche kurze Wa3ren v. Eisin , Stahl,
Composition, Mefsing und Kupfer verfertigen, zeichnen sich in Frankreich,
sehr durch ihre geschmackvollen und eleganten Formen aus , doch stehn letz¬
tere immer den englischen nach , und beyde Arten Fabricken bedürfen ruhi¬
gere Zeiten zu befserem Absatz. Die vorzüglichste W ei fsb 1 e chf ab ri e k
ist zu Bains in Lothringen,das französische Eisenblech ist von guter Qualität.
Unter den Nä gls c h m i ed pn, zeichnen sich die von Lüttich«,aus, Die Anker-
sdimiede v. la Chaussade zu Guerigny ( im Dep. der Nie vre) liefert jährlich
6090  Ctnr. Anker.

Die Gl a sf abr icke  n liefern treffliche Arbeit, die Flaschenv, Seve, bey
Paris , die schönen weifsen Glastafela aus dem Elsafse, die KrystaligLaser
*rad andren künstlichen Glasarbeiten ebenfalls zu Seve Gros- Caillöu,*Münz¬
thal (Moseldep.) zeichnen sich diefsfalls sehr.aus. Zu St. Chobio, bey Soissons,
werden sehr schöne Spiegeltafeln gegofsen, und zu -Paris geschliffen, und
belegt.

. ' |r: ' v n - -.: ••' . . ^ : ’ - • •

Die Fabrick vo* Sevre bey Paris ist die vorzüglichste unter der Menge
französischer Porzejlainfabricken, sehr zahlreich sind die ’Feyencefabrik.
ken,  worunter die von Nevers , im Nievredep. die älteste in Frankreich ist. In
Hinsicht auf die Fabrikation des englischen TÖpfergeschirrs, (Steingutes) sind
die schönen weifsen Geschirre von Chantilly , und das farbigte von Paris zu
bemerken. Diese Art Geschirre, 60 wie die feineren Arten des gewöhnlichen
Töpfergeschirrs, Mineralwasserkrüge, u. s.  f . werden jetzt sehr  gesucht. Mi-
peral jsch e «•Säuren , und chemische Produkte  aller Art, als Sal¬
peter, Schwefelsäure u. 3. w. werden vortrefflich zubereitet, wie kann es auch
Anders seyn , da Gelehrte vom erste Range als : Chapta!, Fourcroy, Partnen»
tier u. s. w. die Fülle ihrer Kenntnifse mit den Erfahrungen, so versuchter
Praktiker als ?. B. Hr. Demonstrator Demachie in Paris^ und andere sind,
ssur Vervollkommnung dieses so wichtigen Zweiges, der Fabrikation verewigen.



^oa FVben ist der Grünspanfl von Montpellier wichtig, di« Färbereye*
aller Art haben in Frankreich einen hohen Grad der Vollkommenheit erreicht,
und fast alle Fabrickstadte des Kaiserthums enthalten Färberanstalten . Noch
sind die Tapetenfabriken,  als die Gobelin in Paris , die Pandrischen,
daun die Teppich und Moquettemanufaktureo , zu Paris , Rouen , Amiens
u. a. m. , die Borten - und GaUonenwirkereyen  aller Art , in Paris,
Tour« , ‘Lyon , Crefeld , die im ganzen Lande vertheilten , Strohut - Stuhl-
vund Me übles fab ricken  besonders Tischlerarbeiten , die Mützen-
Strumpf - und Handschuhfabricken * und die,  auch im Auslande geschätz¬
ten i t aii e n i schen B l u m enfab  r i cke  n von Lyon . Paris , Straisburg u.
s.  f . merkwürdig . Der jährliche Ertrag der gesammten französischen Fabricks-
iadustrie kann im Durchschnitt auf 500 Millionen sächsische Thaler berech¬
net werden , von welchen 175 Millionen Arbeitsgewinn sind. Sehr wichtige,
und äufserst nützliche Anstalten zur Beförderung des französischen Industrie-
fleifses sind : O Die unter der Aufsicht des Ministers vom Innern ‘bestehenden
Consultationskammern für Künste und Manufakturen . 2) Die jährlich« Aus¬
stellung der bedeutendsten Kunst - und Fabriksprodukte . 3)  Die vorzüglichen
.Künstlern und Fabrikanten verliehenen Erfindungspatente . 4 . Die im Conser-
vatorium der Künste und Handwerker in Paris , häufig aufgestellten Maschi-
nenmodelle , deren Anblick den Kunstsinn weckt und schärft , zu ähnlichen
Ideen und neuen Vervollkommung des bereits Erfundenen veranlafst , und den
Handwerker , mit der ganzen Sphäre , des ihm zu Gebothe stehenden Appa¬
rats , bekannt macht . 5) Die im Jahre 1802 in Paris , zur Ermunterung der
Künste und Manufakturen errichtete Gesellschaft , und deren so nützli-
■dies, als zweckmäfsig verfaßtes Anzeigeblatt.

In Absicht auf Handel  sind wenige Länder Europens so sehr von der
Natur begünstigt als Frankreich , durch seine Lage an drey Meeren , wodurch
es mit allen Küstenländern , des Nord • Mittelländischen , atlantischen , und
selbst des Archipelagus und schwarzen Meeres zusammenhängt , ein Umstand,
der ihm bey ruhigen Zeiten den Absatz seiner Natur -und  Runstproduckte nach
England , dem ganzen 'Norden , nach der Levante , SüdfuLland , und allen
fremden Welttheilen möglich macht , eine Lage fast in der Mitte  von Euro¬
pa , zwischen kultivirten und gewerbsamen Ländern , und in einem milden
Klima. Zu diesen Vortheilen kömmt ein seltner Reich hum an Naturschätzen
der aufgeweckte Geist und offene Verstand der Einwohner ( bon sens ) , wel¬
cher sich auf Thätigkeit und Kuostfleifs hinleitet , ferner di? vielen schiffba-
area Ströme und Kanäle und die guten Land«traöen . Die Natur scheint durch
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die Verlheiluog ihrer Wohlthaten bezweckt zu haben , dafs Frankreich weder
ausschliefsend ein Fastural . noch Handels - noch blos ein militairischer Staat
seyn sollte . Denn die Existenz aller dieser , ausschliefsend auf einer dieser
Zwecke Hingerichteten Staaten , ist unnatürlich , kann nur durch eine traurige
Nothvvendigkeit , oder durch unglückliche Umstände hervorgehracht werden,,
und tragt den Keim ihres Unterganges stets in sich . Eine weise Staatsverwal¬
tung berechnet genau die Verhältnis , in welchen die zur allgemeinen Wohl¬
fahrt zusammenwirkenden Theile , gegeneinander , nach den Lokalumständen,
den äufsern und innern Verhältnifsen des gemeinen Wesens stehen miifsen.
Solche erleuchtete Staatsmänner waren in Frankreich , Heinrich ', des Allgelieb¬
ten , unvergefslicher Sülly , eio grofser Vertheidiger des Ackerbaues , und Lud.
wigs des XIV . Kolbert , der einsichtsvolle Beförderer der Industrie aller Art.

Auch standen bereits Agrikultur , und alle Zweige der Nationalindustrie
und des Handels , in der schönsten Blüthe , als der Sturm der unseligen Re-
voluzion in 'demselben zu wüthen anfieng , un .i diese , bereits freudig empor-
wachsenden Saat , so zertrümmerte , dafs die gegenwärtige Regierung , nur mit
dem gröfsten Aufwand an Kenntnifsen und Thätigkeit , dem tief gesunkenen
Nationalwohlstande , wieder in etwas aufzuhelfen vermag . Unter die Umstän¬
de , welche dem französischen Handel im allgemeinen Schaden brachten , ge¬
hören : 1) Die im Innern des Landes unverhältnifsmäfsig gestiegenen Arbeits¬
preise . 2) Der Untergang vieler Fabricken . 3) Der Verlust mehrerer Branchen
des Aufsenhandels . 4) Die Erschwerung der Communikation mit den Koloni¬
en. 5) Der verminderte Luxus imlnoern , und der Mangel an Kapitalen im
Umlaufe . 6) Der verminderte Absatz mancher französischer Handelsartikel
nach dem Auslande . Endlich vorzüglich 7) das , alle handelnde Staaten mehr
oder weniger niederdrückende , merkantilische und Marinesystem Englands.
jDer Grund und die Stütze alles Aufsenhandels , ist der Verkehr eines Staates
in seinem Innern . Diesen begünstigen in Frankreich beynahe 10b , zum Theil
nach vortrefflichen Vorschriften , mit Bäumen besetzte Chausseen , bey welchen
nur zu wünschen bleibt , dafs die übertriebene Gröfse der Weggelder , und
die Willkührlichkeit bey Einhebung derselben , ihr Ende erreichen möge . Die
Schifffahrt auf dem Rheine , der Rhone , Seine , Loire , Garonne , welche mit¬
tels des vortreff ichen grofsen Südkanals , das atlantische - mit dem Mittel-
ineere verbindet , erleuchte .rt den Innenhandel sehr . Die Hauptartikel des in¬
neren Verkehrs sind : Getreide , Baumfrüchte , Wein , öhl , Schlachtvieh,
Heu und Viehfutter aller Art , Wolle , Seide , Flachs , Hanf , Holz , Steinkoh¬
len , (letztete betragen an Werth bey 450 Millionen Thaler ) , Der Nutzen der
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Fischerey gibt 20*Millionen Livres , nebst dem kommen noch eine Menge an¬
derer, schon vorhererwähnter Natur - und Kunstprodukte, in den Handel,
Der Verbrauch an innläodischen Fabrikaten beträgt 1700 Millionen Livres,
wovon 500 Millionen als Arbeitslohn angeschlagen werden können* Der gan¬
ze Betrag aller Handelsgeschäfte aller Art , Käufe, Verkauf?, Tausch •Wech¬
selgeschäfte fäfst sich auf 15 bis 1600® Millionen Livres, so wie das baare
skursirende Geld im ganzen Reiche auf 2500 Millionen Livres anschlagen.

Dem Innenhandel haben folgende Umstände sehr geschadet* A. Die Ver¬
armung, und Auswanderung, so vieler reichen Consumenten, während der
Revoluzionsperiode . B. Die Einschränkung fast aller Klassen in ihrer Lebens¬
weise , eine Folge des herrschenden Mifstrauens uöd der verminderten Wohl¬
habenheit. C. Das fast allgemein gewordne Geldzusammenscharren, besonders
von Seite der-reichen Aufkömmlinge. D. Der Mangel an solchem Luxus , wel¬
scher der Industrie aufhilft,, denn die neuen Reichen haben meist zu wenig
Ausbildung und Geschmack um andere, als gemeinen Genüfsen, zu fröhnen.
E. Die aufserordentlich gestiegnen Geldzins«. F. .Endlich die unruhigen Zei¬
ten von Aufsen., sowohl zu Wasser als zu  Lande*

Der Aufse  n h a n d,e1 Frankreichs wurde vor der Revolution , nach al¬
len Theilen Europens, nach der Levante und zwar sehr beträchslich, nach
der Nord. und Westküste von Afrika, nach Ost- und Westindien, und fast
allen Geg;nden Amerika’s getrieben. Eine Handelsgesellschaft handelte aus-
schliefsend nach dem Senegall , eine nach Indien, eine nach dem Mifsissipi.
Der für Frankreich unvergessliche Heinrich der IV. , stiftete 1604.die erste Han¬
delsgesellschaft, die unter so manchen widrigen Ereignifsen emporstrebte,
und von 1719 bis 1769 ihre blühendste Periode erreichte. Bemerkenswerth ist
das Datum, welches der so verehrungswertheSchriftsteller* Hr Hofrath von
Sonnenfels, in seinem vortrefflichen Lehrbuche der politischen Wifsenschaf-
•ten, anführt, dafs in dieser Periode des franz. Handels , nur allein in der
griechischen Insel Scio , im Archipelagus eine sehr grofse Menge Lichtputzen
abgesetzt wurde; aber aul'serordeuilich war der Abgang aller , in die Augen
fallenden französischen Fabrikate in der Levante und andern Ländern, die
noch in der Kultur etwas zurückstanden. Höchst wahrscheinlich wären die
englischen Handelsleute, durch die frazösischen, ohne die Revoluzion, aus der
Schelle der Levante, beynahe verdrängt worden, und äufserst gegründet ist
die Bemerkung des verstorbenen Pofselt , als er von der traurigen Expedition
von (Juiberon sprach, wobey die vorzüglichsten Seehelden des neueren Frank-
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reichs fielen : die Franzosen würden einst traurend zu den Grabhügelu jener
Männer wahlfahrtenwelche der Flagge des Vaterlands , in beyden Indien,,
Triumphe bereiteten . Denn ein Aufsenhandel , der nicht durch eine gute Ma.
rine beschütz wird, gleicht einer , auf dem herrlichsten Laube sitzende» Sehne*
cke , die aus Furcht vor einem gegenübetstehenden Raubvogel , nicht aus denv
Gehäuse zu kriechen wagt.

Jedermann „kann es aus der Zeitgeschichte bekannt seyn , in welchen trau¬
rigen Zustand der französische Aufsenhandel durch die Revolution versetzt
wurde . In Ostindien , wo Frankreich bereits die Herrschaft an sich gezogen
hatte , die es nur durch Lally ’s , gar nicht zu begreiffende Unwissenheit , Stolz
und Eigensinn , verliehren konnte , bleibt ihm nunmehr, nicht eine einzige
Niederlassung* Auch die afrikanischen Etablissements sind mit Ausnahme
einiger weniger Inseln , für das Mutterland beynahe verloren , auf dem festeo
Lande Amerika’s, verlosch mit dem Verkauf von Louisiana , für jet« der letzte
Strahl von Hoffnung auf Teritorialbesitz für diefs Land - Nur einige , zwar
nicht unbedeutende Inseln, als Martinique , Gualdaloupe u. s. w. trotzen noch
dem Sturm der Zeit , doch ist von da aus , so wie im Allgemeinen,aller Kolo-
nialverkehr und .Meerhandel Frankreichs so lange prekär , als diese Macht ihre
merkantilischen Speculationen nicht durch eine bedeutende Seemacht zu un¬
terstützen vermag . Der Kolonialhandel,  d . i. die Zufuhr der Producte des
Mutterlandes , in die Kolonien ; und die Ausfuhr der Kolonialerzeugnisse nach
ersteren und des Aufsenhandel zur See überhaupt lieferte den Franzosen Zuk-
ker Kaffee, Cäcao , Baumwolle , Indigo, Gewürze, Rauchwerk , und mehrere
andere geschätzte Waren , und zwar ; aus den fr an zö sis ch - af rik a ni-
gcheu Inseln:  Baumwolle , Kaffee, Indigo , Muskatnüsse , Gewürznelken,
etwas Zimm t , in allem für einige Millionen aus Nordafrika , Korallen,
und Getreide , Wachs , Wolle , und Häute , welche sie aus Algier beziehen*
Aus Senegambien:  Gummi , Elfenbein , Straufsfedern , Negersklaven,
von Guinea,  etwas Elfenbein , Gold , sehr wenig Sklaven , dieser letztere
Handel war seit der Revolution verbothen , ist aber wieder erlaubt worden*,
Aus Indien und Chin a,  Bäumwollentuch Von Koromandel , malabarischen
Pfeffer bengalischen Mufselin , arabischen Kaffee, Thee , Stoffe und Seide aus.
China, ’Im Jahre 1788 brachte dieser ostindisch -chinesische Handel 20 Mülio,
Den Livres ins Land , wo vom 18 wieder ausgeführt wurden . Aus dem nör^
lichsten  Theil Amerika ’s bezog Frankreich vorzüglich Felle und Pelz-
werk , Fischbein , Wild,  Labradorsteme , Siockfische , aus dem Gebiethe der
vereinigten Staaten , von N o rdam  er .ika Reis , Holz., Taback v Hanf, , Leio,
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samen , Indigo , Krapp , Pelzwerk , rohe Seide , Wachs , Wolle, -Eisen , Sassa¬
fras und verschiedene andere Arzneykrauter , Terpentin , Theer , Fische . Aus
dem spanischen  A m e ri  k a vorzüglich : edle Metalle , Kupfer , Edelsteine,
und so wie aus den Antillen  Taback , Zucker , Kaffee , Färbehölzer und
Krauter zum Färben und zu Arzeneyen , Häute , Fische , Vigognewolle u. s. f,
Aus der Levante  Kaffee von Mokka , Spezereyen , Rauchwerk , Thierfelle,
edle Früchte , treffliche Weine , Saffian , Damascenerkligen ; u. m. andres.

Der Zug des französischen Landhandels ist , über Belgien , nach Holland,
meist über Köln , Maynz , und Strafsburg nach Deutschland , durch das Jura-
Dep . nach der Schweiz , überden Bernhardsberg , Simplon , und Montceais,
nach Italien , über die Pyrenäen , in 4 Strafsen ' nach Spanien.

Das neueste Datum , welches wir über die französische Handelsbilanz
haben , ist aus dem Ministerialberichte von 1801, zu entnehmen . Diesem zu
folge betrug der Werth der Ausfuhr 305,207700 , jener der Einfuhr 417,803,900
Livres , also wurde um 112,656,200 Millione Livres mehr ein als ausgeführt,
die Zahl der frazosischen Kauffahrtheyschiffe , eins ins andere , zu 250 Ton¬
nen , die Tonne zu 20 Centner gerechnet , mag bey tausend Fahrzeuge betra¬
gen haben.

In allen bedeutenden auswärtigen Handelsplätzen unterhält Frankreich
Handelsagenten . Im Jahre 1803 wurde eine Nazionalbank (banque de France)
mit einem Kapital von 90 Millionen Livres errichtet . Sie treibt alle Arten Wech¬
sel und Geldgeschäfte , hat ihre eigenen Directoren und unterhält ein Personal
von 190 Köpfen.

Die französischen Münzen sind ideale und geprägte , von ersteren , nach
welchen Buch und Rechnung geführt wird gibt es , Franc zu 100 Centimes , und
eine Centime zu £j. PfenDing sächsisch . Ein österreichscher Speciesthaler macht
5 Francs , 27, Centimes ; ein Guldens Franken 63 Centimes , und 10 Kreutzer ma¬
chen 44 Centimes . Ein Livre machte 20 Sous , der Soul 12 Denier . Die kleinste
geprägte Kupfermünze ist dieebenerwähnte Centime , die gröfste das, Zweysous-
stück zu 10 Centimes das ist 73 Pfennig sächsisch . Die kleinste Silbermünzeist
das 15 Sousstück zu 75 Centimes , das ist 4 Groschen 6 Pfenning sächsisch , die
gröfste der grofse Thaler , 1 Thaler 12- Groschen sächsisch . Die neuesten Gold¬
münzen sind halbe , zu 20 Franken oder 5 Thaler , und ganze Napoleond 'orzu
40 Franken , das ist 10 Thaler . In Hinsicht auf Maais und Gewicht ist eine ganz

Mßrhw . der Welt . V. B.  E



34
neue Einteilung ge.tr fF-m w 'rden , bey welcher durchaus der Dezimalfufs zum
Grunde lugt . Die Einheit des Flachewmafises heilst Are (Ouadra ;rudie ) , die
des Längenmaßes Met e und macht etw.as über 3 Fufs , bey festen Körpern
liegt der Stere ungefähr j/4 Klafter Holz zum Grund , der Litre (die Pinie)
beym Hohlmafsdie Gramme (nun Denier ) , eUvas über 18  Gran , beyrn Ge¬
wicht . Ein vormahligjer PuricerscheiTel ( Boiseau ) macht nun 263 Centilitrcs.

Die Staatsverfaf .ung Frankreichs ist in kurzem folgende : Frankreich ist
eine erbliche , beschrankte Monarchie , diese Limitirungen beruhen auf den 2
Fund amentalgesetzen vom lg . May und auf der durch ersteres Gesetz
nicht modifizi ;ten Consuliikonstitution vom Jahre igoo'. An der Spitze des
Staats steht ein Kaiser , der mit j 8 Jahren volljährig wird, , die Regierung ist in
sei-ner männlichen , leiblichen oder adopli ' ten Nachkommenschaft erblich , und
kömmt in deren Abgang auf den ältesten Bruder . Die weiblichen Gliederder ''
kaiserlichen Familie sind vom Throne und der Regentschaft ausgeschlossen.
Bey Erlöschung der ganzen kaiserlichen Familie legt der Senat , nach dem Vor¬
schläge der hohen Re chsbeamten , dem Volke einen neuen 'Kaiser zur Annah¬
me vor . Die voriiHindschäftiiciie Regierung , während der Minorenität des Kai¬
sers führt ein Regent , der wenigstens 25 Jahre alt seyn mufs ., seine Rechte
und Pflichten sind genau durch die Constitution bezeichnet . Die Civii 'iste des
Kaisers beträgt £5 Millionen Franks , oder 6125000 Tiialer sächsisch , wo¬
rauf erden Witt iveng«halt der Kaiserion anweis .et , die Prinzen haben bes !imm-
te Appanagen . Der Kaiser legt innerhalb der ersten 2 Jahrs se ner Regierung
vor den hohen Kronbeamten , Grofsdignitären , Ministern , konstituirten Ge¬
walten , Erz - und Bischöffen , den Vorstehern der vorzüglichen Vet wMlungs-
branchen , und 36 Mairen der ersten Städte , einen Eyd , nach einer bestimm¬
ten Formel ab , eben so der Regent , alle Beamten , und die Truppen schwören
den Konöt.itionon des Reichs Gehorsam ., und dem Kaiser Treue.

Die gro 'fsen R ei cli s w ü rd e n werden wom Kaiser vergeben und sind:
1) Der Gr ofsw ah  Ihe .r r ( Grand Electeur ) der vorzüglich bey Volkswahlen
die Aufsicht führt . 2) Der R e 1c h sik a u,z l e r ( Archichanceiier de l’Empire)
der vorzüglich über die gröfsere Rechtsfürmljchkeiten § acht .3) Der Siaatserz.
k an zier (Archichanceiier d'Etat ) , iuvigilirt alla auswärtigen und ministeriell
len Verhähnifs des Staats , und kömmt fast mit einem östereichischen Hof-
und Staatskanzler überein . 4) Der E rzk ä m m e r er ( Erz sch atzm eiste rA -chi-
tresorier ) steht den höhern Finanzgeschäften vor . 5) Der Connetabel  ist
höchster Vorsteher aller Anstalten bey der .Landarrnee . 6) Der Grofsad^
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miral  ist oberster Chef der Marine und aller dahin zweckender Gegenstän«
de . Hie Grofs beamten der Krone (Grands ofFiciers de ia Couionne ) be¬
stehen aus Miiitair und Civilhofbeamten ; ihrer sind 6 an der Zahl . Die k o n-
stituirten Gewalten  sind der Senat,  der sich nicht über 120 Glieder be¬
laufen darr , die Prinzen von Geblüt , wenn sie 18 Jahre alt sind , und die
Grofsdignitare sind gebobrne Mitglieder defselben , dieses Corps wacht über
die Aufrechthahung der Verfufsung , Jedes Mitglied inufs weuigstens 40 Jahre
alt seyn.

Ein Theil de sselben hat die Aufsicht in den Senatorerien , um über das
öffentliche Wohl wenigstens 3 Monate im Jahre zu wachen . Der in 6 Sektio-
nen getheilte Staatsrath (Conseil d'etat ) , bildet den geheimen Rath des Kai¬
sers . Die Prinzen , die Grofsdignitärs und Minister sind stets Mitglieder des¬
selben , sowohl ihre Stellen , als die der Senatoren , sind auf lebenslang . Die
Gesetzgebungs versatnmlu ng (Corps legislatif ) , aus 300 wenigstens 30
Jahre alten Mitgliedern , bestehend , wird alle Jahre zum 5ten Theile erneuert,
und bildet gleichsam die Oberkämmer des Gesetzgebungsrathes.

Das Tribunat  besteht aus too , wenigstfüaf und zwanzigjährigen Mit¬
gliedern , die 10 Jahre Tribunen bleiben , aber reeligibcl sind . Sie untersuchen,
in 3 Sekzionen getheilt, . die Gesetzvorschläge und sind eine Art Rath des
Volkes.

Die Wahlversammlungen  electorales ) wählen zu den
representativen Stellen , in Cantonsvers amml.  oder Eriedensgerichtsbezir-
kea , aus den Deputirten dieser Versammlung bestehen die Bezirkswahl-
versammlunge  n (Colleges electora ;x d’ärrondissem ‘. nt ),die zu den erledigten
Stellen des Bezirksraths , in dem sie alle ansäfsig seyn müfsen , wählen . End¬
lich bilden die letzteren die D e p a r t e me n cs wa h 1 v e r s a m m 1 u n g in wel¬
chen sie für die Departementsrathstellen , und nebstbey 2 Bürger für die Kan¬
didatenliste des Senats und 2 für die der Gesetzgebung wählen .-

Der Kaiser hat also die Oberaufsicht über die gesetzgebenden Körper,
bey welchem er die Initiative durch eigens gewählte Redner ( orateurs du gou-
vernement ) ausübt , und die ganze vollziehende Gewalt .. Die ihm untergeord¬
neten Minister sind : 1. Der Gr ofsr i eh t e r , Justizminister,  als oberster
Vorsteher aller gerichtlichen Geschäfte . 2. Der Minister der auswärtigen
V erhältnifse,  welcher alle Geschäfte leitet die auf gesandtschafiliche und
Verbaltnifse mit fremden Staaten , Bezug habeü . 3. Der Minister des In¬

fi 2
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iiern besorgt alle incere politischen Angelegenheiten . Unter ihm steht . A.  Der
oberste Kommerzrath (Conseil geDeral du Commerce } als Rathgeber in Han-
delssachen,der Käthe sind 15 an der Zahl , die aus den sechs , im Jahre 1802 in allen
Handelsstädten errichteten Handelskammern (Chambres de commerce ) , bey wel¬
chen nach Umständen der Präfekt odfer der Maire präsidirt , erwählt werden«
Nur Kaufleute können zu diesen Stellen gelangen . B. Das Baukollegium (Con¬
seil des batimens civils ) C. Das Bergwerkskollegium (Conseil des minfcs)
D. Die Kommunikations - und H äve n sinspekzion (Departement des
ponls et ehanssees , de lanavigation interieureet ports maritimes de commerce)
E . Das Kollegium des offen  tl . U n t er  r i c h t s ( Departement de l’instruc-
tion publique ) F . Die Pockenausrottungsgesellschaft (La societe pour
l’extinction de la petite veröle en France par la propagation de la Vaccine}
G. Der aus 5 Gliedern bestehende Oberforstverwaltungsrath in Forstpolicey-
sachen , welche nicht die aus den Forsten fliefsenden Einkünfte betreffen,
denn diese unterstehen dem Finanzminister . Frankreich ist zu diesem Behuf
in 30 Forstbezirke getheilt . 4. Der Finanzminister  leitet das Finanz - und
Kameralwesen , mit Ausschlufs der eigentlichsten Staatskreditsgeschäfte , deren
Vorsteher der 5, S c h a t z m i n i s t e r (Ministre du tiesor public ) ist . 6.  Der
Kriegsminister  wacht über die eigentlich militairischen Branchen.

Hingegen gehören alle militairischen Finanz - und Oekonomiezweige
unter das Departement , des 7. D i r e k t o r-M ini stets der ^ riegs Verwal¬
tung (Ministre Directeur de 1’ adrriinistration de la guerre ). §• Her See mi¬
nist er (Ministre de la marine ) lenkt Alles , was immer nur mit , dem Seewe¬
sen zusammenhängt , unter ihm steht der Prisenrath (Conseil des prises)
Der an der Spitze von 4 Staatsräthen , unter deren jedem eine Abtheilung des
Kaiserthums steht , arbeitende P o li z ey m i ni s l e r ( Ministre de la police ge-
jenale ) 10. Der R e 1 i g i o n s m i n i s t e r ( Ministre des cuites ) sorgt für die Ui.
bereinstimmung Alles dessen , was Glaubensachen aller geduldeten Sekten be¬
trifft , mit den Zwecken des Staates.

Tn politischer Hinsicht ist ganz Frankreich in 103 Departements oder
Präfekturen getheilt , an deren Spitze immer ein Präfekt als Gouverneur ist , ihm
ist slaätsverfafsungsmäfsig , der nur zu einer bestimmten Zeit des Jahres ver¬
sammelte Departements rath (Conseil general de Departement ) , in Hin¬
sicht auf Staatsadministration aber , der Prä fe k t u rr a t h (Conseil de prefec-
ture ) als Rathgeber zugeordnet . Jedes Departement ist in Gemeindebezirke
(Arronffissemens Communaux ) , oder Unterpräfekturen getheilt , weichen ein
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ü n t e r p r ä f e k t (Sous prefet ) , an der Spitze des B e z i r k s r a t h s (Conseil d’*
Arrondissement .) vorstellt } deren sind 4 *7 Frankreich.

Der Bezirksrath ist auch so wenig permanent , als der Departementsrath.
Der Maire, (Ortsvorgesetzte ) präsidirt bey den politischen Angelegenheiten
der Städte , Flecken und Dörfer , und hat in Orten , die nicht über 25c« See¬
len haben einen , in solchen die das Doppelte haben 2 , und in Städten von
q 10000 Einwohnern , über diese politischen Geschäftsmänaer noch einen
Polizeykommifsair , das Staatsverwaltungssystem berechnet auf jede icoooSee-
len einen Polizeykomifsair und auf jede 20000 einen politischen Beamten
(Adjunkten ) mehr , Es gibt 4747b Gemeinheiten (Communes ) im Kaisenthum.

In Absicht auf das Justizwesen gibt es in Frankreich gar keine privile-
girten Gerichtshöfe , in jedem Canton ist ein Friedensrichter,  der wenig¬
stens 30 Jahre alt sey mufs , seine Gewalt ist aus der Civil - und Kriminal-
jurisdiczion zusammengesetzt , vorzüglich soll er keimende Streitigkeiten er¬
sticken . Er verhaftet auf der That ertappte Verbrecher , und entscheidet in
Sachen , die nicht über 5 © Franks betreffen in höchster Instanz . Auch über
Eintrachtssachen (res voluntariae jurisdictionis ) erstreckt sich sein Amt , Von
diesem geht der Zug an den Gerichtshof erster Instanz (Tribunal de
premiere instancej , der auch in Strafpolizevsachen spricht , so wie das römi¬
sche Recht , zwischen öffentlicher und Privatgenugthuung , bey Verbrechen
unterscheidet . Doch mufs jede , dahin gelangende Justizsache schon beym F rie-
de ns ge rieht  vor gekommen seyn . Als administrativer Aufseher des Kaisers
ist ein kaiserlicher Prokurator und ein Aktuar ( Greffier ) bey jeder dieser Stel¬
len gegenwärtig . In Kri m inalsachen  hat jedes Departement einen Krimi¬

mal g e ri chts  h of (Cour de justice criminelle ) wobey aber ebenfalls der kei-
serl . Prokurator und Greffier sitzen . Für gemischte Justiz - und Polizey-
sachen , als Meuter - Strafsenräuber - Landstreichers - Angelegenheiten bilden
diese Tribunale :, mit Zuziehung von 3 Officieren und 2 Bürgern , Specia Iko-
missionen.  Von diesen ebengenannten , unteren Instanzen wird an eines der
32 , in Frankreich etablirten Appellationsgerichte (Cours d’appel ; , und
von da , in letzter Instanz , an das Ca fs at i o nsge  r i c h t in Paris , appelirt,
doch nie imHinsicht auf die Sache selbst , sondern immer in Betreff der For.
malitäten , als über Gompetenz des Gerichts , Perhorrescirung , d. i. Parthey-
lichkeit der Richter , u. s*. f. Endlich entscheidet , der hohe kaiserl . Ge-

' tichtshof (La haute cour imperiale ), der aus den franz . Prinzen , den Grofs,
dignitären , Grofsbeamten , dem Minister *Grofsrichter , 60 Senatoren , den 6
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Sekzionspräsidenten des Staatsraths , 14 Staatsräthen , und 20 Mitgliedern des
Cafsationsgerichts , nebst einem kaisl . Prokurator , 3Tribunen , und einem Ober
gerichtsaktuar bestehtüber die Verbrechen der höchsten Personen im Staat , aus al¬
len diesen , ebeDgenannten Claften . Das Begnadigungsrecht in Justizsarhen ge¬
bührt dem Kaiser. Die Zahl der Advokaten ist bestimmt und sie müfsen, eben
so wie die Uutergerichtsschreiber (huissiers ) und die Notare , Caution leisten.
Alle , nicht zu sehr verwickelte Rechtssachen , werden mündlich (en  pleine
audience ) , verhandelt ; die geschriebenen unterliegen dem Stempel.

Die Abgaben des französischen Staates sind direkte,  und i n d Tre k t e,
Erstere umfafseu . 1. Die Grundsteuer  von allem , was Grund und Boden
heifst , Häuser , A -cker , Wälder u s. f. 2. Die' P e rs on a 1- M o b i li a r- u n d
Luxusste  u er,  nach Vermögen und Aufwand . 3. Die Thü ren und Fen¬
stersteuer . 4 . Die Patentensieue 'r für Gewerbe 5 Die Zusatzce n-
ti mes,  für die ökonomischen , Auslagen der LokaL - Bezirks - und Departe-
mcntaikostepc

Der Gesetzgebungsrath bestimmt jährlich durch e'n Gesetz das Quantum der
direkten Steuer für ganz Frankreich , und die Vertheilung unter die Departement»
nach dem Verhältnifse ihrer Bevölkerung und ihres Reichthums, ,worauf die auf das
Dep . fallende Quote , durch den Präfeckt herab bis zu den Maires von den einzelnen!
Theilen defselben eingehoben wird. Indirekte  Steuern sind. î . Die Einregi-
strirung . (Enregistrement ), für die , zur Gültigkeit einer öffentlichen Urkun¬
de , als Schuldverschreibung , Contrakt , erforgerliche summarische Eintragung
in die öffentlichen Register . 2. Die S t emp e l geb ü hr vom Verkauf des Stem¬
pelpapiers , auf welches alle Urkunden , die öffentlich gütig seyn sollen , ge¬
schrieben &eyn müfsen. Auch die Zeitungen und Journale muffen gestempelt
seyn . 3. Die Domainen  sowohl an Miethzins derselben , als an gefälltem
Forstholz . 4. Die Abgaben von derTa b a k s f a b r i ka t i o n , samt den hiebey
vorkommenden fiskalischen Strafen . 5 Die Gränzzölle  samt dem Tonnen,
geld  in den Häven . Zur Erhebung derselben ist ganz Frankreich in 4 Direk¬
tionen und 30. Inspektionen gethei !t." 6. Das Postregal,  doch nur für Briefe
steht unter einer Oberverwaltung in Paris , und 3 Generalinspektoren . 7. Die
Staatslotte  ri e,steht unter 3Administratoren inParis und ist in 30 Ins pekzions.
bezirke untergetheilt . 8. Die Salinenregie  mit Ausnahme der Salzsümpfe am
Meer , begreift 4 Divisionen , p. Das Münzregal.  Endlich 10.  Die vereinig,
ten Abgaben (Droits r£unis) worunter ein Gemisch von einer Menge klei¬
nerer Abgaben , als z, B. von Spielkarten , Brauereyen , Biandweinbrennereyen
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u. s. f. verstanden wird . Der Verkauf der Nazionalgüter giebt die zufälli-
gen  Einkünfte.

An Abgaben , die nicht in die Staatskassen fliefsen gibt es : i . Das Weg.
und Strafsengeld (taxe d’entretien des routes : ) 2. die Municipaloctroi ’ s,
sind tarifmäfsige Abgaben von eingehenden Lebensmitteln und Waaren , zur
Bestreitung von allerl -y Wyhlthätigen Anstalten in den Municipalitäten 3. Die
Wo h Ith äti gke itsabgab en -öey allen öffentlichen Specktakeln zum Besten
der Armea.

D e direkten Steuern werden durch den Uatersteuereinnehmer der Gemein-
den , die nicht über 20000 Francs an direkten Steuern bezahlen , an den Ober-
Steuereinnehmer des Bezirks , und von da , an den Geoeralsteuereinnehmer des
Dtp . abgeliefert , die alle Caution leisten müfsen . In jedem Dep . ist auch ein
Generalzahlmeister . Zur Einhebung der indireckten Steuern istinParis eine Cen¬
traladministration , unter welcher in jedem Dep . .ein Direcktor ^ und soviele be-
sondre Schreibstuben Stehen*

D e sämtlichen Staatseinkünfte Frankreichs können immer auf 7 bis 800
Mül . Francs angeschlagen werden . Im Jahre 1805 war die Staatsausgabe , mit
Einschlufs des , auf unvorhergesehene Fälle bey Seite gelegten 6S4 Mill . Francs.
An seinem Platze steht hier folgendes Datum : im Jahre J785 gab Neker als
Sta 'tss in nehme r .an : 585 Mill . Livres , die Ausgabe war 610 Mill ; also war
eia D fielt von 25 Mül . Livres vorhanden.

Die Oberrechnungskamraer (Commission dela Comptabilile natio¬
nale ) besorgt das Staatsrechnungswesen . Die Staatsschuld mag sich auf 2000
Mill . Francs belaufen . Die einzigen noch übrigen Staatspapiere Frankreichs
sind die Bankzetteln und Bons .der Schatzkammer , 4 ie aber nicht im Umlauf
sind. ~ . ‘ .

Das Kriegs wesen  steht .in Frankreich unter dem Kriegsminister , und
den ihm untergeordneten Inspektoren . Ganz Frankreich ist in Bezug auf die¬
se Branche in 28 Militairdivisionen eingetheilt . Der Bestand der fraoz . Land¬
macht , auf dem Friedensfufse , im Jahre i8o5 war folgender : S5000 M. Leib,
garde . Oo Reg . Linientruppen zu 34Ui 2 M . ; 27 Reg . leichte Infanterie zu
aoot 3o M. ; 20 Reg . Linienkavall . zu 14120 M.'; 68. Reg . leichte Cav . 54868
M. i 20 Reg . Artiil , zu Fufs zu 50656 M. ; 6 Reg . Ar tili . zuPferd zu 3229 M.;
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15 Komp . Kriegsarbeiter 1380 M. ;"8 Bataiil . Artilleriefuhrwesen zu 3816 M. ;
2 Battaill . Pontoniers zu 1220 M. j H  Comp . Veteranen zu 700 M. ; 128 Comp.
Küstenkanoniers zu 154$$ M, ; d*s Ingenier . Mineur - und Sapeurcorps zu
5S74 M ; Gensd ’armerie (berittene Policey ) und die zu Fufs 15691 M. Also
betrug die ganze Landmacht 587083 Mann , blos im Frieden.

Di«se Truppen stehen unter 18 Marschälten , 8 Generalinspekjoren , 125
Divisions . und 245 Brigade - Generälen 'und 116 kommandirenden Adjutanten.

Die Truppen werden theils durch freywillige Anwerbung , theils aus der
Conskripzionsmasse rekrutirt . Unter letztere gehört nahmlich jeder französi¬
sche Bürger , sobald er das 20te Jahr erreicht hat . Jedes folgende Jahr macht
eine Klafse , die nach dem Bedürfnifse des Staats aufgerufen wird , z. B. dieite
Klafse würde 400000 junge Leute liefern , und goooo werden zur Ergänzung
der Armee gefodert , so loosen die in der ersten Klafse befindlichen , wen es
treffe . Meist wird noch eine Reserve dekretirt , die sich fcey der nächsten Ge¬
legenheit marschfertig halten mufs . Jede in Frankreich ansäfsige Mannsperson
gehört ferner vom löten bis zum öoten Jahre zur Nationalgarde , d. i. zur still-
liegenden Militz (Garde s6dentaire ), Bemerkenswerth ist der Umstand , dafs
während des Kriegs , den Frankreich , in der Schreckenszeit , mit ganz Euro¬
pa führte , eine Epoche , in welcher über eine Million unter den Waffen war,.
doch das Loos der Conskription nie über die Klafse von 26 Jahren hinaus-•
gieng.

Die Seemacht  leitet der Seeminister , und die Seepräfekten * deren 7
sind : die Marine - Inskripzion begriff im Jahr 1805, 400130 Köpfe , die Artille¬
riemarine enthielt mit Einschufs der Arbeiter und Lehrlinge 15564 M. die
Zahl der Matrosen wird ungefähr auf 80000 Köpfe angeschlagen . Frankreich
mag 50 Linienschiffe und 60 Fregatten und Brigantinen haben , wobey die Ca-
Dalflotille nicht eingerechnet ist . Die Officiere bey der Marine sind 1 Grofs - .
admiral , 9 Viceadmiräle , 12 Contreadmiräle , 120 Capitains , J32 Fregatten-
kapitainS , 425 Lieutenants , ohne der Seeartill . und der Seeingenieurs . Die See¬
kadetten heifsen Aspirans.

Noch bleibt von dem neuerrichteten Orden der Ehrenlegion , legion d’hon-
neur , zu sprechen übrig . Sie ist ein , für das Verdienst aller Art,  besonders
für das militairische , gestifteter Orden , defsen Grofsmeister der Kaiser ist,
der in seinem Sterne Carl den Grofsen trägt , so wie die andern Mitglieder
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d ’as seinige tragen ; Sie hat einen grofsen Verwaltuogsrath , ubd eine grofst'
Eanzley , und begreift 16 Cohorten , deren jede 7 Grofsofficiers , 20 Cornmen.
danten , 60 Officiere und 538 Legionärs nebst einem Verwaltungsrath von 9*
Gliedern enthält . . Alle Mitglieder betragen ohne die Prinzen und auswärti¬
gen Ordensglieder 10000 Köpfe ; Die Groisofficiere , Kommandanten und Of¬
ficiere tragen einend goldnen Stern , die Legionäre , einen 5 eckichten , weifs*
emaillirten Stern :an einem rothen Bände , im Knopfloch,

Das französische - Wappen ist ein goldner Adler, , mit dem Donnerkeil
im ; blauen -Felde,.

Als die Religion der Mehrheit des französischen Volks , ist die katho¬
lische , durch das Konkordat mit dem Pabste vom loten Sept . 1801, anerkannt
worden ;, durch das organische Gesetz vom 8ten April J8° 2 aber , bestimmte
der Staat ' die Ordnung , nach welcher die kirchliche Disciplinargesetze , in
Uibereinstimmungimit der bestehenden - Constitution und den Admiuistrazions-
grundsälzen festgesetzt werden . Der Geist aller dieser Einrichtungen , zieltda-
hin , dafs das wohlthätige 1 Feuer der Religiosität überall Licht und Wärme
verbreite , aber , auf dem Opferheerde des Staates eingedämmt , nie Feuers¬
brünste errege . Strenge Befehle hindern selbst das Oberhaupt der Kirche , und
alle von ihm ausgehenden Gewalten , etwas dem Staate nacht heiliges zu leh¬
ren , oder vorzuschreiben . Die von der Regierung entweder mittel - oder un¬
mittelbar , ernannten , religiösen Beamten , hängen in allen , den Staat betref¬
fenden , und nicht blos das Dogma 1 angehenden Geschäften , von der weltli¬
chen Obrigkeit , mehr oder weniger , ab . So darf z; B. ein Pfarrer nur dann
ein Ehepaar einsegnen , wenn es das , vor dem Civilbeamten , nach den be¬
stehendem StaatsformeD geschlofsne Eheband, , rechtlich darthut , in Städten
wo verschiedne - Religionspartheyen wohnen ,. darf, , aufser den Ringmauern der¬
selben , keine religiöse Cerimonie vorgenommen werden ...Ferner kann die Kir¬
che keine liegenden Güter besitzen . Jeder Priester mufs 25 Jahre alt seyn , i
und wenigstens 300 Franks jährliche - Einkünfte besitzen.

Ein Erzbischof "genierst jährlich ’ vorn Staate ' 15000 , ein Bischof 10000 ',.
eirrPfarrer 1500, ein Sukkursalpfarrer (ungefähr ein östreichischer Lokalkap^
lan ) 1000 Francs . Folgendes ist die Uihersicht des katholisch - kirchlichen
■Zustandes in Frankreich . Eilf Erzbischöfe und 58 Bischöfe , 4600 Pfarrer und,

- 31800 Suckursalpfarrer . Die Erzbisthümer sind . Erstens Pa ris mit 8. Zweytenß
Bourges  mit 3. Drittens Ly o n mit 4. Viertens Rouen  mit 4. Fünftens 1

Mfrkwürdigk . der Weit V%ß.  F
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Tours  mit 7. Sechtens  Bourdeaux  mit5 . Siebentens Toulouse  mit 5,
Achtens Aix mit 4. Neuntens Besancon  mit 5. Zehntens Me cheln  mit 7.
Eilftens Turin  mit 6 und Endlich Zwölftens Genua  mit 3 Suffraganen . In
Altfrankreich waren ig Erz - iti  Bischöfe , und 410000 geistliche Personen»
mit mehr als 150 Millionen Livres Einkünften » und ungeheuren , seit der Re¬
volution , meist eicgezogenen , Kirchenschätzen.

Gleiche Rechte mit der katholisch  e n haben die protestantisch en
Kirchen in Frankreich ; 4 Millionen der Bewohner dieses Kaiserthums , in Sü.
den und Nordosten bekennen sich zu der p r o tes t an ti sch • fe for mit¬
ten , und s Millionen , besonders in Nordosten , zur p r ot es ta n ti s c h - lu¬
therischen  Religion . Die Anordnungen , durch welche der Staat auch über
die Unschädlichkeit dieser Glaubensanstalten wacht , sind ebenfalls sehr ein¬
greifend . Drey Generalkonsistorien , das von Strafsburg , von
Mainz und von Köln  stehen an der Spitze der lutherischen Sekte , ihnen
sind die Inspektionen^  und diesen wieder die Lohalk onsistorien
untergeordnet.

Die Besoldungen der protestantischen Geistlichen werden aus ihren noch
iibergebliebenen Kirchengütern , und den Beisteuern ihrer Glaubensgenofsea
bestritten . Ihren Versammlungen wohnen die authorisirten Staatsgewalten bey.
Jeder Candidat des Gottesdienstes mufs f̂ranzösischer Bürger , und in einer
französischen Lehranstalt unterrichtet worden seyn . Bey der protestan¬
tisch - reformirten  Religion wird auf 6000 Seelen eine C o n s i s t o r i a I-
kirch  gerechnet , unter welcher eine gewifse Anzahl Pfarren , steht , die Con-
sistorialkireben sind wieder den S'ynodon untergeordnet . Es gibt in ganz
Frankreich So Consisioriaikirchen.

Die Juden  waren sich , in Hinsicht auf gottesdienstliche Regulative , und
Disciplinargesetze , gröfstentheils selbst überlafsen , doch arbeitet die Regie¬
rung gerade an einem für sie pafsenden Systeme , welches diese talentvolle
und thätige , aber bisher sehr vernachlässigte Menschenklafse , dem Endzwe -,
cke des Staates , näher zu bringen fänig sey . Die oberste Aufsicht , über die
Befolgung , aller , auf was immer für einen Cultus Bezug habenden Angelegen¬
heiten , hat der Minister des offen tl . Gottesdieotes . ( Ministre duCulte public )«

’ In Absicht auf wifsenschäftliche Kultur  hat B’rankreich im Gan¬
zen eine hohe Stufe der Ausbildung erstiegen , wie war es anders möglich , da
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eine talentvolle , feurige Nation , von ihren Regenten und Grofsen immer
auf gelehrte Zwecke hingeleitet wurde , und Gelehrte , Schriftsteller und Kunst-
ler in diesem Lande von jeher , die wilde Revolutionsperiode ausgenommen,
wo *ganz Frankreich nur ein Lager , und eine Waffenschmiede war , die ihnen
überall gebührende Achtung und Belohnung , genofsen.

Man kann im Ganzen sehr dentlich bemerken , dafs die Deutschen und
Franzosen sich von den , ihnen eigenen literarischen Fehlern allmählig los-
zureifsen anfangen ; der , sonst tiefgründliche deutsche Gelehrte , ist nähmlich
nicht mehr so pedantisch , und so sehr literarischer Mückenseiger , und der
Franzmann nicht mehr so oberflächlich , selbgenügsamm und das Ausland und
Seine Produkte , verachtend als vorher . Beyde haben sich mehr kennen und
schätzen gelernt , und wenn - Deutschland das Andenken Racine s , Fenelons ,
Bofsue,ts , 'Montesquieu * , D’Alemberts , Voltaire ’s u. a . m.. in Ehren halten
soll , so darf Frankreich nicht läugnen ,. dafs Lefsing , Kant , Schiller , Leib¬
nitz , Wolf und andre gefeyerte Schriftsteller Deutschlands , eben so achtungs-
werthe Männer sind . Vorzüglich glänzen die Franzosen in Hinsicht auf jene
Fächer des Wissens , welche mehr auf den herrschenden Geisteskräften der
Nation , als Fantasie , Witz u. s.  f . , beruhen , doch ŝind sie auch in andern"
Gattungen der Liiteratur nichts weniger als fremd , wie so viele ihrer treffli-
eben Mathematiker beweisen . Wer kennt nicht die Nahmen eines Astronomen
Cassini , -Lalande ; eines Lavoisier , Fourcroy , Bertholet , Hayi , in der Chy-
mie , der Naturforscher, , ßiiffon , D ’Aubenten , Lacepede , Cuviers , eines Men¬
telle , Bacle d’ Albe , in der . Geographie und Chartenzeichnung , eines Beliser,
Bernouilli , Bezoult in der reinen und angewandten Mathematik ? Eine erst
seit einiger Zeit , aber mit vielem Erfolg , in Frankreich kultivirte Wissenschaft
ist die Statistik . Die statistischen üibersichten ihrer Departements , welche
die Präfekte , dem Kaiser jährlich einreichen müssen , helfen dieser Wissenschaft
immer mehr empor .' Das Sp rächst  u-di um wird in Frankreich - sehr getrie¬
ben , und die französische , wie eine alte , oder fremde Sprache , nach der gan¬
zen Strenge der Grammatik in allen öffentl .chen Unterrichsanstalten gelehrt*
Für die schöne Litte ratur  waren die Franzosen von jeher sehr empfäng¬
lich , wie die Troubadours und Provenzalen sehen längstens bewiesen, - doch

' sind auch unter ihien , zu Bibliotheken angewachsenen Romanensammlungen .,
nicht sehr viele von Belang . Vorzüglich giänzt die Nation im Theaterfache,
wenige Völker haben eine so entschiedene mimische Anlage , schon von der
Natur erhalten , als die Bewohner Frankreichs . Leichtigkeit und Lebhaftigkeit
zeichnen ihre Schauspieler in *eai Lust - Schau - und komischen Singspiel aus

F %
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- .dagegen übertreiben sie im Trauerspiele oft bis zum Lächerlichen , und hedleffi

im Affekt wie hungrige Wölfe . Die Oper hat in den neuesten Zeiten durch
.Gretry ’s und anderer Meister genauere Beobachtung der Natur und der Poesie,
eben sowohl als , durch den allmähüg in die französische Musik einfliefsenden
.italienichen Geschmack , sehr gewonnen . ,-Gretry ’s Werk über die Musi k , be¬
sonders , bey ,der Opernbegleitung , bleibt in dieser Hinsicht , der .treffenden
tiefgegriffenen Beobachtungenaind Regelnwegen , stets klassisch . Eben so aus¬
gezeichnete Fortschritte hat die Nation in den schönen und bildenden Kün¬
sten gemacht , besonders glänzt die neuere französische Schule,in der Panto-
-mime .und dem Ballet , durch .wahrhaft griechische und edle Stellungen und
Gruppen . .'Im Letternschneiden , Schriftgiefien und der Buchdruckerkunst sind
die Franzosen sehr geschickt , ihnen verdankt Europa die Erfindung der Ste¬
reotype , und allgemein sind Didots Lettern bekannt , man kennt in Frankreich
kein ungeleimtes Druckpapier , und doch sind ihre Bücher verhältnifsmäfsig
nicht sehrtheuer . Der Nachdruck ist strenge verbothen , und die Prefsfreyheit,
wenigstens von Seite der Gesetze so ziemlich gesichert , daher ist die Zahl der
Gelehrten und der mit ihnen verwandten oder zum ;Behuf derselben dienenden
Bes .chäftigungszweige ganz beträchtlich . Bey alle dem lafst sichs keineswegs
läügnen , dafs es noch lange währen wird , bis die wahrhaft nützliche Aufklä¬
rung so allgemein und zweekmäfsig in Frankreich verbreitet seyn wird , als
sie es im Durchschnitt in Deutschland ist . Dagegen zeichnen sich Frankreichs
Gelehrte dui'ch ihren populären Vortrag , und „durch die Anwendbarkeit ihrer
Theorien auf die Zwecke und Bedürfnisse des gemeinen Lebens sehr aus , wie
Cfiaptals , Parmentiers , Demachie ’s Schriften hinlänglich beweisen.

Allgemeine öffentliche Unterrichtsanstalten sind .: Die P rf m ai .rs c h u l e n,
eine Art Normalschuleo , wo im Lesen , Schreiben , Rechnen und der franzö¬
sischen Sprache , Unterricht gegeben wird . In jeder Gemeinde mufs wenigst eiue
solche 'Schule seyn . Die S e k o n d ä r s.c h u 1e n vertreten first die Stelle der deut¬
schen Gymnasien , Ihrer waren im Jâhre J8O5, 690 im ganzen Lande . Die Ge¬
genstände des Unterrichts in selben sind die französische Sprache , nebst den
.Anfangsgründen der Mathematik , Geographie , und Geschichte . Der Staat gibtr
diesen Schulen ein ;freyes Lokal , und bestimmt das Unterrichtsgeld . Die Ly-
ceen  endlich sind der höheren Ausbildung gewidmet . Auf selben wird über die
alten Sprachen , Rhetorick , Moral , Mathematik , Physik , Naturgeschichte , Geo¬
graphie , Geschichte Mythologie , schöne Wissenschaften gelesen , auch sind
Zeichen -Musik -Fecht - und Tanzmeister dabey .angestellt . Jeder Gerichtsbezirk

ägiaes Appellazionstribunals mufs wenigst eine solche Lehranstalt in seinem
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Umkreise haben . Die Stadt , in welcher sie besteht , mufs ihr das Lokal ver¬
schaffen . Ein eigner Ausschufs leitet die Angelegenheiten jedes Lyceums.
Die oberste Aufsicht über alleStudierangelegenheiten hat der Minister des In¬
nern . Drey Generalstudieninspektoren stehen unter ihm allen Lyceen vor . Zwey
Klassen öffentlicher Unterrichtsanstalten fehlen daher in Frankreich gänzlich
DähmlichB ü r g e r s c h u l e n, die absichtlicliauf den Bedarf des künftigen Bürgers,
als des Handwerker , Fabrikanten , Künstlers , Kaufmanns berechnet sind,und
Fra uen Zimmers ch ulen,  obwohl es in den Provinzen und in der Haupt¬
stadt einzelne Pensionate dieser Art gibt , so stehen .sie doch nicht im gehörigen
Verein .mit den übrigen [Lehranstalten -des Staates -o'.

Einzelne Unterrichtsanstalten , mit Ausnahmen der bey Gelegenheit der Be¬
schreibung von Paris vorkommenden , sind noch : Das Kollegium  oder die

IKuns t *und Seeschule zu Compiegne  im Oisedep .., 18 Stunden von Paris,
wo , indem vormahiigen königlichen Schlöfse ^,eine Erziehungsanstalt für künf-
tige junge Künstler und Professionisten, , mit einem auf Unterricht in denSee-
wissenschaften abzweckenderf Institute ., verbunden ist . Lesen , Schön - und
Rechtschreiben , Rechnen , Zeichnen so wie einige Handarbeiten beschäftigen
die Schüler der ersteren , so wie Mathematik , Astronomie , Nautik , Zeichnung,
besonders in Hinsicht auf Seekarten , jene der zweyten Abtheilung . Sonst Ist
Compiegne noch dadurch bekannt , dafs die Engländer das berühmte Mädchen von
Orleans daselbst gefangen nahmen . Die m i l itai risch e Sp ecials chule
z u F o n t a i ne bl  e a u im Seine und Marnedep .wo 500 Zöglinge,nach vollendetem
Curs in den Lyceen , 2 Jahre in den Kriegswissenschaften unterrichtet werden.
In Fontainebleau ward 1657 Marquis Monaldeschi , Oberstallmeister der Koni-
ginn Christina von Schweden , getödtet . Ferner die Veterinär , ( Vieharz
neyschulen ), im Schlofse Alford , bey Charenton , eine Stunde von Paris,
und die zu Lyon , dann die 12 .j -uridisc .hen L ehra -nstalten  Frankreichs,
welche an die Stelle der vorigen Universitäten traten ; die theologischen
Leh ran st alten  in jeder bischöflichen Residenz , so wie die für Protestan¬
ten in Strafsburg und für Reformir t e in Genf.  Eben so gibt es im
ganzen Umfange desKäiserthums 11 Artillerieschule n , die Ingenieur¬
schule,  zu Metz , für 20 Zöglinge , die aus der polytechnischen Schule ge¬
nommen werden , und Unterlieutenants Rang und Sold haben . Eben solche
Anstalten sind noch die ISe e i n g e n i e r u r s c h u i e zu Brest , und 15 Mari-
ne -sje-hu len in eben so vielen Häven,
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Um dem ganzen Studienwesen Einheit , und den möglichsten Zusammen¬

hang zu verschaffen , beschäftigt sich die Regierung gegenwärtig , mit der Er¬
richtung einer obersten Lehranstalt , unter dem Nahmen Universität . Sonst sind
noch in mehreren Städten Frankreichs botanische Gärten , Sternwarten . Ge-
mählde , Kunst - und Antiquitätensammlungen und ' gelehrte Gesellschaften .» so
wie fast jede Stadt , von mittlerer Gröfse , ihre eigene Bibliothek hat.

Die Franzosen sind ihrem Aeufsern nach hübsche , wohlgebaute Leute v
mit lebhaften Augen und sprechenden Phisionomien . Die meisten sind mitt¬
lerer Leibesgröfse , obwohl es auch sehr grofse Leute in diesem Lande gibt.
Ihre Gesichtsfarbe ist ehe braun als weifs , und ihre Taille eher mager als fett.
Ihre Gesichtszüge würde Profefsor Meiners , nach der , in seiner Geschichte der
Menschheit , angenommenen Abtheilung des Menschengeschlechts , in Tartaren.
und Mongolen , und ersterer wieder , in Gelten und Slaven , unter dem tarta*
risch - slavischen .Stamme eignen rechnen , da sie meist breite Gesichter , etwas
hervorstehende Backenknochen , und kleine , zwar lebhafte , aber etwas tiefer
liegende Augen haben , als ihre deutschen Nachbarn . Die Frauenzimmer sind
im Durchschnitt mehr brünett als blond , und haben meist kastanienbraune und
schwarze Haare . Doch gleichen die Bewohner der nördlichen Departements,
als Abkömmlinge der Kymren und Nordmänner , mehr d D̂ ihren gegenüberlie¬
genden Engländern , so wie sich die , von den Pasken abstammenden Gasgog-
ner , und Pyrenäenbewohner , in Ansehung ihrer Gestalt allmählich de« Spa¬
niern nähern . Der Körper der Bewohner Frankreichs ist im Ganzen Gesund,,
und zur Ertragung von Strapatzen und Veränderung des Klima, , sehr geeignet,,
ohne eigentlich stark zu seyn . Man konnte ihreNatur ehe zäh nennen * JhrTem-
perament ist sanguisch - cholerisch , für Freude und Ehre sehr empfänglich,
aber oft artet die erstere Eigenschaft in zu grofsen Hang zur Sinnlichkeit und
letztere in kleinliche Eitelkeit aus . Lebhaftigkeit , Heiterkeit, . Gutmiithigkeit,
Thätigkeit , Tapferkeit , die durch Ehre gekizelt , oft bis zur tollsten Verwegen¬
heit geht , Vergnügen an Geselligkeit , sind Züge des französischen Charakrers.
Die Nation liebt den Putz , Aufwand * alles schimmernde und in die Augen fal¬
lende : Schauspiele , Tanz und Musik ; der Wohlstand ( das Dekorum ' oder
qu’ en dira t’od , was wird man davon sagen ? ) beherrscht fast jeden . Eben so
haben die Franzosen für den äufsern Anstand in Kleidung , Meublirung u. s. f»
einen sehr geschärften Blick , und sind oft Sklaven ihrer Furcht vor dem lächer¬
lich werden . Ihre gebildeten Frauenzimmer sind oft unwiderstehlich , und be¬
sitzen das , was man Caquet (angenehmes Geschwätz , und interefsante Kleinig¬
keiten ) nennt , im höchsten Grade ; auch ; ist dies Geschlecht in Frankreich
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sanfter weniger sinnlich und zu heftigen Ausbrüche » geneigt , als die Spanie¬
rinnen und Italienerinnen , obwohl sie weit mehr Feuer und Mutterwitzhaben,
als die deutschen und englischen Damen . Die Revolution hat zwey sehr entge¬
gengesetzte Charakterzüge , unter den verschiedenen Bewohnern des franzosi-
sehen Staates hervorgebracht , bey einigen ffähm -lich eine leidenschaftliche Va-
äfeerlandsUebê bey andern den efkältendsten , zurückstofsendsten Egoismus , und
Indifferentismus . Obwohl die vorher allgemeine Weichlichkeit seit der Revo¬
lution , und den vielen äufseren und Bürgerkrigen mehr abgenommen hat , so
iliebt man doch Bequemlichkeit und Leckerey noch sehr , wie der Leckermäu-
leralmanach (Almanach des gourmands ) , der in Paris herauskommt , und die
Speisezettel der Magenerquicken (Restaurateurs ) , einer Art vorzüglicher Ku-
<ebenkünstler , zur Genüge beweisen»

Die Franzosen sind im Ganzen der/Trukenheit nicht sehr ergeben , den
niedersten Pöbel etwa ausgenommen , schnupfen viel Taback und nehmen mehr
Kaffe« als Chocolade und Thee . Seit der Revolution ist das Tabackrauchen
und Brandweintrinken allgemeiner geworden , als er vor dieser Periode war»
Es versteht sich von selbst , dafs , wie überall die Sitten , Gebräuche und die
Lebensweise derGrofs - und Kleinstädter , der Bewohner der Gebirge und der
Ebenen , der Meeresanwohner , der nördlichen mittleren und südlichen Land¬
striche/ verschiedene Schatten und Nuancen , in diefs ganze , verkürzte Ge.
mähtde der französischen Nationalangelegenheiten bringen»

Geshmack , Witz und Laune , Artigkeit , Begierde zu gefallen und zu
glänzen , oder sich als Mann von Welt und Kenntnifsen zu zeigen , Delicates-
se , die,alle Beleidigungen und alles , wem immer Unangenehme , zu entfer¬
nen sucht , nebst einer gewifsen Zwanglosigkeit ( Aisance ), charakterisiren die
französischen Zirkel . Der männliche Theil der Nation ist verliebter Natur , voll
Aufmerksamkeit für das andere Geschlecht , aber so' wie dieses veränderlich,
launisch und von leicht zu reizender Empfindlichkeit . Überhaupt ist bey ihnen-
viel auf den Schein berechnet , und man findet , wie sich der grofse Kant in
seinem Werke , über das Schöne und Erhabene , ausdrückt , unter ihnen sehr
oft tombackene Tugenden , mefsingene Verdienste , und gemahlte Pilaster der
Glückseligkeit . Concerte und Theater werden sehr besucht und geschätzt , doch
ist ihre Nationalmusik etwas zu trillernd und tändelnd . Man liebt das Ländle,
ben periodenweise , und stellt viele Lustparthien dahin an . Spiel und Tanzge¬
hören unter die beliebtesten Lustbarkeiten des Volks . Die Bäder , werder nicht
so häufig , als in Deutschland , des blofsen Vergnügens wegen besucht.
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Der Mittelpunkt allesjLebens und Webens der Nation jist die Hauptstadt:

Paris .]

Diese so merkwürdige Stadt , die man mit dem besten Fuge , eine kleine:
Welt nennen könnte , liegt , an der Seine in dem von diesem Flufse den Nah¬
men führenden Dep . , dem kleinsten in ganz Frankreich , da es , nur 9 Quadrat¬
meilen enthält , und macht einen von den drey Theilen derselben aus . . Denn
das oanze Seinedep . ist in drey Gemeindebezirke (Arrondissemens sommunaux ) )
abgetheilt ; nahmlich in den von, Paris, , von St . Denis und von Sceaux . Da Pa¬
ris , nach der neuesten Angabe 630000 Seelen , das ganze Dep . aber 73000O'
Einwohner hat , so ergibt sich , dafs - die Bevölkerung der Hauptstadt sechs:
Siebentheile von der des , ganzen Dep . ausmacht . Von dem -, durch die Pariser¬
sternwarte gezogenen , ersten Meridian gerechnet , liegt diese Stadt unter denn
2oten Grade der Länge ,. und dem 4S° 50' 10" . nördlicher Breite -, 252 Meilern
von Wien und 500 von Petersburg, , in einer grofsen -, etwas hügelichten Ebene-
auf Inseln in der Seine , und vorzüglich ', zu beyden Seiten .derselben . Auf der-
gröfseren Insel im, Flulse „ liegt die Altstadt (Cite ) , der eigentliche Kern der
Stadt , welche letztere einstens allein ausmachte , und durch allmähliche Ver«-
gröfserung und Ausdehnung das heutige weitbew .underte Paris bildete ..

Mit Einschluß , der 'Vorstädte Hat die Stadt einem Umfang -von -ungefähr 85 .
französischen (5 geographischen ) Meilen , ihr Durchmesser ist von mehr als
2 französischen ( 1 1/5 geographischen ) , Meilen , im Labyrinthe hat sie 60 fran¬
zösische , das ist 36 geographische Meilen , sie nimmt einen Raum von mehr
als 400 französischen Morgen ein . Bey der vorher angegebenen Menschenzahl : *
in Paris ist das , Militär nicht mitbegriffeh 0.

In der , die Stadt umgebenden , Mauer sind 1 56 Ausgänge ' ( Barrieren ) mit
Schlagbäumen versehen , angebracht . Der Architekt Le Doux hat die Form die¬
ser Barrieren , dadurch , dafs er sie aß Tempel , Peristile , ländliche «Anlagen
u . s. f, darstelite , sehr vervielfacht .. Eine dreyfache , durch 4 Reihen Bäume,
gebildete Alee , umgibt Paris , auf eine Strecke von 6og4 Toisen ., unter dem
Nahmen der Boulevards . Dieser Nähme - (deutsch , Soll werk ) kömmt daher,
weil die alten , nördlichen Boulevards , welche : 1536 angefangen wurden , nebst
den Gräben, , mit welchen man sie damahls einfafsen woll e , als Fbrt ’fikatio-
nen gegen die , von der Pikardie hereindringenden Engländer dienen sollten Die
Ausdehnung der alten , nördlichen, .Boulevards beträgt 3400 ToÜLn,,sie erstrecken
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sich von der Eintrachtsstrafse (Rue de la Concorde ) bis zum Freyheitsplatz (Place
de la liberte ) . Im Jahre „1660 wurden sie fertig , die mittlere Alee ist für Wagen
und Reuter , die zwey an den Seiten derselben gelegenen für die Fufsgänger
bestimmt . Die neuen , südlicheren Boulevards ! wurden im Jahre 1761 beendigt,
und dehnen sich in eitler Länge von 3632 Toisen von dem Observatorium
bis zum Invalidenspital (hotel des invalides ) aus . Beyde Boulevards dienen
zu Spaziergängen für die Pariser , doch haben die neueren mehr das Ansehen
des Spazierorts einer Provinzialstadt . Alles hat daselbst ein ländliches Ansehen,
man sieht in der Eofernung Kornfeldern , und sie Werden meist von Bürgern,
und solchen Leuten besucht , die mehr die Einsamkeit lieben . Ihre Aleen sind
länger und breiter , als die der neueren , und die Baume von kräftigerem Wuchs,
verrnuthlich weil sie nicht so sehr vom Staube der Kutschen und Reuter leiden,
als die der mehr besuchten neueren . Kegelbahnen , Tkeeschanken und Schau¬
keln kommen hier recht gut fort , aber mit den kleinen Theatern , die man da¬
selbst errichten wollte , gieng es nicht so gut . Es war hier nicht das Publikum
dazu . In der Mitte der nördlichen Boulevards stehen die beyden prächtigen Tri¬
umphbogenartigen Thore von St. Denis und von St . Martin , welche Ludwig der
XIV . der mehrere Thore von Paris niederreifsen liefs , an die Stelle der älteren
erbauen liefs ; obwohl zu einer Zeit , als die aliirten Armeen Paris bedrohten,
kein schicklichejr Zeitpunkt zur Errichtung von Triumphbögen war.

Die alten Boulevards sind ' gerade das Gegentheil der neuen . Denn sie ge¬
währen , besonders an Sountagen nachmittags , einen wahrhaft feenartigen,
bezaubernden Anblick . Hier findet man fast alle Arten von Anstalten zum Ver¬
gnügen , wie in ein Panorama zusammengedrängt ; herumziehende Musiker,
Ausstellungen verschiedener Art , Vauxhalls , Ballzimmer , schöne Hotels und
andere Gebäude , Kaffee - und Wirthshäuser , schattichte Lauben u. s. f. , hiev
kann der Müfsige schauen , der Geschäftsmann sich erhohlen , der Eitle sich be¬
wundern lafsen . Besonders stark ist der Zulauf zwischen dem St. Martinsthore,
und derMeni ' tnontantstrafse ; und zwischen den Italienern , und der Kapuzi¬
nergasse . Vor der Revolution diente der Theil der alten Boulevards von dem
Martinsthore , bis zum Favarttheater , zum Korso , auf welchem die Damen,
wie in Madrid auf dem Prado , auf und ab fuhren.

Die Stadt Paris hat 9 Thore , bey 32090 Häuser , worunter 550 grofse Ge-
bäude und Palläste (hotels ) , 12 Pfarrkirchen , 27 Hospitäler , 30 Theater , 17
Gefängnifse , 1106 Strafsen , 15 Gäfschen , 82 Durchgänge , 121 Sackgassen,
75 öffentliche Plaize , 29 Cajen (Gestadeplätze ) , ,8 öffentliche Spaziergänge

Mer Würdigkeit , der Wells V, B.  G



5*>
.19 Brücken , 45 Hallen und Märkte , 66 öffentliche Brunnen , 2 Feuer - oder
Dunstmaschinen , 41 Rettungsanstalten in Feuersgefahr , 13 öffentliche Bade¬
plätze , 2 Schwimmschulen und 4209 Reverirlaternen , die quer über die
Strafse an einem Stricke hängen , nebst 9435 Armlaternen.

Die dreyHauptabtheilungen derStadt sind ; die ei ge' ntl i cheS  a d t( Ia ville ),
im nördlichen Xheile . Die Universität (L ’ universite ) in Süden , die Alt-
Stadt (!a Cite ) , auf der grofsen Seineinsel , Notredame . Mit dieser Insel hängt
die ebenfalls bebaute Louisinsel zusammen , noch südöstlicher , liegt die , nicht
bewohnte Insel , Löuvier , die durch eine Brücke , mit dem festen Lande zu»
sammenhängt . Der Vorstädte giebt es io : St . Antoine , die Tempelvorstadt,
St . Laurent , St . Martin , St. Denis , St . Lazare , Montmartre , Richelieu , St.
Honori und Roule.

Die zwey vorzüglichsten Thore  sind das Thor von St , Denis,
welches von dem Ende der gleichnahmigen Strafse , in die Vorstadt , eben die¬
ses Nahmens , führt . Diese prächtige Triumphporte , eia wahres Kunstdenk-
mahl Ludwig des Vierzehnten , ist 72 Fufs hoch , eben so breit , und das Mit¬
telthor , hat 24  Fufs in d.er Weite ; -es ward 16/1 , auf Kosten der Stadt Paris,
von Bullet , nach Blondels Zeichnungen ausgeführt . Zwey , mit Siegeszeichen
sowohl nach der Stadt , als nach der Vorstadt zu , gezierte , steinerne Pyrami¬
den,  erheben sich , an jeder Seite des Haupteingangs . Jede dieser Pyramiden
gestattet den Fufsgängern einen Durchgang . Von den zwey , am Bogen ange¬
brachten Basreliefs , stellt eines den Uibergang .über den Rhein , das andre die
Einnahme von Mastricht vor , .Aufbeyden Seiten des Frieses , war vorher die
innschrift , Ludovi .co magno , in vergoldetem Bronce angebracht , die aber
seitdem verändert wurde . Durch diefs Thor hielten viele fürstliche Personen
ihren Einzug , wobey dann die Häuser bis zur Notredamkirche mit seidnen Vor¬
hängen und Tapeten geschmückt waren , riechende Wasser in die Luft spran¬
gen , und Wein und Milch aus verschiedenen Fontaiaen flofsen.

Das Thor von St. Martin ., ward von den ebengenannten Künstlern,
7.u eben der Zeit errichtet , wie die Denjsporte , steht .aber dieser an Schönheit
bey weitem nach . Diefs Thor ist 54 Fufs hoch , eben so breit , und hat 30 Öff¬
nungen , deren mittlere 18 Fufs ist ; von deo vier darauf angebrachten Basre¬
liefs , stellen die beyden nach der Stadt hin gekehrten , die Einnahme von Be-
sancon , und dem Bruch der Trippelalliance , die gegen die Vorstadt ; gerichte¬
ten aber , die Einnahme von Lomberg und die Niederlage der Deutschen , durch
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«inen , von dem Kriegsgotte zurückgetriebenen Adler, r dar . Eine Attika über
einem Gebälke von dorischer Ordnung krönt die,se Basreliefs.

Durch das St. Denisthor kömmt man von Calais , durch die Martinspforte
aber von Flandern nach Paris.

In Ansehung der Brücken  sind zu bemerken : Die neue Brücke (Pont
ne :if) , ein Bau , weicher viele angenehme und traurige Erinnerungen in den
Gemiithern der Franzosen zurückrufen mufs . Diese Brücke führt so  wie ’ alle
übrigen über den Seinestrom , welcher nichts weniger als einen lebhaften
Anblick gewährt , wie man es doch von einem lebhaften Flufse erwarten
sollte , der bey einer Stadt , wie Paris vorbcyströmt . Doch überschwemt er oft
die an seinen Ufern gelegenen Gegenden . Am meisten lafsen sich die Wäsche¬
rinnen zur Seite defselben hören , welche mit schröcklicher Gewalt , zum Ver¬
derben aller Wäsche auf selbe losbläueln , wie - der Lateiner sagt : Aber sie er¬
heben mit Macht die gewaltigen Arme , ( Ast illi interpese , vi magna brachia
tolunt ) Man trägt um dieses Umstandes willen in Paris wenig feine Wäsche,
denn was der Wäschbleuel (Battuis ) noch verschont , macht die harte Bürste,
womit diese Damen statt des Einseifens , unbarmherzig auf ihre Pflcgebefohl-
nen losreiben , erst vollends zu Charpien.

Die neue Brücke liegt auf dem westlichen Ende der Insel ( Isle du Palais ),
und ist die breiteste , berühmteste , und am meisten besuchte Brücke von Pa¬
ris , hat 1020 Fufs in der Länge , und 72 in der Breite , so dafs fünf Wagen,
nebeneinander darüber fahren können . Sie geht auf 12 Bogen , wovon 7 an der
Seite des Louvres und 5 an der Seite des Quai des Augustins sind , über bey-
de Kanäle des hier erweiterten Stromes . In der Mitte ist der Weg für die Fuhr¬
werke , und zu bey den Seiten erhöhte Gänge für die Fufsgäoger , auf den
vorspriogenden Pfeilern sind halbmondförmige ßalkone angebracht , vormals
standen hier 178 hölzerne tragbare Buden , die den königlichen Bedienten zu
Fufs gehörten , wofür aber einige Jahre vor der Revolution 20 steinerne er¬
baut wurden . Ein doppelter Kranz , mit äufsersl schönen antiken Fleurons,
Sylphen , Dryaden und Satirenköpfen,ist auf der Aufsenseite über den Bogen
angebracht.

Auf der rechten Seite des Pont neuf sieht man das . geschmacklose , und
an diesem Platze den Eindruck , welchen die herrliche Brücke auf jeden Ver¬
ehrer architektonischer Schönheit , nothwendig machen mufs , aufserst schwä-
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chende Wassergebäude der Samer Itanerinn.  Es hat drey Stockwerke auf
Pfeilern, die Fronte steht zwischen dem ersten und zweyten Bogen. Seinen
Nahmen hat es von der unter einer Sonnenuhr angebrachten Gruppe, die Chri¬
stus mit der Samaritanerinn, neben dem Jakobsbrunnen vorstellte, die aber wäh¬
rend der Revolution zerstört wurde. Das Wasser strömt aus einer Muschel,
in den Bafsinartig angebrachten Jakobsbrunnen. Es wird durch eiae Pumpe
gehoben, und in verschiednen Kanälen dem Louvre, dem Tribunatspallaste,
und den Tuilerisn zugeleite't, Ein hölzernes, geschmackloses Gebäude, in der
Mitte ; und über dem Bogen , das mit vergoldetem Bley eingefafst ist , enthält
ein Glockenspiel, welches das einzige Verdienst hatte, dafs es den unsterbli«
chen Heinrich den IV. ergötzte. Hier wohnte vormahls der Gouverneur, der
auch für die Uhr und das Glockenspiel Sorge tragen mufste;

Mit vielem Rechte nennt ein neuerer Reisebeschreiber die neue Brücke
das Herz vo-n Paris , unaufhörlich strömt alles hier hin und zurück. In einer
Stunde trifft man meistens jeden, den man sucht an, und die hier stationirten
Mouchards ( Polizeyausspäher) halten jeden ohne weiters für, nicht mehr in
der Hauptstadt anwesend, den sie einige Tage auf diesem Haup'tsammelplatze
vermifsen. Man sieht Weiber mit Früchten, Höcker, Hausirer, Krämer, Leu¬
te die Lottozettel darbiethen, und auch einige Tisaneverkäufer hier , die alle
ihre Waaren ausrufen. Die Schuhputzer(Decrotteurs) , die sich an dem Ran¬
de der sehr erhabnen Fufswege (Trottoirs) , der Brücke postiren, warjen für
die geschicktesten in Paris bekannt. Diefs sind meistens arme Savoyarden, die
auch Virtuosen im Hund- und ßatzenscheeren sind, und so wie ihre weibli¬
che Familie allerley Bothengänge verrichten. Doch ist ihr Gewerbe nicht mehr
so einträglich, als vor der Revolution. Auf dem Eisenwaarengestade( Quai de
la feraille3,am Fufse des pont neuf, hielten sich vormahls Werbeoffiziere mit
ihrem ganzen einladenden Apparate, von Leckerbilsen, klingelnden Geldsäk-
ken u. s. f. auf, und erhaschten manche Beute.

Die Geschichte des Pont neuf i§t in kurzem folgende: im Jahre 1578leg¬
te Heinrich der IIL den ersten Stein dazu, der Architekt du Cerceau 'fing so¬
dann mit den Pfeilern an der entgegengesetztenSeite an, als ihn die liguisti-
schen Unruhen, Paris zu verlafsen zwangen. Marchaud setzte die Arbeit un¬
ter Heinrieh dem IV. wieder fort, doch 1574 Ward sie erst beendigt. Im Jah-
re 1775  wurden die Mauern ausgebefsert und die Fufswege niedriger und en¬
ger gemacht, wobey der Baumeister des Pantheon(der Genovevakirche) Souf-
flct , die vorherberührten 20 steinernen Rotunden anbrachte.
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Heinrich der , IV. war der erste Beherrscher Frankreichs , dem man auf

einem öffentlichen Platze , wie die neue Brücke , ein Monument errichtete . Aber
wer verdiente es auch mehr , als dieser edle , populäre , verständige Regent,
der jedem gebildeten , und unpartheyischen Bewohner Frankreichs ewig unver*
gefslich bleiben mufs . Bey seinem Tode konnte Frankreich sagen;

Sein seltenes Verdienst erhöht
Der Trennung bange Schmerzen,
Des Edlen Monument besteht
In aller guten Menschen Herzen.

Das Tableau von Paris enthält folgende Anekdote , welche den Werth
des vielgeliebten Heinrich in den Augen der Nation beweiset . Ein Bettler ver.
folgte einen Vorübergehenden mit grofser Heftigkeit , auf dem Fufssteige des
Pont neuf , und beschwor ihn bey allen Heiligen ihm etwas mitzutheilen , als
aber dieser noch immer ungerührt blieb , rief er , indem sie bey der Statue des
unvergeCslichen Königs vorüberkamen „ im Nahmen Heinrich des IV. beschwö¬
re ich Sie mir beyzustehn ”, und sogleich flog ihm ein Louisd ’or in den Hut.

Aber auch dieses Monument mufste dem ephemeren Revolutionsgeiste un¬
terliegen , weil Heinrich der Vorfahrer , des seinem Volke , so ungerecht gehä-
fsig gemachten unglücklichen Ludwig des XVI, war.

Westlich von der neuen , liegt die Brücke der Tuilerien (wäh¬
rend der Revolution National - und vor derselben Königsbrücke , Pont royal
genannt ) . Ihr nördliches Ende , steht dem Flügel des Schlofses der Tuilerien,
Pavillon de Flor genannt , gegenüber . Von hier aus , einem der merkwürdig¬
sten Gesichtspunkte von Paris , übersieht man von einer Seite die herrliche,
von dem Schlofse des Louvre , bis zu den Tuilerien gehende Gallerie , so wie
den Pallast des gesetzgebenden Körpers , und eine Meüge der schönsten , von
den Ouay ’s , am Ufer eingefafsten Gebäude . Diese Quay ’s , beynahe 30  an der
Zahl,' die mit Steinen gedeckt , und mit Mauern umgeben sind , bilden an i $f
bis 20 Orten Wasserplätze , schränken den Flufs ein , und halten die Ufer rein
und dem Auge gefällig . Die Tuilerien Brücke steht auf vier Pfeilern , die mit
den beyden Enden fünf schöngeformte , englische Bogen bilden . Die Wölbung
des Mittelbogens beträgt 72 , die der beyden angrenzenden 66 , und die der
beyden darauffolgenden 60 Fufs . Der Weg für die Fuhrwerke und Pferde in
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der Mitte , ist so breit , dafs vier Wagen darauf nebeneinander fahren können*
Anjbeyden Seiten sind gepflasterte und erhöhte Fußwege.

Diese Brücke rhatte ihren Nahmen , Pont royal , von Ludwig dem XIV.
der sie statt der hölzernen , dem Louvre gegenübergestandnen , welche i684
vom Eise fortgetrieben wurde , bauen Iiefs, und die Kosten dieser Anstalt , aus
seiner Chatulle bestritt . Sie soll eine der festesten Brücken in Paris seyn. Den
Anfang zu selber machte Gabriel , nach Mansards Zeichnungen. Da er aber
das Wasser , bey einen Pfeiler an der Seite der Vorstadt St. Germain , nicht
auszuschliefsen im Stande war , so vollendete ein Jakobinermönch , Francois
Romain , der eben die Strafsburgerbrücke beendigt hatte , das Uibrige.

Die am weitesten gegen Westen gelegene Brücke, gleichsam der Flügel-
mann der übrigen auf dieser Seite ist die E i nt rach  t s b r üc  k e (Tout de la
Concorde). Sie hies ehe Pont de Louis , verlohr aber während der Revolution
diesen Nahmen , und vertauschte später auch den neuen Nahmen , der Revo¬
lutionsbrücke , gegen den nunmehrigen. Ihr nördliches Ende steht dein Ein«
trachtsplatz , ihr südliches dem Gesetzgebungspallaste gegenüber. Sie ist in ei¬
nem neuen , eleganten und leichten Geschmacke erbaut , 462 Fufs lang , und
48 breit . So wie die Natiooalbrücke , besteht sie aus fünf eliptischen Bogen,
wovon die Wölbung des mittleren 69, die der Seitenbogen 87 » und die derer
am Ende 63 Fufs beträgt . Unter einem der letzteren befindet sich ein Pfad zum
Ziehen der Schiffe. Die Pfeiler sind 9 Fufs dick , und haben auf ihren Vorbau¬
en eine Art Pilaren , die einen Kranz von 5 j fz  Fufs Höhe halten . Perpendiku¬
lär mit eben diesen Pilaren erheben sich eben so viele Pyramiden , die ein
Geländer , mit einer Balüstrade tragen . Gröfse des Planes und Genauigkeit der
Ausführung charakterisiren die Bogen , und Eleganz schimmertaus dem ganzen
Bau hervor , welcher den berühmten Brücken - und Strafseningenieur Perro-
net , der auch die schöne Brücke von Neuilli zu Stande brachte , zum Urheber
hat . Die Eintrachtsbrücke ward im Jahre 1787 angefangen und 1790 beendigt.

Oestlich von der neueD Brücke führt die Wechselbrücke (Pont an
Change), vom nördlichen Ufer der Seine zur Pallastinsel ( Isle du Palais ) . Sie
hat sieben Bögen , und ehe die Häuser niedergerifsen wurden , die bis 1786 an
Jeder Seite der Brücke standen , war der Weg für 3 Wagen breit genug. Ihr
Nähme rührt daher , dafs Ludwig der VII. alle Geldwechseleyen von Paris hier
errichten liefs. Es ist eine auffallende Erscheinung , dafs bey allen Völkern,
bey welchen der Handel noch auf eine sehr einfache Art , besonders ohne Zu-
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thun des eigentlichen Banquiergeschäftes getrieben wird , die Geldmakler
und Münzwechsler ihre Verrichtungen an öffentlichen Orten vornehmen , so
safsen die römischen Argeotarii auf einem bestimmten Platze Roms , und auf
eben diese Art war die Brücke , von welcher so eben die Rede ist , diesem
Zwecke gewidmet . Dieses öffentliche Verfahren bey Geldangelegenheiten , mag
vielleicht den doppelten Gtimd gehabt haben , die Geldmäckler bey dem Pu-
blikum bekannt zu machen , und durch diese , vor dem ganzen Volke vorge-
ßommenen Geschäfte , Zutrauen und Kredit zu erwecken , und eine gute-Mey-
nung von der Ehrlichkeit solcher Männer hervorzubrißgen , die bey ihren
Verrichtungen keinen Zeugen scheuen,

Die Wechselbrücke ist eine der ältesten in Paris , und hiefs , ob¬
wohl sie nur über einen Kanal des Flufses geht , doch bis zum Jah¬

re 1141, die grofse Brücke ( Ie grand poqt ) . In diesem Jahre gab ihr Lud¬
wig der VII den Nahmen Wechselbriicke , doch heifst sie auch Vögelbrücke,
(pont aux oiseaux ) weil die Vögelverkäufer , auf selber ihr Gewerbe unter der
Bedingung treiben durften , dafs sie bey dem Einzuge der Könige , und Kö¬
niginnen «00 Duzend Vögel losliefsen. Diefs Symbel die Emanzipation des
Volks von der vorigen Regierung , und das Versprechen des neuen Regenten
anzeigen , dafs , wenn das Land auch vor ihm gedrückt worden wäre , es nun
befsere Tage gewärtig .seyn dürfte. Man erzählt sich auch die Anekdote,
dals ein Genuser , bey Gelegenheit des öffentlichen Einzugs Isabellens von
Bayern , Gemahlin Karl des Viten , auf einem , einerseits , an einer Turm¬
spitze der Notredamkirche , und andrerseits , an einem der Häuser der Brü¬
cke , befestigten Seile, -mit brennender Fackel in der Hand , getanzt , und als
Engel gekleidet , eine Krone auf das Haupt der neuen Königin gesetzt habe.
Zwey Feuersbrünste , deren eine , im Jahre 1621, die andere 1639 wüthete,
zerstörten die mit hölzernen Häusern bedeckte , ebenfalls hölzerne Brücke,
Im Jahre 1647 ward sie daher wieder von Stein aufgebaut.

Gleich neben der Wechsel - führt die Unserljebenfrauenbrücke ( Notre-
darae) von dem nördlichen Seineufer zur Pallasdnsnl . Die daran stofsenden
Häuser wurden J786 niedergerifsen und die Gegend ward dadurch luftiger
und gesunder. Ludwig der i2te , ordnete , an der Stelle der -vormahligen höl¬
zernen, oftfvon Uiberschwemmuogao weggerifsenen Briicke , die itzige stei¬
nerne an , welche , nach dem Plane eines Franciscaner Jocondo aus Verona,
1499 angefangen und 1507 beendet wurde . Die Muse der Geschichte trägt

.schaamroth , die Erzählung der 1590, auf dieser Brücke vor dem päbslichen
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gehaltenen Revue / ' der gegen ihren König , den ewig bewunderten
den IVten , zu Felde ziehenden Pariser , in ihre Blätter ein.

Von * der Pallastinsel führen die Michaels  und kleine Brücke,  nach
dem südlichen Seineufer . Die Michaelsbrücke  liegt in einer Lime mit der
Wechselbrücke , und führt über den südlichen , so letztere über den nördli¬
chen Seinekanal , Sie besteht aus vier Bogen , betragt {2681* ufs in der Lange,
und 60 in der Breite , das ist wenn man die Häuser mit einrehnet , zwischen
welchen sich ein Weg für 3 Wagen befindet . Auch diese Brücke war einst
von Holz , sie ward aber weil sie öfters zerstört wurde 16 S , von Mein er¬
baut und an beyden Seiten mit Häusern besezt . Der hintere Theil dieser
Gebäude hat von der neuen Brücke aus , ein finale» , schattigtes Ansehen . /

Die kleine Brücke  führt , in gerader Linie mit der Notredamebrücke
über den südlichen Seinekanal , so dafs die Michels und Wechselbrücke , mit-
tels einer in Gedanken durch die PallastinseL fortgeführten Lime verbunden,,
und die Notredame - und kleine Brücke eben so vereint , 2 Paialelien bildern.
Carl der 6te legte 1395 den ersten Stein zur kleinen Brücke , sie ward von
dem Gelde erbaut , womit sich 4 Juden , von der Fortsetzung der ihnen , zu¬
erkannten Stäupung loskauften . Das Lösegeld betrug iSoooFranken in Golde.
Im Jahre 1718 ward die Brücke durch zwey mit Heu -beladene und in Brand
gerathe Barken in Zeit von 4 Stunden , sammt den darauf befindlichen Häu¬
sern , zerstört i aher im folgenden Jahre , doch ohne Häuser 'wieder aufge¬
baut.

Hinter dem Hotel Dieu führte die kleine , nur für Fußgänger bestimmte
Doppelbrücke , ( Pont au double ) nach dem südlichen Seineufer . Die soge¬
nannte rot he Brücke , , welche den Communikazionspunkt zwischen der
Altstadt und der Ludwigsinsel ausmachte , wäre 1791 , der häufigen Repara»
turen wegen , die sie nothwendig machte , weggenommeru

Die über den nördlichen Seinekanal geschlagene Marien - und die , über
den südlichen Arm dieses Flufses führende Taurnellebrück , verbinden die
Ludwigsinsel mit den beyden Seineufern.

Die Marienbrück s ( Fönt Marie ) vereinigt die Insel mit dem Port St-
Paul . Sie besteht aus fünf Bögen , ist 300 Fufs lang und 62 breit . Ihren Nah¬
men hat säe von dem Architekten Marie , mit dem Heinrich der iVte übe®
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ihre Erbauung einen Conirakt .geschlofsen hatte . Nach der ' Ermordung dieses
Königs legten der junge König und Ludwig der XHIte im Jahre 1614. den er¬
sten stein dazu , im Jahre 1635 ward das Werk beendigt , und die Brücke mit
Hausern emgef ^fst . Als eine Ulberschwemmung 1658 , zwej Bogen wer-
rifs , wurde zwar die Brücke , aber nicht die sie umgebenden Hauser her¬
gestellt , sondern vielmehr die Uiberbleisel derselben 1739 ganz weg-
gerifsen.

Die To u rne Heb rücke (Pont de la Tournelle ) verbindet den [südli¬
chen Theil der Ludwigsinsel mit dem festen Lande . Sie hat sechs sehr feste
Kögen , und an jeder Seite einen Fufsweg . Ihren Nahmen hat -sie von dem
Tournelleschlofse , hart am Ufer des südlichen Seinekanals , auf dem festen
Lande , wo man die Galeerensklaven , bis zu ihter weiteren Bestimmung
einquartirte.

An die Stelle der rothen - ward die A 11s ta d t b r üc k e erbaut und erst
im Jahre 1803 vollendet , um die Ludwigsbrücke mit der Pallastinsel zu ver¬
binden . Ihre Pfeiler sind von Stein , und die Bogen von Holz , sie zeugt von
dem neuesten Geschmacke «.

Die Kunst-  auch Blumen brücke (Pont des arts ) liegt zwischen
dem Louvre , oder Kunstpallaste dem vormahligen Mazarenischen Kollegium,
und zwischen der neuen und Tuilerienbrücke , sie geht also gerade , und
ohne Unterbrechung , über die Seine . Sie wurde erst im Jahr iSo4 vollen¬
det , und ist die einzige ihrer Art in Frankreich , denn die Bögen sind , nach
englischer Erfindung von Eisen oder vielmehr Gufswerk . Ihre Bestimmung
ist nur für Fufsgänger . Im Jahre ihrer Vollendung zierte man sie mit Blumen
Guirlanden , und Pomeranzenbäumen und so bildet sie einen beliebten Spa-
ziergang . r

Die Reihe der Pariserbrücken besch 'liefst die erst 1802 angefangene Brü¬
cke  des Pflanzengartens (Pont du Jardin des plantes ) , die östlichste aller
Bauwerke dieser Art , welche von dem , am südlichsten Seineufer gelegenen
*danzengarten , nach dem nördlichen Ufer des Flufsds führt , und von glei¬
cher Bauart ist , wie die vorige.

Merkwürdig , der Welt V, B. H
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Die Kajen ( Gestadeplätze ) laufen an den beyden Ufern der Seipe hin^

und gewahren meist einen angenehmen Anblick.

Zwischen der Eintrachts - und Tuilerienbrucke liegt am Nordufer , der
schöne Quai der Tuilerien und ihm gegenüber am südlichen Gestade der
Quai d’ Orsay , zwischen der Tuilerien - und neuen Brücke nördlich der
Galeeren - und Louvrequai . Überhaupt sind die vorzüglichsten Gestadeplätze,
zwischen der neuen - und Eintrachtsbrücke und dem Eintrachtsplatze langst
dem Flufse hin : der des Louvre , der Münze , der 4 Nationen , Mäiauay , VoL
taire , Napoleon , und der Schule . Auf den Eisenstaden , ( Quai de la ferail-
le ) werden Eise.nwaareu , Blumen , Gewächse und Vögel verkauft ., so wie
sich der Geflügelmarkt auf den Augusiner - Thalstaden ( Quai des Augustins , du
de ta vallee ) befindet . Die gröfsten Niederlagen von Gold und Silber sind
auf den 'Goldschmiedsstaden ( Quai des Orfevres ) , so wie man gleich neben
der neuen Brücke , auf der Nordseite der Pallastinsel , nähmlich auf dem Uhr-
.&taden ( Quai - de l’ horloge ; du Nord -; des morfondus ) die schönsten Uhren„
mechanische Kunstwerke , mathematische und optische Instrumente beysam»
men findet . ' '

Die vorzüglichsten Öffentlichen Plätze von Paris sind : Der Wasgauplatz
(Plaze des Yosges ehemahls place royale ) zwischen der .Sträfee St . Antoine;
die nach der östlich von der Stadt gelegenen , und an die Seine .stofsenden
St . Antoi .nevorstadt führt , ,und zwischen dem Morastquartiere, ; der Platz macht
ein voükommnesQuadrat , 172 Toisea im Umfang , einen Säulengang ringsum¬
her , von einen Seite einen offnen , von dreyen aber maskirte Eingänge . Die
yier Seiten sind mit 39 ganzen , und 4 halben Pavillons besetzt . Überhaupt
ist der ganze Platz äufserst symetrisch gebaut . Seinen Nahmen ( Königs¬
platz ) batte er daher , weil die Statue König Ludwig des £ IU , zu pferde,
bis zur Revolutionszeit auf selbem Stand . Heinrich der IVie wollte auf die¬
sem Platze eine Seiden , Gold - und Silbermanufaktur errichten und ihn zu
diesem Ende schliefsen.

Der Vendome platz (Place Vendome , vormahls Place de Louis le
grapd oder des Conquetes ) macht gleichsam die Spitze eines gleichseitigen
Dreyecks , difsen Seiten die St . Honore - und Petitchampsstrafsen machen,
indefs die Fortsetzung der letztgenannten Gafse , defsen Grundlinie abgibt.
Er liegt am Nordufer der Seine , hinter dem Garten der Tuilerien , nicht
sweit von der Kapuziner . » und Luxemburgstrafse , ist achleckicht , 75 Toiseß
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Sang, und 70 breit , auch mH sehr schönen Gebäuden besetzt . Durch die
Wegräumung der FeuUIans - und Kapuzinerkfrchen hat dieser Plaiz viel ge-
wonnen , und ist offner und schöner geworden . Den Nahmen eines Platzes
Ludwig des Großen erhielt er , weil die Bildsäule Ludwig des XlVten zu
Pferde , bis zum Jahre 1792, wo sie zerstört wurde , hier stand.

Der Siegesplatz (Place des victoires ) auf welchen das , dem in
Egypten meuchelmörderisch getödreten , sehr ausgezeichneten General Kle¬
ber zu errichtende Monument zu stehen kommen soll , ebenfalls auf dem
nö dliehen Seineufer , neben der Montmartrestrafse , wo sich die Kleinfeld¬
gasse (Rue des petits champs ) herum biegt . Napoleon legte im 9ten Jahre
der Regierung den Grundstein zu diesem Platze.

Der Platz Desaix  zwischen der neuen Brück und dem Handelspal¬
laste . Er bildet ein Dreyeck , welches 42 Toisen enthält . Ia der Mitte des¬
selben ist eine Fontaine , und auf derselben das kriegerische Frankreich an.
gebracht , wie es das Bild dieses Feldherrn krönt . Diefs Denkmahl wurde
dem bey Marengo gefallenen General , durch Subskripzion errichtet . Dieser
talentvolle Mann begann seine miiitairische Laufbanhn in den ersten Jahren
des Revoluzionskrieges am Rhein , wo er sich als Brigade - und Divisions¬
general bey jeder Veranlafsung ausjzeichnete .- Bey Gelegenheit der egypti.
sehen Expedition trieb er den gefährlichsten Gegner der frazösischen Armee,
der nach jeder Niederlage , gleich Anteus , dem Sohn der Erde , wenn er sei’
ne Mutter berührte , wieder furchtbarer da stand , den kühnen Murad - Bey,
rnit ein paar Bataillons bis in die Wüsten Oberegyptens ; als Statthalter
einer egytischen Provinz erwarb er sich den Nahmen , Al Raschild (der-
Gerechte ) . In aller Eile zur italienischen Armee beruffen , endete er seine
Laufbahn , bey Marengo , wo er die schon fliehenden , von den tapfern
Oesierreichern viermahl zurückgetriebenen Truppen , wieder sammelte , durch
eine Musquetenkugel , seine letzten Worte waren : sagt dem ersten Consul,
dafs ich für den Ruhm zu kurze Zeit gelebt ,habe . Er starb mit einigen
dreyfsig Jahren . (Cita mors illi venit et victoria laeta .) Schnell übereilF ihn
der Tod , ihn krönend ' mit herrlichem Siege.

DerR eu ni o n s - o d e r C a r o u f s e 1 p I a t z, von Ludwig dem XlVten so ge¬
nannt , der hier in seiner Jugend Caroufsel hielt . Das Schlofs der Tuilerien war
vor der Revolution , von dieser Seite her , mit einer Mauer umgeben , von wei,
eher drey Thore , in eben so viele , durch kleine Gebäude getrennte Höfe fuhr-

H 2
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ten , worisn einige Mannschaft , nebst ihren Pferden lag . Diese Gebäude wur¬
den später niedergerissen , und der Caroufselplatz durch das Demoliren ver-
schiedner , herumstehender Häuser bedeutend erweitert . Ein schönes , eisernes,
auf einem , ungefähr vier Fufs hohen , Gemäuer stehendes Gitter , kam an die
Stelle der Mauer . Diefs Gegitter enthält drey Thore ; über dem Mittleren halten
Hähne ( Das Symbol Gallien '?) , eine Bürgerkrene über den Bustaben R. F.
(Republique fraucoise ) französische Repuölick . An jeder Seite desselben sind
kleine Häuser von Stein ^ und zwey Grenadiere zu Pferd , von der kaiserlichen
Leibgarde , halten beym Eingang Wache . Eine vorzügliche Zierde dieses Plat¬
zes , und insbesondere der beyden , kleineren Thore ., an welchen sie angebracht
sind , machen die zwey Pferde von vergoldetem ßronce aus , die nach der Be¬
sitznahme von Venedig , durch die französiche Armee , von dem St. Markus¬
platze hie her gebracht wurden . Einer , zwar von verschiednen Antiquaren , be¬
strittenen Meinung zufolge , sind diese Pferde .ein Kunstwerk des berühmten
Lysippus , eins zu Alexander des Grofsen Zeiten , ungefähr 335 Jahre vorChristi
Geburt , blühenden Bildners , als dießömer , unter Mummius,im achajischen Kriege
Corinth erobert hatten , wurden sie nach Born gebracht , und zierten in der
Folge den Trinmohbogen des Septimius Severus . Als Byzanz , unter Kon-
stantin , die Hauptstadt des Reichs wurde , übertrug man diese Kunstar¬
beiten ebenfalls dahin , von da nach Venedig , und endlich nach Paris . Aber
äußerst merkwürdig , wird ,der Caroufselplatz durch die Catastrophe bleiben,
welche Robespierres bluttriefendem Reiche , ein Ende machte * und die eben,
daselbst vorfiel . Hier wurde Henriot , der Generalkommendant der Pariser
jSlationalgarde , der bereits gefangen ., vor die ComittSe , (den Ausschufs ) , des
öffentlichen Wohls , gebracht Wurde , von dem Präsidenten des Revoluzionstri-
bunals ., Coffinhal ., in Freyheit gesetzt . Von den ihm ergebenen Truppen be¬
gleitet , erschien qähmltch Coffinhal vor die C01nitt.ee und befreyte seinen Ver¬
bündeten , indem er Schrecken und Verwirrung unter dem Convent verbreitete.
Allein Henriot war .kein C.asar , der zu rechter Zeit über den Rubikon zu ge¬
hen verstand , er erschien mit dem Staab der Parisernationalgarde und sei¬
nen Anhängern auf dem Caroufselplatze , und erschöpfte sich in unwirksa¬
men Anreden an das Volk Dieses -verachtete , und verspottete ihn , und
verliefs ihn } so wie seine Truppen ; der Cooverit ; der sich indefs von der
ersten Bestürzung erhohlt hatte , unterrichtete die Sectionen der Stadt Paris , von
der ihnen bevorstehenden Gefahr , Henriot Soll nebst Robespierre und den an-
dern Mitgliedern des bluttriefenden Bundes nach dem Gemeindehause , welches
vorder bewaffneten Macht bald umrungen wurde , wobey Robespierre -und
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seine Anhänger ihrem Geschicke erlagen . Indefs schlich sich Henriot laugst einer
der Gallerien des Gemeindehauses davon , ihm begegnete der wüthige Coffinhal,
der sein Leben zum Pfand des glücklichen Erfolgs der getroffenen Maafsregeln,
im Comittee des öffentlichen Wohls gesetzt hatte . Vor Wuth über Henriot Feig-
heit außer sich , packte er diesen um den Leib , und warf ihn aus einem .Fen¬
ster des mittleren Stockwerkes des Gemeindehauses . Henriot fiel auf das Dach
eines Hauses in einer engen , daran stolsenden Strafse , und schleppte sich , als
er einige Soldaten , die ihn suchten , bemerkte , nach einem Reinigungskanal ,
nahe bey der Stelle , wo er niedergefallen war . Ein Soldat stiefs sein Bajonet
in den Kanal , wodurch Henriot ein Auge verlohr , und sich ergeben mufste ,
worauf er das Schicksal Robespierr ’s theilte . Sechstausend Mann kampirten
auf der Sandebene dicht bey Paris , um Henriot zu unterstützen , dem auch das
Arsenal zu Gebothe stand , aber es kömmt der letzte Tag , und das unabwend¬
bare Geschick (Venit summa dies .et iueluctabile fatum ) , uud die Stunde der
Tyrann cb  hatte geschlagen.

Der gröfste aller Plätze von Paris ist der Eintrachtsplaz (Place de Ia
Concorde ) . Er liegt hart an der Seine , auf dem nordwestlichen Ufer dieses
FLufses , zwischen dem Garten der Tulerien , und den elysäischen Feldern;
und bildet ein Paralellogram , mit abgeschnittenen Winkeln, , um welche sich
breite Gräben , mit bis an die Brust reichenden Balustraden , befinden Dieser
Platz ist 7S0 Fufs oder 130 Toisen lang , und 630 Fufs , oder 105 Töisen breit.
Wenn man sich von den Tuilerien nach den elysäischen Feldern begeben will,
mufs man durch diesen Garten in einer geraden Linie von Osten nach Westen
gehen , und in eben dieser Linie von Norden nach Süden , wenn man von der
Eintrachts (vorher Königssttafse ) nach der Eintrachts - ( vorher Brücke Lud¬
wig des XViten ) kommen will . Nach den elysäischen Feldern hin , verzieren
4 schöne Pavillons diesen Platz , aufdenbeyden andern Seiten sind Wachhäus-
chen errichtet . Nur auf der nördlichen Seite des Platzes sind Gebäude ange¬
bracht , hier stehen auf jeder Ecke der daranstofsenden Eintrachtsstrafse zvvev
Gebäube , deren jedes eine Fronte von 248 Fufs hat , mit iß  freystehenden , ko¬
rinthischen Säulen verziert ist , und sich mit sechs Säulen endigt , welche ein
Giebeldach tragen . Nlan nannte diese Säulengänge vormahls die Colonnade der
Tuilerien . Im untersten .Stockwerke dieser Gebäude und zwar in dem Flügel,
der zunächst an die Tuilerien stöfst , war vormahls das königliche iVlobiiien-
magazin (Garde - meuble de la Couronne ) angebracht , schöne Arkaden bilden
daselbst eice Garlerie , die der vorhererwähnten Colonnade gleicht , nur dafs sich
über ihrem Kornies noch eine Ballustrade erhebt . Hier ist nunmehr die Woh-
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nung und Kanzley des Seemir .isters . An' dem Eingänge in die elisäischen Felder
von diesem Platze aus , stehen zw -sjjr schöne Gruppen von weifsem Marmor,
welche ravSche, von Männern an *2ehaltene Pferde , vorstellen . Sechs Zugänge
führen auf den Kintraclvsplatz , der eine derselben , welcher sich an den Gärten
der Tulerien anachliefst , durchschneidet die elysäischen Felder , und öffnet
dem Auge die schöne Aussicht von den Tuilerien aus , bis naih dem , mit den
geschmackvollsten Gärten und Landhausefn gezierten Dorfe Neuilly . Wo sich
die ebenervvähnte Strafse und der , von der Eintrachtsstrafse herführende Weg
durchschneiden , stand ehemahls die Bildsäule König Ludwigs des XVteu zu
Pferde , wovon dieser Platz den Namen Place de Louis XV. hatte . Wie so viele
vorzügliche Werke der Bildhauerkunst , wahrend des barbarischen Revolutions-
Schwindels zu Grunde giengen , so traf auch diefs Meisterstück , der beiühm-
ten Bou ha’rdon , das nähmliche Schicksal . Das Pferd dieser Statue war das
korrekteste aller Vorstellungen dieser Art . Man kann diefs noch an dem
einzigen Fufse erkennen , welcher davon übrig ist . Mit der rechten Hand des
Königs selbst machte die Municipalität dem berühmtende laTude ein Ge-
schenk . Der n . August 1793. war der Tag , an welchem diefs Meisterwerk
zerstört wurde . Der Pian zu dem ganzen Platze ward nach dem Aachnerfrieden
entworfen , und 1763 beendigt.

Die schrecklichsten Erinnerungen aber macht der Winkel des Platzes rechts,
wenn man in den Garten der Tuilerien , durch den mittleren Eingang , kömmt
rege . Hier war die schreckliche Guillotine errichtet , dieser Fleck ward mit
dem Blute der Könige , Prinzen , Dichter , Gesetzgeber , Philosophen , der Bür¬
ger aller Classen und Stände getränkt . Hier kann man mit Jason , ausrufen,
als ihn Medea an Alles erinnerte , was sie für lim in Colchis gethan . O wiL-
der Greuel jener Zeiten!

Mit heiterer und erhabener Miene starb die Judith Frankreichs , Charlotte
Corday . Einen Beweis von der für sie günstigen Stimmung des Volks gab der
Umstand ab , dafs als einer der Henker ihrem , gefallenen Haupte,einige Schlä¬
ge gab , Alles zu murren anfieng . Robespierre , der durch den Schufs , wo-
durch er sich auf dem Gemeiodehause tödten wollte , verwundet , hieherge-
schleppt wurde , erhob bey Hinwegreifsung des Verbandes ein gröfsliches Ge¬
brüll . Sein Unterkinnbacken fiel herab , Ströme von Blut entflofsen ihm , und
er erhielt das gräfslichste Ansehen . Als das Nationalscheermefser , (so nannte
seine Unmenschenhorde ) die Guillotine , das Daseyn dieses Tigers geendet
hatte , dauerte das JBeyfallsklatschen , zwanzig Minuten . Sein Tod zog den



von io4 seiner Anhänger nach sich , und o Veränderlichkeit menschlicher
Dinge , vor wenigen Stunden hiefs er noch , der tugendhafte , unbestechliche
Patriot ! IJm sich einen Begriff von Robespierres Tyranney zu machen , dient
der Umstand , dafs obwohl das Blut der Unglücklichen in Paris und den De¬
partements stromweise Hofs , der Weg der Guillotine .dem Ûngeheuer doch zu
langsam schien . Einer seiner Anhänger erfand eine Maschine , die 9 Köpfe
zugleich abschlüge , doch entsprach sie der Erwartung nicht . Robespierre
wünschte 60 und mehr Schlachtopfer in einem Tage , er und alle seine Anhän¬
ger , bis zu den Unterschliefsern in den Kerkern , hatten ihre Privatächtunglisten,
und er äufserte sich einmahl gegen seine Vertrauten t die gegenwärtige Gene-
ration würde nie im Stande seyn , sich zur Höhe der Revolution zu erheben.
Er würde also , Wenn er länger gelebt hätte , mit ihr , wahrscheinlich unge¬
fähr wie die Spanier mit den unglücklichen Bewohnern der Antillen umge¬
gangen seyn . Sein treuer Gehülfe war Samson , Nachrichter zu Paris , ein„grö-
Jfserer Virtuose im Kopfabschaeiden wird wohl schwerlich je existirt haben»
als diefs Henkergenie , gegen den der berühmte Jordan , in der Eisgrube von
Avignon , nur ein Stümper war . Die Zurüstungen mit eingerechnet , hieb er-
in 15 Minuten 45 Köpfe ab , in jeder Minute fielen drey , und in 23  Minuten,
und 20 Secunden war er mit 70  Personen fertig.

Man erzählt sich , dafs der Arzt Guillotio der , das nach ihm benannte
Mordinstrument , aus der menschenfreundlichen Absicht erfand , um dem Hin¬
zurichtenden längere Leiden zu ersparen , aus Kummer über den Mifsbrauch,
den man dvivon machte , gestörben sey.

Noch sind der Jakob iner - and Cor de 1 i e rs  p la tz  als Versamm-
lungsorte , dieser ebensogenannten Sekte merkwürdig , die Frankreich und ganz
Europa in Verwirrung setzen , und der G re ve platz,  auf welchem sich das
Stadt oder Rathhaus befindet , und wo die öffentl . Hinrichtungen gewöhnlich
vollzogen wurden . Nun ist der Sitz der Präfektur auf diesem Platze , im Ho¬
tel de la ville,

Unter den merkwürdigen Gebäuden der Hauptstadt Frankreichs zeich¬
nen sich aus.

Der Wohnort des Kaisers selbst , nähmlich der Palläst der Tuilerien,
einer der schönsten , größten , und geschmackvollsten in Europa , obwohl die
Abweichungen von dem ursprünglichen Plane , bey diesem Gebäude , einige
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Unregelmäfsigkeit , in Hinsicht auf eie strenge Befolgung der architektoni¬
schen Regeln zur Folge hatten , so mufs doch selbst der strengste Kenner und
Kunstrichter gestehen , dafs diese , wenn auch sehr gemischte Bauart , doch
ein prachtvolles und auffallendes G nzes darstellt . Die Tuilerien liegen , auf
dem nördlichen Seiueufer zwischen dem Louvre und den elysäischen Feldern,
da die Hauptfacade des Gebäudes , g gen den Garten gerichtet ist , so begranzt
der Seinestrom diesen letzteren , und den linken Flügel des Sclofses . Die
ganze fronte besteht aus fünf , durch vier grofse Gebäude , mit einander ver-
bundne Pavillons , die in einer Linie , und die Vorsprünge abgerechnet , eine
Lange von ioti  Fufs , oder 178 Toisen haben und 13 Toisen breit sind . Die
erste Ordnung an den drey Mittelgebäuden ist rein jonisch . Die beyden da¬
ran stofsend en° Pavillons haben zwar im Grunde jonische , doch canelirte , und
von dem dritten Theile ihrer Höhe an bis an die Spitze , mit Laubwerk ge¬
schmückte Säulen . Auch ist an diesen beyden Pavillons die korinthische Ord¬
nung , angebracht . Die beyden , zu nächstfolgenden grofsen Gebäude , und die
zwey * Endpavillons sind von der zusammengesetzten Ordnung , Und haben
kanelürte Säulen . An der Facade gegen den Carouselplatz hin , sind die Pfei¬
ler aller dieser verschiednen Ordnungen aus rothen oder braunen Marmor;
diese Gattung behauptet den zweyten Rang unter dtn verschiedenen Arten
des ebengenannten Steines . Der geschätzteste ist der weifse , der hie und da
selbst in Deutschland bricht , und defsen befste Gattung die von Carara ist;
die geringste Sorte ist der , von andern Farben , als roth , braun , schwarz
u. 3.°f. Die geringste gibt die gefleckte und geäderte Gattung ab , die man ge-
wöhnhnlich , fast überall , antrifft . Die beyden letzteren Arten , kann man so
gar , durch eine Composition von feinem , aus Märienglas , gebrannten Gyps-
mehle , und Hornleim , nach allen Farben , sehr täuschend nachahmen . An
dieser Facade sieht man die Spuren von Kanonenkugeln , unter Welchen , so
wie in dem Gedächtnifse jedes Freundes bürgerlicher Ruhe und Ordnung,
der zehnte August schwarz angeschrieben steht . Die schönste Aussicht ge¬
nießt man in dem Vorsaale des Hauptpavillons in der 'Mitte.

Man übersieht von da den Garten , und durch denselben reicht derüiber-
blick bis in die elysäischen Felder , längst der Seine hin . Das innere des Pal¬
lastes ist des Aeufseren und seines grofsen Bewohners würdig . Büsten und
Colonnaden mit Statuen , schmücken den Pallast untenher , alle Zimmer
prangen mit den prächtig ten Gemählden und Mobilien . Von der Gallerie,
•wodurch der Tüilerienpallast mit dem Louvre zusammen hängt , wurde schont
bey Gelegenheit des Caroufselplatzes gesprochen . Gegenwärtig ist aber , eine
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ebenso grofse , mit dieser paralelllaufende Gallerie* der vorigen gegenüber,
an der Srtafse St. Honore , im Anträge , Ein Seitenflügel verbände dann die¬
sen neuen Bau mit dem Louvre , und so würde das Ganze ein ungeheuer
grofses länglichtes Vierek bilden. Die Wohnung des Monarchen ist im Pa¬
villon der Flora , einem Seitengebäude des Schlofses.

Aeufserst intererefsant ist die Geschichte der TuilerieD. Ihren Nahmen
haben sie von der Ziegelbrennerey , die vormahls an diesem Orte stand , als
dieser Theil des nunmehrigen Paris noch nicht dazu gehörte , und nur eini¬
ges Gebüsch , und einzelne Gebäude in dieser Gegend standen . Catharina
von Medicis , die schon lange , mit dem Gedanken umgieng , die Haupstadt
zu erweitern , trug den berühmten Baumeistern , Philibert de l’Orme , und
Jean Butlan auf , ihr eiuen Plan zu einem Schlofse, in dieser Gegend , vor¬
zulegen. Im May des Jahres 156$ schritt man zum Werke . Anfangs wurden
nur der grofse Centralpavillon , die bey den anliegenden Gebäude , mit ihren
Gartenterassen , und die zwey daranstofsenden Pavillons aufgeführt . Frank¬
reichs unvergefslicher Heinrich der IVte , erweiterte das Hauptgebäude , und
im Jahre 1600 ward nach des schon berührten Du Cerceau’s Plane , die
grofse Gallcrie erbaut , die den Pallast mit dem Louvre verbindet . Unter Lud¬
wig dem Dreyzehnten, -wurden einige Veränderungen in dem Palais getroffen,
und gerade hundert Jahre , nach der Gründung des Pallastes liefs Ludwig der
XIVte , durch den Achitekten Louis de Veau , Verschönerungen anbringen,
und das Ganze beendigen. Durch diese kurze architektonische Geschichte der
Tuilerien , wird es also sehr begreiflich , warum bey so verschiedenen Planen
und Anlagen , auch keine Strenge Befolgung ästhetischer Einheit , hier Statt
finden konnte.

Aber die sonderbarsten Wechsel des Schicksals bietet die politische
und bürgerliche Geschichte der Tuilerien dar. Hier war es , wo sich Catha¬
rina von Med'cis rmt den Guisen, den Gondi’s , cnd dem Kanzler BiragUe,
dem immer bereiten Vol führer lande,' verderblicher Entwürfe , einschlofs , um
das Blutbad vorzubereiten , in weichem man den Hugonofi mus rein waschen
Wollte. Schon eine, bey Gelegenheit des , zu Ehren der Verheurathung des
Königs von Navarra , mit der Margreth n von Valois , gefeyerten Hoffestes,
vorgefallene Scene, die den Hafs der Kathoücken gegen die Protestanten deut¬
lich genug bezeichnet«?, konnte den Unglücklichen , Anders -glaubenden , ihr
Schicksal horoscopisch anzeigen. Vier Tage spät r schlug die dumpfe Stun¬
de, die das Signal zum Brudermorde uad zu wilden Greueln jeder Art gab,

Merkwüt digk. d r̂ Welt* V. B»  I / 'y
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an dem das Haupt des ed -iln Admiral Coligny , unter den Schwertern ztigel.
loser Kriger fiel, Unvergefslich bleibt das Betragen .eines vortrefflichen OL
ficiers bey dieser Gelegenheit , der , da ihm , als Gouverneur einer Provinz,
der Befehl zum Morde der Protestanten überbracht wurde , mit der Würde
des Ehrenmannes antwortete : Ich .zähle unter den .mir anvertrauten Truppen
wohl viele , tapfere Krieger , aber nirgends Henkersknechte , Eben so bestieg
ein verehrungswerther , die Kirche .Christus des Sanften , verherrlichender
Bischof , die Kanzel , und ermahnte , zu eben der Zeit des Hafses und der
Bache * seine Gemeinde zur Duldung und , Liebe . Wie sehr mufs nicht bey die¬
ser Gelegenheit jeder biedere Oesterreicher das Glück fühlen , in einem Staa¬
te gebohren zu seyn , in welchem drey volksbeglückende , aufeinanderfolgen¬
de Regierungen , die Josefs , Leopolds , und Franzens , daran arbeiteten , den
Hafs zu vertilgen den ungleichartige Meinungen in den vorigen Jahrhunder¬
ten entzündeten , Regierungen , die nur den verständigen und rechtschaffenett
Bürger , als Sekte , voti den übrigen Clafsen der Einwohner unterscheiden ;

Theure Fürsten, , euch schmückt mitewig grünenden Kränzen ,
Nun die Verehrung des Volks , einst der Erinnerung Schmerz.

Die Königevon Frankreich wohnten weit über hundert Jahre abwehselnd
im Louvre , und in den Tuilerien , bis Ludwig der XIVte dafs SchloTs von
Versailles baute . Im Jahre 1722 gieng der Hof ganz nach Versailles , und
dieser Ort blieb die Residenz der Könige bis zum Jahre 1789. Io dieser Zwi¬
schenzeit waren die Tuilerien der Wohnort solcher Leute , die Wohlthaten
von der Krone genofsen , und ein Gouverneur hatte die Oberaufsicht darü¬
ber . Als Ludwig der XVIte , mit seiner Familie , hiehergebracht worden war,
waren nur die beyden Flügel in gehöriger Ordnung , die andern Zimmer wa¬
ren zwar immer zum allenfalsigen Empfange des Königs zubereitet , doch mit
altmodischen Meubeln versehen , die man Jahre lang nicht von der Stelle ge¬
rückt hatte . Es wurde also , nachdem der König und die Königinn .Alles besehen, .und
überall zu schnellen Ausbefserungen und Veränderungen Anstalt gemachthatten,
die durch drey Regierungen gesammelten Me.uhels von Versailles hieher ,gebracht.

Einer der denkwürdigsten und schrecklichsten Tage der Tuilerien war
der lote Aug . des Jahres »792. Hier drang der wüthende , durch ehrgeizige
und geldgierige Bösewichter sowohl , .als durch wilde Schwärmer , aufgehetzte
Pöbel , in das Schlofs ; die Schweizergarde besetzte die Fenster und Zugänge,
.und hielt den mörderische » Haufen eine Weile durch ein wohlangebrachtes
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Musquetenfeüer zurück . Aber naher und naher [drangen die Barbarenhorden.
Nun warfen die Schweizer selbst Hände voll von Patronen unter das Volk,
und riefen , es lebe die Nation . Da nun der PÖbel immer mehr herankam,
feuerten diese Gardisten fürchterlicher unter sie . Der Platz war mit Todten
und Sterbenden bedeckt , nun flogen die Kugeln von Seite der Heranstürmen-
den zu allen Fenstern des Schlofses hinein , und durchlöcherten alle Eckeo.
Die Schweizer hcitlen sich durch das Patronenausyerfen früher verschofsen,
und nur das Bayonet blieb ihnen ? übrig , womit sie aber den rasenden Haufen
nicht abzuhalten im- Stande waren . Letzterer drang daher in die Zimmer und
ermordete fast alle Gardisten , deren Köpfe sie zu den Fenstern heraus warfen,
indefs die Poissarden , und alles Lottergesinde , auf eine kannibalische Art heul¬
ten und jauchzten . Die Anzahl der bey diesem Angriffe Getödteten betrug
von beyden Seiten beynahe sechstausend Menschen , wovon 852 auf der Seite
der Schweizergarde und 3740 auf der Seite des Pöbels - waren.

Einen äußerst angenehmen Contrast mit diesen Greuelscenen macht das
dem Frieden mit England zu Ehren , den i § Brumaire des zehnten Jahres der
Rep . ebenfalls in den Tuillerien und in ganz Paris gefeyerte Fest . Die¬
ser Tag , an welchem die Friedensfeyer statt hatte , war auch der Jahrstag
der Ernennung des gegen wärtigen Kaisers Napoleon zum Consul . Friedensfe¬
ste gehören schon an und für sich zu den angenehmsten und fröhlichsten Peri¬
oden für jeden Menschenfreund, , wenn wie Schiller sagt ;.

Zum sanften Friedensmarsch die Fahnen sich entfalten f
Und alltr Helm und Hiithe sich mit jungen Mayen schmücken ..

Aber besonders ist dieser Friede , der indem ' er zwey so mächtige , rivali-
sirende Staaten wieder vereinte , auch zugleich ganz Europa beruhigte , eine
der entzückendsten Erscheinungen für jeden Mann von Kopf und Herz . O
möchten diese Jubeltöne , zum Wohl der Menschheit , bald wieder an beyden
Ufern des Kanals wiederhallen ! Denn von dieser gegenwärtigen Zeit gelten so
ganz Ramlers Worte:

Wo bist Du hingefloh ’n , geliebter Friede?
Gen Himmel in dein mütterliches Land?

Hast du der Menschen Greuelthaten müde,.
Dich ganz von ihnen weggewandt?

I 2
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Die Feierlichkeit begann damit , dafs die Policeybeamten mit den Pra-

feckten an ihrer Spitze , in Staatskleideru , mit dreifarbigen Scherpen ge¬
schmückt , auf Pferden , deren Köpfe , eben so verziert waren , heranzogen.
Eine Abtheiiung Dragoner begleitete sie , und Trompeten und Pauken verkün¬
deten ihre Ankunft . Hierauf wurde eine von dem damahiigen , ersten Consuf
verfafste Proklamation verlesen , die auf die Veranlafsung des Festes Bezug
hatte . Alle Strafsen waren , obwohl es den ganzen Vormittag regnete , den¬
noch gedrängt voll Menschen. Um zwey Uhr verschwand der Nebel , das
Wetter klärte sich auf , und die Sonne ward sichtbar . So stellte auch die
Witterung den bisher getrübten , politischen Horizont , und die wieder erschei¬
nende Fridenssonne , symbolisch dar»

Nun ward das Gewimmel auf den Strafsen noch weit gröfser , doch war
das Fahren an diesem Tage streng verbothen . Auf der Terrafse des Tuilerien-
gartens , der bald beschrieben werden soll , neben dem Fufse erhob sich auf
dem Theil der Seine , zwischen der National - und neuen Brücke , ein Hand¬
lungstempel . Die Ufer der Seine, alle Fenster , ja sogar die Dächer der benach¬
barten Häuser waren gedrängt mit Menschen angefüllt . Man bezahlte an die¬
sem Tage für ein Fenster 500 Livres Miethe. Eine Flotille von Böten fuhr auf
der Seine von Chaillot , welches auf dem rechten Ufer des Stroms , nicht weitaufser
der Stadt , liegt, bis zum Friedenstempel herauf . Die schönsten , und verschieden¬
farbigsten Flaggen und Wimpeln wehten von den Schiffen herab und das
lärmende Jubelgeschrey des Volks dämpfte selbst die rauschende Musick, die
das Fest verherrlichen half. Der erste Consul , nunmehrige Kaiser , erschien
um \  drey XJhr, im grofsen Konsularkostüm , und in Beleitung des dritten
Consuls Lebnin , an einem Fenster der Wohnung des letzteren , weil man
vpn da aus ; nähmiich im Palais de Flore , am südlichen Ende derTuilerien,
den Flufs sehr gut übersieht .. Die Ankunft dieser ersten Magistrate war das
Signal zum Auffahren eines Ballons , der indessen in dem schwimmenden Tem¬
pel in Ordnung gebracht worden war , und den die Fahnen verschiedener
Nationen schmückten. Er erhob sich mit majestätischer Langsamkeit , und
nahm seine Richtuug fast horizontal nach Südwesten ; in dem Wagen dersel¬
ben befanden sich Hr. und Madame Garnerin ., und noch zwey andere
Personen , die dreyfarbige Fahnen schwenkten . Von der erstaunenden Geschwin¬
digkeit , mit welcher diese Ballons durch die Luft eilen , kann man sich durch
den Umstand überzeugen , dafs als , im Jahre 1804, bey Gelegenheit eines Fe-

. stes , welches die Stadt Paris , dem gegenwärtigen Kaiser Napoleon za Ehren



anstellte , in dieser Stadt ein Ballon losgelafsen wurde , der mit 500 Pfund an Ge¬
wicht beladen war, dieser den löten December Abends aufstieg , und den I7ten
bey Soneauntergang , auf den See Bracciano , 14 italiänische Meilen von Rom
niederfiel. Er machte also in *4  Stunden 300 französische Meilen.

Die Tuilerien boten beym Einbruch der Nacht das herrlichste Schauspiel
dar. Die ganze Facade des Schlofses, von dem untersten Theile der niedrig-
sten Pfeiler , bis zu den Thürmen der Pavillons , das Gebälk über den Säulen
mit eiogegriffen, strahlte dem Glanze mehrerer tausend Lampen zurück. Diese
Lampen , eigentlicher , kleine runde und irrdene Pfannen , die mit einer , aus
dem schlechten Hornviehfleische verfertigten Substanz , in die man einen dicken
Tocht stekt , gefüllt sind , trotzen zwar -der Witterung , verursachen aber viel
Rauch , der ihre Helle sehr mindert . Den prächtigsten Anblick hatte man aus
dem Vorsaale des Schlofses der Tuilerien ; weil die grofse Allee , so wie das
Ende des Parterre ’s an jeder Seite, und an den Ecken der Bafsins auf das ge¬
schmackvollste erleuchtet waren . Das entzückte Auge blickte durch hohe Ar¬
kaden , von eleganter Proportion , die , samt ihren Pfeilern , Karniesen , und
Zierrathen aller Art, von Millionen Lampen funkelten , und durch den, einen be®
leuchteten Gang vorstellenden Garten , bis zu einem , auf der Anhöhe der Bar¬
riere von Chaillot errichteten Obelisken. Die westliche , in architektonischem
Anbetracht reichere Facade des Schlofses , war auch schöner illuminirt als
die östliche.

Auf dem Eintrachtsplatze erhoben sich drey , eben so richtig gezeichne¬
te, als symmetrisch angeordnete Tempel , deren mittlerer und gröfster dem Frie¬
den , der rechter Hand , den Künsten , und der zur Linken , der Betriebsamkeit
gewidmet war . Ein grofses , gerade vor diesen Tempeln , ungefähr fünf Fufs
über dem Erdboden errichtetes Gerüst , diente ?um Schauplatz einer , dem
Feste analogen Pantomime ! Die Menge der Zuschauer , bey dieser Vorstellung
war außerordentlich , und für Arme und Beinegefährlich . Eine grofse Anzahl
von Fudern weifsen Sandes , sollten den Eintrachtsplatz rein erhalten , doch
fand sich in wenigen Stunden schon wieder sehr viel Schlamm darauf . Aber
die Pariser kehrten sich weder an diesen Umstand , noch an die sie zurücktrei¬
bende Wache , und eroberten das Pantomlmimengerüst fast mit Sturm. Endlich
wurde in den Tempeln getanzt , wie diefs gewöhnlich bey französischen Volks¬
festen der Fall ist , wobey soviel Ordnung als Austand herrschte . Zwischen *
und 10 Uhr wurden vom Tempel des Handels auf dem Flufse Feuerwerke,
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abgebrannt/ ' die man von der E 'ntrachtsbrücke ans sehr gut sehen kennte
obwohl sie nicht vorzüglich warn . Aber um so herrlicher war der Anblick
der allenthalben beleuchteten Stadt . Die hohen Mauern derQuay ’s , die vom
Gipfel der Eipfafsung bis an das Wasser , mit Reihen von Lampen behängen
waren , das Gemäuer und die Kranzleisten der Brücken , die so wie die Um¬
kreise der Bögen beleuchtet waren , und die Gallerie des Louvres , eben so herr¬
lich , wie die , an die Quay ’s stofsenden , prächtigen Gebäude , i!h>minirt , lie-
fsen dem entzückten Beobachter in dieser Art , nichts mehr zu wünschen
iibrigJ. Das Schlots des gesetzgebenden Körpers , dem südlichen Ende der Ein.
trachtsbrücke gegenüber , war , in einem grofsen Style , mit bunten Lampen
und Transparent geschmückt . In prachvollem Glanze schimmerte die langaus¬
gedehnte B'acade des ehemahligen Gardem euble t an der nördlichen : Seite des
Eiutrachtsplatzes . Von untersten Theile der Pfeiler , bis zum Gesimse , war
Alles mit Lampen bedeckt , deren weithinstrahlendes Licht den schönen Styl,
und die reiche Architektur dieser Gebäude , gleich einem Herolde vor der
Menge ausrief .. Der Plan der ganzen Maschinerie war so gut angelegt , dafs
man die von Marly , hiehergebrachten r am Eingang der elysäischen Felder,,
befindlichen Pferde für einen , zu diesem Feste eignes bestimmten Apparat,ansehen
mufste .. Der Tanz dauerte , mit jener , der französischen Nation ganz vorzüg¬
lich eigenen Lebhaftigkeit , und Vorliebe für diese Art Belustigungen , bis in den
Morgen hinein . Mehrere Scenen waren sehr malerich . Der männliche Theil
der Tänzer stellte Arbeiter , die Frauenzimmer ein närrisches Gemisch von
allenClafsen vor . Die Militaire waren im; Durchschnitt die besten Tänzer.

Unter den Liedern(Chansons) die bey dieser Gelegenheit entstanden, zeich¬
net sich das folgende, welches: hier in der Übersetzung geliefert wird durch«
Wahrheit der Empfindung und rührende Einfalt aus:

Friedensgesang , nach der Arie des Triumphmarsches 0

O kehre doch, zum Trost der Erde
Du holder Friede bald zurück!
Schon lange bringt des Kriegs- Beschwerde
Ein edles Volk um All*sein Glück.
Ach seht! welch schöne Morgenröthe
Der Horen jüngste nun gebahr,
Es reicht die Palm* uns um die Wette, c
Die Siegs-und Friedensgöttinn dar.
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Entflieht ihr Bilder jener Tage*
Dem Unglück und dem Schmerz geweiht,
Verstummen heifst nun unsre Klage
Die Weisheit und Gerechtigkeit.
Es soll den Hafs , das Mifsvergnügen „
Der Friede , der uns nun vereint,
Und Patriotengluth besiegen ;l
Kein Franke , der’s nicht redlich raeint.
Kehrt nun zurück ihr Krieger&chaaren,
Ihr , des gerächten Staates Lust,
An derer , .die euch einst gebahren , >
An eurer Freund und Väter Brust.
Eilt , nach so vielen Schreckenscenen
Zurück ins theure Vaterland,
Dort soll mit steter Lust euch krönen.
Der Kunst und Liebe Zauberhand.
Wir .stimmen,, ihr , die dem Geschicke
Erläget auf der Heldeobähn ,
Auf eure Gräber unsre Blicke
Geheftet , Siegeshymnen an.
Der späten Nachwelt zum Berichte,
Wird euer Ruhm , stets hochgeschätzt.
Nun in die Tafeln der Geschichte
.Mit unsern Thränen eingeätzt.

Sehr schön ist der (Garten der Tuilerien.  Er ist nordwestlich von
dem Eintrachsplatze , und südöstliche von dem Schlofse begränzt , und läuft langst
der Seine , am nördlichen Ufer derselben hin. An  den sechs Eingängen zu dem¬
selben stehen Grenadiere von der kaiserlichen Garde . Ein Wachzimmer für
diese Mannschaft ist über dem Vorsaal des Schlofses , eines am Ende des
Gartens , mit einem Eingang vom Eintrachtsplatze aus , und ein drittes auf
der Terrafse der Feuilans angebracht . Der ganze Raum,  welchen der Gar-
ten .einnimmt , beträgt 360 Toisen in die Länge und 168 in die Breite . Von
Norden nach Süden hin , ibefmden sich der ganzen Länge nach zwey Terra-
fsen, eine auf jeder Seite, die sich am entfernten Ende in der Gestalt eines
Hufeisens vereinigen , wodurch das Unregelmafsige des Terrains auf die künst¬
lichste Art verborgen Wird . Die schönst^ Uibersicht des Gartens ist., die, aus
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dem Vorsaale des Schlofses. Man erblickt hier ein weitläufiges , vielfach ein»
getheiltes Paiterre, voll Sträuche und Blumen, mit Bassins, Fontainen, Vasen
und Statuen von Marmor und ßronce verziert; von da gewährt ein ehrwürdi¬
ger Wald einen herrlichen Anblick , der in gerader Linie, über einen schönen,
mit Bäumen besetzten Weg , in allmähliger, sanfter Erhöhung auf  die Brücke
van NeUilly führt, die über die Seine, und ein fast mitten in selber »legendes
Inselchen, in der Nähe von Paterve geschlagen ist. eigentlich schlieist die
Bariere von Chaillot den Prospekt.

An Kunstwerken zeichnen sich im Garten besonders aus. Zwey sehr gut
gearbeitete Löwen von Marmor an ieder Seite des Hauptthors; eine Venus
Anadyomene, ein Apoll von Belvedere , eine Laokoonsgruppe auf der Hufs»
terrafse, zwey Gladiatoren, und eine aus dem Bade kommende Venus ( ä Is
coquille* Muschelvenus genannt) aus Bronce, gerade vor dem Schlofse. Ca-
stör und Pollux , Diana, Flora und Bachus in der Allee vor dem Parterre*
von der Terrafse neben dem Flufse her.

Hippomenes und Atalanta, und Apoll , in dem Rasenplätze gegen das
Reithaus hin, vor dem einen, hufeisenähnlichenGange, an defsen beyden En¬
den ein Sphynx Wache hält. Apollo und Daphne nebst einer Venus Callypyga
(ein Wort welches die Franzosen sehr getreu durch aux helles Fesses , schön-
steifsig, übersetzten), auf dem zudem vorigen pafsenden Rasenplätze , gegen
den Flufs hin. Ein Centaur, die Kämpfer und Antmous, in der Abtheilung
gegen die Reitschule, neben den Rotskastanienbäumen. Eine Cleopatra, in der
Nische, in der Mitte der Terrafse, unter den Treppen, gegen den Flufs hin.

Melager, der berühmte Erleger des Wildschweins , in der Orangenallee
nächst dem Eintrachtsplatze, Herkules Farnese auf der Terrafse, nächst der
Reitschule. Uiberdiefs enthält der Garten noch die tröstliche Ansicht, fran¬
zösischer Kunstarbeiten, die den Nationalstolz jedes Künstlers und Kunslieb-
habers Frankreichs rege zu machen geeignet sind. Da die schönsten Statuen
Coyzevox’s Regnaudins, Costou’s,le Gros, Le Paultre’s , das Ganze zieren
und den Grad der Vollkommenheit zeigen, den die französische Nation, bey
ihrer Anlage von Künste und Wissenschaften; in ruhigen Zeiten, und unter der
Einwirkung aufmunternder, und begünstigender Umstände erreichen könute. Das
kastalische Wasser tränkte wohlthätig die Wurzeln des Baums der Kunst-
und Litteratur, und nie wird irgend eine Regierung den Schutz zu bereuen
Ursache haben, den sie den mittelbaren, aber wirksamsten Beförderern alles
Guten crtheilet.
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-Noch verdienen die grofsen Paraden erwähnt zu werden , welche Kaiser

Napoleon monathlich im Hofe der Tuilerien hält , der bey diesen Gelegenheiten,
samt den daranstofsenden Fenstern , ganz mit Menschen angefüllt ist . Die Trup¬
pen , welche zur Parade gehören,sind die äufserst schöne Garde , welche aus Grena.
dkren , Füsilieren , Jägern zu Fufs und zu Pferd , aus einem neu errichteten
Dragonerregimenf , e uer Gensa ’armsrie d'JElite, Artillerie , aus Matrosen und ei¬
ner Eskadron , rr/tSytern und Griechen untermischter Mameluken besteht . Im
Jahre ic05 betrog ihre Anzahl 8500 , allein durch diese seitdem neu hinzuge-
bmramenea Corps mog sie sich reicht auf mehr als 10000 Mann belaufen.
Zu der Garr ’e seist feinet die ganze 15000 Mann starke Garnison von Paris.
Diese Truppen - Cd ' .n den ganzen Hof . Prächtig , fällt an einem heitera
Tage , an welc -e n Hie Sonne in ihrem vollem Glanze am Himmel steht , bey
einer solchen 1 arade das Flimmern der Achselbänder , der Stickereyen , und
Pferdedecken , und .des Blinken der Bajonette und Säbel , in die Augen , aus
weichen , nach Tafsos Ansdruck , die Sonne Flammen und Funken zieht . In¬
ner das Gegitter wird , aufser dem Miütair , niemand gelafsen , der Eintritt
in die daranstofsenden Zimmer der Tuilerien , ist nur gegen Billets gestattet.
Äufserst schöne Leute sind die Grenadiers der Garde , dochgehören die Pferde
der Mannschaft , weder unter die schönsten , noch best n in Europa . Es sind
meistens Normänner , für die Reiier -ry von aller Art Waffen , schwer oder
leicht , einerley Schlag . Doch kann man nicht in Abrede stellen , dafs diese
Gattung Pferde , Hunger , Durst , Fatiguen und ein verändertes Klima ziem-
lieh ertragen . Während die Truppen in den Hof defiliren , spielt die Musik
der Consulargarde die schönsten Märsche und kriegerischen Stücke , hierauf
werden unter Bedeckung eines kleinen Detachements , mit einem Officier an
der Spitze , die Fahnen aus dem Schlofse gebracht , worauf aux champs (Rieht-
euch ) , getrommelt wird , und die Mafse präsentirt . Ein Engländer , welcher
sich im Jahre 1801» noch während der gegenwärtige Kaiser Oberkonsul war,
in Paris befand , erzählt man habe ein äufserst feuriges , weifses Pferd , lange
im Hofe herumgeführt , auf welches sich Napoleon mit einer unglaublichen
Leichtigkeit geschwungen » nach dem Ausdruck des englischen Dichters:

Gleich dem geflügelten Gott dem Rothen der hohen Olymper,
Spriugt er auf ’s stampfende Rofs leicht und gelenkig hinauf.

So entstürzet der Luft ein himmlischer Reiter und zähmet
Pegasus Feuer und fliegt , hin durch die Welten mit ihm.

Dieser nähmliche Reisebeschreiber entwirft , an einer ändern Stelle seines
Werks,eines der gelungensten Portrait des Kaisers Napoleon , auf folgende Arts

Merkiv . der Welt . K, B.  K
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Er ist ehe unter der mittleren Gröfse , etwas geneigt , sich nicht ganz gerade

zuhalten , und dünn von Figur ; indefs , ob er gleich leicht gebaut ist , scheint
er doch muskulös zu seyn , und Strapatzen aushalten zu können ; seinVorkopf
ist breit , er hat dunkelbraunes Haar , hinten kurz abgeschnitten , seine Augen
sind von derselben Farbe , und voll , geschwind und hervorstehend ; er hat eine
Habichtsnase ; sein Kinn ragt hervor und ist spitzig ; er hat eine gelbe Farbe
und eingefallene Backen . Seine Gesichtsbildung , die zwar etwas melancholi¬
sches hat , zeigt vielen Scharfsinn und Überlegung an , sein Aüfseres ist ernst-
haft und behutsam , indefs doch offen . Im Ganzen kündigt ihn seine Physiogno¬
mie als mäfsig und pflegmatisch an , aber auch als einen Mann , der seinen Ge-
genstand eifrig und anhaltend verfolgt , und keinen Widerspruch ertragen kann.

Zu diesem Gemälde scheint nur hinzuzufügen zu seyn , dafs die Offenheit
im Gesichte , wovon der Verfasser spricht , nicht so allgemein , wohl aber um den
Mund herum , ein zu ernster , ich möchte fast sagen , harter Zug , bemerkt wird.

Nachdem der Kaiser zu Pferde gestiegen , reitet er im kurzen Gallop , von
seinen Adjudanfen , Marschällen , Generalen , Und dem Stabe der Garde und
der Besatzung begleitet ., durch die Reihen , grüfst die Fahnen , und besieht die
aufmarschirten Truppen . Er ist meistens sehr einfach gekleidet , im simpeln
Frack , oder in der Uniform eines subalternen Officiergrades , wogegen die
prächtige Uniforme der Generale desto mehr auffalien . Wenn keine Ehren-
Waffen oder Kreuze der Ehrenlegion ausgetheilt werden , ist die Parade von
kurzer Dauer , diese Feyerlichkeit aber verlängert sie sehr . Sobald der Mo¬
narch vom Pferde steigt , urn in das Audienzzimmer im Schlofse zuriickzu-
kehren , strömt die Menge unaufhaltsam hinter ihm drein , und überhäuft ihn
mit Bittschriften , welche er selbst , und die Adjudanten , Händevoll und noch
im Hute mitnehmen . Er gibt dann den Generälen , Staabsofficieren und an¬
dern Militairen Audienz , hierauf kömmt die Reihe an die Staatsräthe , nun
wird dem diplomatischen Corps von der Ankuuft des Kaisers Nachricht ge¬
geben , die Gesandten befinden sich bis zu diesem Augenblicke in dem Both-
schaftersaale , (Salle des Ambassadeurs ^. Jeder Geschäftsträger stell dann die,
Individuen seiner Nation vor , die er zu präsentiren beauftragt ist . Das Gan¬
ze endet oft mit einem Mittagmahl von einigen hundert Gedecken.

Eines der vorzüglicheren Gebäude von Paris , und gegenwärtig der Cen¬
tralsitz der Künste uud Wissenschaften ist das Lou vre . Es liegt zwischen
der Seine und der Strafse St . Honore und hängt , wie schon gesagt worden,
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durch eine Gallerie mit den Tuiierien zusammen . Es wird in das alte und
in das neue,  seit Ludwig dem XIVten erbaute Louvre eingetheilt , das A U
te verräth den Geschmack seiner Zeit , und ist ein wmkiichtes , gothisch-
verziertes , trauriges Gebäude , besonders die Facade gegen den Jardin de
1'Infante , die gegen den Platz des Louvre und die über dem kleinen Thor¬
wege gegen den Flufs , doch ist das Innere grofs in seinen Auszierungen , und
verräth den feinen Geschmack Ludwig des XIVten . An dem linken Theil
des Gebäudes , stehen acht außerordentlich grofse Caryaliden von Saratin.
Aber desto schöner ist das neue Lou vre.  Die Facade defselben gegen der
Kirche St. Germain l’Auxerrois über , ist ein wahres Meisterstück der Bau¬
kunst . Mit den beyden Seiten des alten Gebäudes bildet es ein vollkomme¬
nes Quadrat von $87  Fufsoder 687 Toisen in der Länge . Es hat zwey doppelte
Fanden , die aber alle beyde noch nicht fertig sind , und ist mit den herrlich-
sten Säulen und Zierrathen geschmückt : Ueberraschend schön ist die Colonnade
des Louvre ', ein Werk des von Boileau , so sehr verlästerten Arztes Perrault;
ihre Facade von corintliischen Säulen ist ,520 Fufs lang , und besteht aus 2
Peristyls und drey Vorsprüngen (mont *corps ) . Ina Vorsprunge des Centrums
ist die Hauptthüre angebracht , dieser Vorsprung enthält ß doppelte Säulen»
mit einem Giebeldache , ( Pediment fronton ) , deren übertretende Karniese,
aus zwey Steinen bestehen , deren jeder 54 Fufs lang , 8 breit ist , uni 18
Zoll in der Dicke enthält . Sie sind aus den Steinbrüchen von Meudon ge¬
nommen , man mufste den Block , aus dem sie alle beyde bestehen , entzwey-
sägen . Die beyden andern . Vorsprünge sind mit sechs Pilastern , und 2 Säu¬
len und sechs Pilastern auch von korinthischer Ordnung geziert , die alle eben
*0. geordnet sind , wie die vorigen . Oben ist eine , mit einer steinernen Bal-
lüstrade,eingefafste Terrafse angebracht , deren Piedestals für Trophäen , mit
Vasen untermischt , eingerichtet sind . Sechs Pfeiler und zwey Säulen von eben
der Ordnung , wie die vorigen, , von einer ähnlichen Terrafse , wie die vorige
bedeckt , zieren die andern beyden Vorgebäude . Auch die Füfse , ihres Stein¬
geländers sind für Trophäen und Vasen bestimmt.

Einen garstigen Contrast mit diesem Meisterstücke der Architektur ma¬
chen die , mit alten Kleidern und Lumpen bedeckten Tische der Trödler,
der s honen Colonnade gerade gegenüber , Mercier bemeikt hierüber sehr rich¬
tig , dafs hier Betteley und Pracht , nebeneinander wohnen . Auch der Um-
stand ist unangenehm , dafs man die Facade des LouvreV wegen der daran-
stofseoden Gebäude nicht sehen kann.
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Es ist sehr schwer historisch auszumitteln , wann das Louvfe entstanden

sey , oder woher dieses Schlofs seinen Nahmen habe . Vielleicht ist Louvre,
eine Abkürzung des Worts Louviere, (Wolfsgrube ) , entweder , Weil man
einst solche Thiere darinn aufbewahrte , oder der Aehnlichkeit , mit diesem
Aufenthalte derselben wegen , wozu sein dunkles , trauriges Ansehn , und der
Umstand beygetragen haben kann , dafs diefs Gebäude zum Gefängnifse
der Reichsbarone bestimmt war . Vielleicht rührt auch der Nähme von dem
Worte , Louveur (Steinmetz ) her , weil der Pallast so massiv aus Steinen
erbauet ist , oder um andere Gründe willen . Göwifs ist es , dafs es unter Phi¬
lipp August schon stand , und seinen itzigea Namen hatte . Dieser Regent
machte eine Festung daraus , indem er Mauern und Gräben hinzufügte . In
der Mitte des Hofes , ward der , in der Geschichte so berühmte grofse Thurm
des Louvre aufgefüfart , von dem alle grofse Vasalen ihre Lehne erhielten ,
und im Falle der Felonie ( Lehenstreulosigkeit ) , daselbst verwahrt wurden.
Drey Grafen von Flandern safsen , zu verschiedenen Zeiten , um dieser Ur-
Sache willen , darinn gefangen . Der kolofsalische , melancholische Thurm,
machte das Schlofs unwürdig , ferner eine königliche Residenz zu seyn , ob¬
wohl es Karl der Fünfte , etwas zu beleben , zu verschönern , und bequemer
zumachen suchte . Unter den fremden Monarchen , die daselbst gewohnt ha¬
ben , befinden sich drey Kaiser : Emmanuel von Constantinopel ; Sigismund,
und Karl der Vte von Deutschland . Im Jahre 1528 , ward der grofse Thurm
niedergerifsen , nebst welchem noch der Bibliothekthurm , der grofsen , 900 Bän¬
de starken Bibliothek Karl des Vten Wegen , die darinn aufbewahrt wurde,'
berühmt war.

Uoter Franz dem Iten wurde nach dem Plane , Peter Leskot ’s, AbbtvonClu-
gny , das nunmehr so genannte alte Louvre  gebaut . Der Bildhauer Gou-
gon ein sehr kleinlicher , unästhetischer Künstler , brachte die symbolischen
Vorstellungen der Liebschaften Heinrich des Ilten daran an . Dieses letzte¬
ren Königs Sohn , Karl der IXte , war der erste Regent , der dafs nun vollen¬
dete Schlofs bewohnte . Von einem Fenster dieses , den Furien geweihten -
Gebäudes , aus welchem Zwietracht , Verfolgung und Bürgermord , gleich,
eben sovielen feindseligen Dämonen , ihre Fittiche über Paris und ganz Frank¬
reich verbreiteten , aus einem dieser Fenster , schofs Karl der IXte selbst , auf
die , durch das Geklirr , der zu ihrem Verderben geschliffnen Dolche , erschrek-
ten Bürger , die durch den Flufs schwammen , um dem Tode zu entgehn , y
Bis an das Bett Margarethens von Valois , des Königs Schwester verfolgte der
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Fanatismus selbst die Hofbedienten . Dieser König belustigte sich oft einem
Esel oder Schwein , mit einem Hiebe den Kopf abzuhauen , so wie es bkander.
bee und neuerdings Murad-Bey in Egypten , einem Ochsen zu thun ton Stan-
de~waren . Ais er eines Tages im Begriff war , den Maulesel Lansac s , ei-
„es" einer Favoriten , auf d.ese Art zu «ödien , und mit gezucktem »unwerte
" dem Thiere stand , fragte der eben zum Hofe heremtre,ende Lansac.
Was für einen Streit haben denn Euer allerchristhchste Majestät m.t me.-
nem Maulesel?

Die ersten. Baumeister des neuen Louvre waren Le Veau und D’Orbay,
unter Ludwig dem XIVten. Anfangs sollte diers Gebäude , nach dem Plane
Franz des Iten , aufgeführt werden , als aber der König einen weit großem
und schönefen Plan dafür entworfen hatte , warddie Ausfuhrungdieser An-
läge , den tyten October . 667, dem Minister Colbert überlaßen Der Vorlie-
beSd-s Königs für italienische Künstler wegen , ward der berühmte Architekt,
Rhtt Bernin’i , aus Rom nach Paris berufen , um den Bau zu vollenden.
Man erwies ihm auf Befehl des Monarchen , in ganz Frankreich die größten E -
r nbezeugongen , er mußte überall , wie ein Prinz von Geblüt empfangen,
und bey seiner Durchreise vou allen Gemeiden , beschenkt werden . Den-
noch wer er in seiner Unternehmung nicht glücklich , und kehrte , trotz der
größten Versprechungen , und Anerbiethungen , falls er bleiben wollte mit
Spenden überhäuft , nach Italien zurück . Nun wurden mehrere berühmte Ar¬
chitekten vorgeschlagen , um das Schloß zu vollenden . Mensards Plane ge,
fielen Colbert und dem Könige am besten , doch zog sich dieser zuruck , als
ihm letzterer die Freyheit nicht zugestehen wollte , an seinem Plane in er
Folge diefs oder jenes zu ändern . Der Arzt Perrault , erbaute wie schon er.
innert worden , die herrliche Colonnade des Louvre , Obwohl man ihm die
Ehre dieser Bauführung abspreche .. , und sie dem Baumeister Leveau zuschrei-
ben wollte , so beweisen Perraults aufgefundne Originalmanuskripte und Zeich-
nungen, daß ihm diese Colonnade ihr Daseyn verdanke . Sehr richtig ist die
Bemerkung Dufreny ’s, der, als Ludwig der XIVte Versailles statt des Louvre zu
seiner Residenz wählte , ausrief : Altes Louvre , herrliches Monument der
Größe unsers glorreichen Königs , du wärest gewiß beendigt worden , wärest
du einem Bettelmönchsorden zu gefallen J.

Von dem Centralmuseum im Louvre , und der in selbem stat,habenden
Ausstellung der Kunstprodukte Frankreichs soll bey Gelegenheit des Literari¬
schen , und Industrien Zustandes von Paris gesprochen werden.
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t io der Vorstadt St. Germain , an der Seine, dem Eintrachtspia tze ge
gecüber liegt der G e s e tz ge b u n gs p a llas t , (Palais du Corps legislatif)
ein Prunkaebäude , defsen , besonders von Ir.oeD angebrachte , asiatische 1 rächt
eines Lukuils würdig wäre . Das grolse Thor dieses Gebäudes verbindet zwey
schöne Pavillons durch eine doppelte Colonnade, über demselben ist eme A'
Triumphbogen angebracht . Der Höfe gibt es zwey . Der aufsere nt W uls
lang ihn zieren ebenfalls korinthische Säulen . Ein Theil des , im italienischen
Styl, ’ erbauten , ursprünglichen Pallastes , wird von einem zweyten , 340 Fafs
langen Hof , umschlofsen.

Die Haupteingänge führen auf zwey Säle , deren einer dem Frieden,
und einer dem Siege geweiht ist . Ander einen Seite ist eine Communikation
mit den Zimmern des alten Pallastes angebracht , an der andern kommt man
in zwey grofse Zimmer , das eine ist , denjenigen gewidmet , d .e Bittschriften
zu übergeben haben , in dem andern werden Conferenzen gehalten . Zwischen
diesen beyden Sälen befindet sich der , worinnen die Sitzungen des gesetzge¬
benden Körpers gehalten werden . In diesem , halbzirkelformigen i>aale>erheben
sich , die , mit Lehnen versehene , halbzirkelförmige Banke , wie in einem römi¬
schen Amphitheater , übereinander.

Von allen Seiten gehen Gänge hindurch , die Sitze haben Nummern , ein
erhabenes Rostrum, mit dem aus Mahagony verfertigten und mit Ormoule ver-
zierten Sitze des Präsidenten, ist in der Mitte angebracht, unter diesem be¬
findet sich eine Rednertibune , deren , von weifsem Marmor verfertigter Bas-
ielief Frankreich vorstellt , welches seine Konstitution , niederschreibt , die
von der Fama proklamirt wird . Der Tisch für die 4 Sekretairs , steht der
Tribüne gegenüber . Zur Rechten und Linken , von des Präsidenten Stuhle , off¬
nen sich gebrochne schon mit Ormoule verzierte Thüren , aus Mahagony , de¬
ren Thüren Einfafsungen reich , aus weifsem Marmor gearbeitet sind . Zwey andere
Thüren stellen , mittels zweyer , eleganten , steinernen Treppen , die Verbindung
mit den obern Sitzen her.

Sechs Statuen , griechischer UDd römischer Gesetzgeber , befinden sich in
eben so vielen Nischen , an beyden . Sehen . Von innen ist der Saal sehr ge-
schmackvoll mit Stukaturarbeit von oben aber mit einer jonischen Colonnade
verziert . Der Fufsboden ist abtheilungsweise mit Marmor gepflastert und
mit allegorischen Darstellungen verschönert . Eine , in der Mitte , mit Glasfen-
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stern versehene , und ebenfalls , mit Sinnbildern geschmückte Kuppel , läfst das
Licht von oben herein.

Die Formen , bey Eröfnung des gesetzgebenden Körpers , sind folgende:
die Mitglieder dieser Versammlung finden sich meist , in den Bibliotheckzim«
mern ein , von wo sie , unter Vertretung der Huifsiers , Staatsbothen , und
Sekretairs , in den Sitzungssaal eintreten . Eine Kanonensalve verkündigt die
Eröffnung *der Sitzung . Die Stelle des Präsidenten versieht provisorisch , das
älteste , die , der vier Sekretaire , die 4 jüngsten Mitglieder . Hierauf erfolgt
von Seite des vorläufigen Präsidenten die Erklärung : dafs der gesetzgebende
Körper konstitutionsmäfsig versammelt sey , worauf die Nahmen der Anwe¬
senden verlesen , und dann der neue Präsident , und die Sekretaiie gewählt
werden . Die Huifsiers nehmen ihren Platz unter der Tribüne ein . Der nun ge-
sctzmäfsig konstituirte , gesetzgebende Körper , schickt so fort die Erklärung,
dafs er sich als konstituirt betrachte , durch die Staatsbothen , an die übrigen
verfafsüngsmäfsigen , obersten Staatgewalten . Das Costüme der Mitglieder des
gesetzgebenden Körpers ist dunkelblauer , mit Gold gestickter Rock , eine
weifse ^ ebenfalls gestickte Weste , blaue Pantalons und Stiefel . Der Hut ist ein¬
fach , dreyeckich und mit der Nazionalkokarde geziert.

Nach der vorhererwähnten , Absendung der ebenberührten Nachrichten,an
die übrigen Staatsgewalten , hält der Präsident , wenn eres nöthig findet,Reden
an die Versammlung , in welchen er , den Staat betreffende Gegenstände , die vor
den gesetzgebenden Körper gehören , zur Sprache bringt . Oft schickt der Kaiser
Gouvernementsredner , welche , die ihnen aufgetragenen Materien auseinan¬
dersetzen , wobey der jedesmalige Wortführer , die Tribüne besteigt . Diese
Redner sind aus der Mitte des Staatsraths genommen , und tragen die den
Gliedern dieses Corps zustehende Kleidung , nähmlich , scharlachene , mit
schattirter Seide , von derselben ' Farbe,reich gestickte Röcke , worüber prächtige
Scherpen geworfen sind . Der Präsident antwortet nun den Rednern , worauf
sie mit eben dem Ceremoniel abgeführt werden , wie sie gekommen waren.
Eben so werden die von den andern constituirten Gewalten genommenen ,
und dem gesetzgebenden Körper übersandten Beschlüfse , durch den Präsiden¬
ten vorgelesen , and in die Journale eingetragen . Eben so wird ' es zur Wissen-
Schaft der Yersamml . gebracht , wenn andere Staaten , oder Schriftsteller , Künst
ler , dem Corps Medaillen , Bücher , oder andre Geschenke widmen . Am Ende
der Sitzung wird der Tag und die Stunde zur nächstfolgenden anberaumt . Übri«
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eens ist die Procedur , bey diesen Verhandlungen sehr einfach . Die Stimmen wer¬
den durch Ballotireu gegeben , und nach der Constitution darf kein Gesetz ge¬
geben werden , welches der gesetzgebende Körper nicht dekreiirt hat . Folglich
werden die dabey vorkommenden Gegenstände , nicht durch lebhofte und -ta¬
lentvolle Redner von allen Stilen beleuchtet , wie im englischen Parlamente.
Die Gouvernementsredner und der Präsident , instruiren und debattiren Alles
allein , und so besteht die Volksrepresentation allerdings der Form nach . Um
den Versammlungen des gesetzgebenden Körpers bey wohnen zu dürfen , muls
man mit einer Einlafskarte versehen seyn.

Der nunmehrige Pallast des gesetzgebenden Körpers ward ursprünglich,
für Louise Francoise , von Bourbon , einelegitimirte Tochter LudwigdesXLVten
im Jahre 1722 erbaut . Den Plan zu diesem Gebäude , entwarf ein italienischer
Architekt , Girardini . Lassaraoce und Gabriel führten die Aufsicht darüber.
Der Prinz Conde , welcher es in der Fo ’ge kaufte , liefs es durch Barreau ,
Carpentier , und Belisard beträchtlich vergröfsern . Der Eingang des Gebäudes,
der gegenwärtig an der Nordseite , dem unbedeutenden Gesetzgebungsplatze
gegenüber angebracht ist , läge weit füglicher , südwärts , gegen den Flufshm,
aber zur Zeit seiner Erbauung stand die Eintrachtsbrücke noch nicht.

Von eben dieser ersten Besitzerinn des Pallastes rühret noch die pracht¬
volle Reihe von Zimmern her , die unter dem Nahmen Petits appartements du
Palais Bourbon , bekannt ist . Prinz CondS liefs sie aber beträchtlich durch Be¬
lisard verschönern . Hier wirkt moderne Eleganz mit ihrem ganzen Zauber.
Der Vorsaal ist mit französischem Grau gemahlt , und enthält , in den Zwi¬
schenräumen , welche die Thüren laßen , Bachantinnen , an der Decke sind
Kränze von Rosen und andre Verzierungen in Basreliefsform gemahlt . Der
Speisesaal stellt eine grüne Laube vor . Die Gemählde sind unter Spiegeln an¬
gebracht , und in chinesischer Manier ausgeschnittene Zinnplatten , strahlen
L ic ht durch das Blätterwerk hervor . In dem Sommerlaubwerk sind zwey Ni¬
schen in Gestalt von bedeckteD , durch Cupido ’s mit Guirjanden gekrönten Gän¬
gen , angebracht , in einer derselben ist die Venus pudica (schamhafte ) in der
andern die schönsteifsige ( Venus calipyga , aux belles fesses ) angebracht.
Alle diese Schönheiten werden von allen Seiten von einer Menge , überall an¬
gebrachter Spiegel zurückgestrahlt , und dem Auge gleichsam aufgedrungen,
Das bezaubernde Gesellschaftszimmer ist zirkelförmig und mit jonischen Pfei¬
lern umgeben . Mit Spiegeln gefütterte und mit den geschmackvollsten Tapeten
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gezierte Bögen , sind in den Säulenweiten , und unter den Bögen Sopha ’s, an.
gebracht . Caryatiden tragen an der Decke eine zirkelförmige Gallerie , wo-
zwischen verschiedne mythologische Vorstellungen , als der Tod des Adonis,
der Putztisch der Venus u. s . w. angebracht sind . Alles ist hier Schimmernd
und prächtig . Man glaubt sich in ein Zauberschlofs der orientalischen Dichter
versetzt . Aber das Hauptwunder dieses Feenpallastes ist von geheimer Art.
Man zieht an einer Schnur , und einem magischen Gebilde , gleich fliegt die
Decke , wie eiue Wolke aufwärts , und macht der Ansicht in einen grofsen
Himmel Platz , in welchen sie sich ganz verliert . Um die Täuschung zu vol¬
lenden , schalten zu Condes Zeit , aus diesem Olymp herzenschmelzende Sym¬
phonien , eines unsichtbaren Orchesters , in die Ohren der entzückten Zuhörer
herab . Noch nicht genug : eine andere Schnur bewegt sich , und die Nacht ver*
wandelt sich , durch den Glanz viereckigter Spiegelstücke , welche die Oef-
nungen von drey Fenstern ausfüllen , sogleich in Tag . Eben so elegant und
geschmackvoll sind das Bettzimmer , das Budoir , und die Studierstube aus¬
geziert . In den übrigen Gemächern des Gesetzgebungspallastes befindet sich
die polytechnische Schule und die Stadtarchive.

In der Strafse Vaugirard , nahe an einem vormahligen Carthäuserkloster,
liegt der Pal last des Erhaltungssenats £Palais de Senat Conserva-
teur ) , vormahls der luxemburgische Pallast (Palais Luxembourg ) ge¬
nant . Er ist , nächst dem Louvre der gröfste Pallast in Paris , und nach dem
Mustek des Pallastes Pitti in Florenz , einem Meisterstücke italienischer Ar¬
chitektur , erbaut . Ein kühner Charakter , regelmäfsige Schönheit der Verhält«
nifse, und herrliche , architektonische Verzierungen sind in selbem überall sicht¬
bar . Wie sehr sind nicht die hinreifsenden Kunstwerke , die unter dem helleni¬
schen und hesperischen Himmel , zum Entzücken des Kenners und Aestetikers,
als Triumphsäulen der Kunst , standen und noch stehen , von dem plumpen
Schoörkelwerke und den einförmig traurigen Mauermassen , und düstern Stein¬
klumpen des Norden verschieden ! Immer erinnert Alles unwillkührüch , b y
diesen barbarischen Bauwerken , an die Giganten , welche mit beharrlicher
Kraft , doch ohne Form , den Oeta über den Pelion , und diesen über andre
Berge wälzten 1

Die Hauptfacade des Pallastes ist gegen die Strafse Tournon gerichtet.
Line doppelte Säulenreihe ziert die ganze Facade , unten ist die toskanische
und oben die dorische Ordnung angebracht . Vier Nebengebäude liegen mit

Merkivürdigk . der Welt V* B,  L
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der Hauptseife winkelrecht und erhabner als der übrige Theil des Gebäudes,
daher hier die jonische Säulenordnurg mit den übrigen gemischt ist . Eine
schone Terrafse , mit einem Kreisförmigen , von einem , in den schönsten Ver-
hälnifsen , erbauten Dom , unter weichem sich der Hautpeingang befindet,
überragt , verbindet die bayden Nebengebäude nach der Strafse Tournon hin.

An jeder Seite des geräumigen Hofes sind bedeckte Bögen , die in Erdge-
schofse , und an dem obern Stockwerke Gallerien bilden . Der Saal , in wel-
chem der Erhaltungssenat , dem dieser Pallast nunmehr eingeräumt ist , seine
Sitzungen halt , übertrifft ., an Pracht , Verzierungen und Schmuck jeder Art,
den der gesetzgebenden Versammlung noch bey weitem . Die Sitzungen des Se¬
nats sind nur in Geheim , und haben daher keine Tribunen . Das Gebäude so¬
wohl als der Garten tragen die Spuren einer Stockung in ihrem vorigen Fort-
schreiten zur Vervollkommnung deutlich an sich . Der Wetterstrahl der Revo¬
lution traf sie,

Plötzlich stocket der Bau , es erlahmt der geschäftige Kunstfleifs,
Pendent operae , interrupta , minaequa.

Der Garten war ehemahls sehr unregelmäfsig , weil die Aussicht vom Pal¬
laste , durch die Gebäude des Carthäus *rklosters versperrt wurde . Diesem Fibel-
Stande wird nun entgegengearbeitet . Junge Bäume von üppigem Wüchse wer¬
den die alten , abgestorbenen Alleen ersetzen , ein geschmackvoller Platz , mit
eicem Springbrunne in der Mitte , soll vor der Südfagade angelegt werden.
Aus einem grofsen , zum vormahligen Karthäuserkloster , gehörigen S ückeLan¬
des , soll eine Nationalpflanzschule für alle Arten schätzbarer Fruchtbäume
gemacht werden . Der vormahlige Miuister des Innern , der als Staatsmann,
Schriftsteller und Mensch gleich schätzbare Hr . v. Chaptal , wollte auch hier
Versuche mit Weinreben aller Art anstellen , um dadurch zu vortheilhafteü
Resultaten in Hinsicht auf Landekonomie zu gelangen.

Auf diese Art , und durch diese Verbefserungen und Verschönerungen,
kann dieses Terrain , welches , noch den Vortheil hat , an deu Garten des
Senats zu stofsen , und mit demselben in Verbindung zu seyn , einen langen
Spatziergang darbieihen , wodurch die Annehmlichkeit des Oj-tes erhöht wer¬
den , der Garten mit dem majestätischen Pallaste besser harmoniren , und die
Schönheit seiner Bauart mehr emporheben wird . Noch sind im Garten allerley
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von Seite der Kunst , eben nicht vorzüglich erwähnungswerthe Statuen } ent¬
halten.

Die denselben betreffenden historischen Data sind diese : Marie von Me»
dicis , Heinrich des IVäen Gemahlinu , erbaute diesen Pallast , an der Stelle,
des Luxenburgischen Gebäudes , welches sie dem Herzog dieses Nahmens , sammt
alleo Zugehör , abgekauft hatte . Sie nahm , wie schon erinnert worden,aus Vor«
liebe für die fiorentinische Bauart , den Pallast Pitti zum Muster des neuauf*
zuführenden Luxemburg und übertrug im Jahre löiö , Jaques de Brosse , dieAuf-
sicht darüber . Der berühmte Rubens mufste ihn auf Befehl der Königinn Ma¬
rie durch 24 auserlesene Gemählde verschönern . Man nahm sie in der Folge,
d* i. einige Jahre vor der Revolution daraus weg , um die Gallerie des Louvre
damit zu verschönern , 4 derselben stehen auch wirklich daselbst . Alle 24 stel¬
len die erwünschten Begebeoheiten aus der Geschichte dieser , in der Folge so
unglücklichen Frau , allegorisch vor . Ihre nachmahligen Schicksale bilden ei¬
nen schneidenden Contrast mit ihren vorigen , so abstechend als das Ministe¬
rium und der Privatcharakter ihres Verfolgers , des unter Heinrich des IVten
Nachfolger , Ludwig dem Xlllten , allmächtigen Veziers Richelieu . Dieser Kar¬
dinal verfolgte die Gemahlin des ewig bewunderten Heinrichs , mit der ihm
eigenen Rachsucht , verkaufte ihre Meubeln und die im Garten und in den
Höfen , aüfgestellten Statuen , und brachte es dahin , dafs sie im Jahre 1631 aus
Frankreich verbannt , ja auf seinen Antrieb selbst aus England , wohin sie
aus Flandern geflohen war , durch einen Befehl König Karl des Iten vertrieben
wurde . So starb die Verfolgte , in einem Alter von 6§ Jahren , in Köln , un¬
ter dem Dache , von Hunger und Elend beynahe aufgerieben , als ein Beyspiei
menschlicher Vergänglichkeit und als ein Opfer höllischer Bosheit . Von Riche¬
lieu konnte man mit Recht sagen :

Weil Zeit und Glück ihm daurend günstig war,
Nichts je den Muth zu handeln ihm geraubt,
So wähnt Fortunens Schofskind , offenbar,
Sey jede Schandthat ihm auch gleich erlaubt.

Monsieur , der Bruder Ludwig des XViten war vor der Revolution Be»
sitzer dieses Pallastes , nach dieser Periode hatten die Mitglieder des Direkto¬
riums darinn ihre Wohnungen . Seiner jetzigen Bestimmung ist schon Erwäh¬
nung geschehen.
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Fast in der Mitte der Stadt Paris liegt der PaII ast des Tri b u n aIs,

vormahls Gleichheit  s - noch früher K ö n i g s , und ursprünglich K a r d i-
nalspallast.  Dieses Gebäude ist für sich eine kleine Stadt , sein Nähme ist
seit Jahren im Auslande bekannt , keine Hauptstadt Europens hat Etwas ahn*
liches aufzuzeigen . Hier kann man sehen , gemessen , lernen und fühlen ; ohne
die Ringmauern des Ortes zu verlassen , Sinnlichkeit und Luxus , Industrie und
Kenntnisse vertragen sich friedlich in diesem Umkreise zusammen . Der Trt-
bunalspallast ist , mit einem Wort , ein modernes Armidenschlofs , aus dem
aber so manchen verirrten Rinaldo , kein Ubald , durch Vorhaltung eines Spie*
geischildes , entführt » ,

Der Haupteingang des Gebäudes ist von der Strasse von St. Honord . Die
*763» von dieser Seite her,  erbaute Facade besteht aus 2 mit dorischen und
jonischen Pfeilern gezierten , und durch ein hohes Mauerwerk verbundenen Pa-
villons . Drey grofse , eben so viele Thore bildende Bögen , führtn von da io den
ersten Hof . Hier fallen zwey schöne , mit dorischen und jonischen Pfeilern ge¬
zierte Flügel in die Augen , von eben dieser Ordnung sind die Pfeiler des Cert*
tralvorsprungs : Gerade gegenüber von den ersten 5 Thoren , sind eben so vi> Ie
andre angebracht , welche in den zweyten Hof führen . Im Vo .hofe zwischen
beyden Höfen erheben sich grofse dorische Pfeiler , die aber durch eine Menge
kleiner Läden versteckt werden . Die Treppe im Hintergründe des ersten Hofes,
ist ein Meisterstück von Baukunst . Sie ist elyptisch , und führt in die Zimmer.
Das Licht fällt durch eine hohe Kuppel auf sie herein , auf der dritten Stuffe
theiit sie sich in zwey Abtheilungen . Zwey und dreifsig Arbeiter sollen ihr schö¬
nes , von polirtem Eisen verfertigtes Geländer , binnen zwey Jahren nicht zu
Stande gebracht haben . Hier war vor der Revolution das Kabinet der Natur¬
geschichte , der Gemmen und gestochenen Steine , die Orleanische Bildergalle,
rie , und die Sammlung der Modelle von Kunstsachen , Handelsgegenstände , und
Manufakturwaaren . Der zweyte Hof ist gröl 'ser als der erste , linker Hand ist
der neueingerichtete Saal , der für die Sitzungen des Tribunals bestimmt ist.
Viele kleine Boutiquen worinn Früchte , Gebackenes , Kupferstiche und Schau*
spiele verkauft werden , sind im Hintergründe des zweyten Hofes , und endlich
führet ein , aus zwey parareil laufenden , hölzernen Gallerien , bestehendes
Vestibüle in den sehr schonen Garten  des Gebäudes.

Letzterer hat die Form eines Pararellogrammes , und enthält 702 Fufs in
der Länge und 300 in der Bleite . Drey gleichförmige Reihen , neuer Gebäude,
von leichter und eleganter Architektur , umgeben ihn . Sie haben eine Höhe von
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4* Fufs , und enthalten zwey regulaire Stockwerke , über welchen sich noch Man¬
sarden befinden ; unter dieser Benennung versteht man geräumige , doch niedrige
Zimmer Ober den Stockwerken eines Gebäudes , die noch nicht als Dachstqb-
chen , unter welchen sie sich oft befinden , angesehen werden , sondern gleich-
sam das erste Geschofs der letzteren abgeben . Diese attischen Stockwerke sind
mit Festons , Basreliefs , und grofsen , komponirten , kanellirten Pfeilern ge¬
ziert , auf weichen ein Gebälke , mit Fenstern im Friese , ruht.

Der Circus ( Cirque ) ein äufserst sonderbars , zum *Theile unter die Erde
gehendes Gebäude , stand in der Mitte des Gartens . Er ward im Jahre 1789
eröffnet und anfangs zu Bällen , Concerten und andern Belustigungen , in der
Folge aber auch zu gelehrten Zwecken benützt , wie dann 1792 ein Lyceum
der Künste dahin verlegt würde . Im Jahre 1792 brannte er ab , und nur ein
Rasenplatz erinnert noch , an die Stelle , wo er stand . Drey Reihen Rofs-
kasfanien ( Aesculus, ) wurden noch nicht lange her , an den beyden langen Sei¬
ten des Gartens gepflanzt . Dieser ursprünglich morgenländische Baum , wächst
sehr schnell , hat -einen dicken , geragen und hohen Stamm , und eine rund¬
lichte , dichte , äufsert schöne Krone . Er übertrifft oft an Gröfse und Umfang
die vorzüglichsten Eichern. Augenehm lustwandelt es sich in seinen dunklen,
weithin Kühlung streuenden Schatten , so wie die Schönheit des Laubes und
der Blüthen desselben , vorzüglich in die Augen fallen . Diefs Gewächs ist in
vielen Hinsichten nützlich , pflanzt sich leicht fort , und liesse sich durch sorg¬
fältige Kultur wahrscheinlich noch sehr veredeln . Auch andere SträuCher und
Blumen sind in Abtheilungen , Welche mit Befriedigungen versehen sind , neu
gepflanzt . Die mit Kieselsand bedeckten Gange , werden gut unterhalten.

Im Untergeschofs geht eine bedeckte Gallerie rund um den Garten herum
Ueber dieser sind die Zimmer des Entresols (Zwischenstockwerks ) angebracht.
Die Entresols laufen unmittelbar unter dem Erdgeschosse , gerade unter dem
nächsten Stockwerk ; fort . Diese Art Halbstockwercke sind in Spanien , Italien
und Frankreich , kurz im Süden Europens , mehr gebräuchlich als in Englang
Deutschland , mit einem Wort , in Norden dieses Weittheils . Höchst wahr¬
scheinlichrührt diefs von dem Gebrauche des Südens her , nicht so viele Stock¬
werke über einander zu thürmen , als in den nördlicheren Gegenden , wöbey
man dann freylich allen Raum eines Gebäudes , aufs sparsamste zu benützen
sucht . Hundert achzig , gegen den Garten hinofne , Sch wiebögen ( Postiko ’s)
verschaffen dem Lichte bis zu den Geschofslädeo und den Entresolls einen
Durchgang ; in der Mitte jedesBogens ist eineReverberir ( Strahlschirmlaierne)
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2ur Vermehrung des Lichts aufgehängt . Statt derselben wurden hie und da
einige wohlfeilere , aber weniger schöneBeleuchtungsvorrichtungen dieser Art,
unter den bedeckten Spaziergängen vertheilt , doch bringen eine Menge , von
den in dieser Gegend etablirten Kaufieuten , aufgestellter Lichter , ebenfalls
eine Art Erleuchtung hervor.

Die vierte , ursprünglich für ' die Aufstellung der Orleanischen Gemählde»
Sammlung bestimmte , Seite des Gartens , gegen die Strafse St . Honore hin,
hätte , statt der jetzt daselbt befindlichen hölzernen , eine aus sechs Reihen do¬
rischer Pfeiler bestehende, steinern Gallerie .-erhalten sollen , wodurch eine
schöner , mit den Gallerien der drey andern Seiten zusammenhängender , bedeck¬
ter Gang , gebildet worden wäre . Doch verschafft auch das , nun hier vorhandne
Gebäude , dessen Umfang über eine Drittelmeile beträgt , dem Publikum einen
eben so angenehmen als bequemen Spaziergang , der selbst bey schlechtem
Wetter benützt werden kann , auf einer Seite den herrlichsten Anblick in den
Garten gewährt , und auf der andern , durch die hier häufig ausgestellten Pro¬
duckte des Geschmacks und der Mode , die Aufmerksamkeit und den Kunst*
sinn der Spaziergänge zu fesseln im Stande ist.

Der Tribunalspallast ist der InnbegrifF aller Industrie von Paris . Es wim¬
melt hier von betriebsamen Leuten aller Art , wie in einem Ameisenhaufen.
Jedes Plätzchen ist benützt und vermiethet . Bey der erstaunenden Theurungr
der Zinsungen , wozu noch sehr viele Einnahmen für allnrley ertheilte Erlaub¬
nisse und Vorrechte kommen , kann es niemand befremden , wenn die sämmtli-
chen Erträgnifs des eherriahligen Palais Royal , nunmehr auf anderthalb Millio¬
nen Livres angeschlagen wird . Nirgends in der Welt , findet sich , wie gesagt,
dieser so anhaltende Zusammenflufs von Menschen , diese ungeheure Menge
der feinsten Waaren . Selbst das ostindische Haus in London , die deutschen
Frankfurter und Leibziger Messen , und alle andern europäiiehen Institute die¬
ser Art , verlieren bey der Vergleichung mit dem Waarenmagazine des Tribu¬
nalspallastes . Hier schimmern die Nahmen berühmter Juveliere , in grofsen
Buchstaben von künstlichen Diamanten , der Thüre gegenüber , und erregen
durch ihreu , die Augen blendenden Glanz , die Aufmerksamkeit der Gelehrten
und Ungelehrten dort stehn Gold - und Silberwaaren , Uhren , und feine Ga¬
lanterieprodukte auf geschliffenen Glasscheiben vor den Fenstern , und strah¬
len vom Liebte argandischer Lampen hell beleuchtet , weit hindurch die Nacht.
Kramer , künstliche Blumisten , Modehändler , Parfümeurs , Bffderhändler , Ku¬
pferstecher , Schneider , Schuh - und Haubenmacher , Rauchhändler , Handschuh-
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macher , Zuckerbäcker , Verkäufer von Lebensmitteln , Wollen und Seiden¬
händler , Messerschmiede , Puppenkrämer , Geldwechsler und Buchhändler,
Koffeehäuser und Lotterieläden , sind hier in einem grofseo , industriösen Klum¬
pen , zusämmengedrängt , und alles wimmelt und treibt in dieser kleinen , spe¬
kulativen Stadt , durcheinander . Freylich zahlt man hier alles um ein Drit-
theil theurer , als in andern Theilen der Stadt , denn die Kaufleute mülsen ihre
theure Miethe unter dem Produit brut (der Vorauslage ), nothwendig in An¬
schlag bringen , auch lafsen sich die hier etablirten Spekulanten das berühmte
Lokale mit bezahlen , aber demungeachtet , ist alles voll von Käufern und
Liebhabern , und ein Artikel erinnert an den andern, , Selbst solche Handels¬
leute , deren Boutiquen sich in andern Gegenden der ötadt befinden , haben
hier wenigst ihren kleinen Laden , ungefähr so , wie die Kauftleute mancher
deutschen Städte , unter andern Nahmen , während der Jahrmärkte , daselbst Hüt¬
ten errich en, weil das Publikum bey solchen Gelegenheiten befser und wohl,
feiler einzukaufen wähnt , als gewöhnlich . Alle diese Ausstellungen sind
im Erdgeschofse des Gebäudes , unter den A kaden . Auch finden sich Aukzi-
onsz immer daselbst , wro man zwar , svon der Frauenzimmerperücke bis zum
Bett ä ta Greque , alles findet , aber auch recht tücht g betrogen werden kann.
Sehr pafsend und bequem sind diese Anlagen für geschickte Künstler , als
z« b . Mechaniker , dk irgend Etwas erfunden oder vetbefsert haben , und es
sobald als möglich an Mann zu bringen wünschen . Im Verhältnifse des Wer-
thes der Waare , des Lagerplatzes , und der übrigen Kosten , zahlt der Ver¬
käufer hier gewil 'se Proceate , die im Jahr « igof zwischen einem halben und
füvsf fixirt waren*

Unter dem Erdgeschofse befinden sich , damit man ja im Tribunalspal¬
laste , aus jedem zollbreiten Loch oder Winkel Vortheiie ziehe , noch Schau¬
plätze des Vergnügens , in den Kellern . Hi ~r kann so mancher Freund und Aa»
bänger der krafsesten Komus und Bachusfreudeo ausrufen

Ach diese Löcher fbugen gut in meinen Kram,
Ein jedes ist für mich ein Panoram 1

Aber auch in diesen unterirdischen Regionen , ist durch Instrumental-
und Vokalmusik ebenfalls für feinere Genüfse gesorgt.

Wenn man sich nun von hier wieder nach der Oberwelt, das ist in die
«bern Stockwerke des Gebäudes verfügt, so findet man im ersten Gescholse
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Restaurateurs (Küchenkünstler , oderjSpeisewirthe von ersten Range ) . Aus*
Stellungen verschiedner Art , und öffentliche Spieltische ( Academie du jen) , wo
mancher unvorsichtige und zu hitzige Spieler in kurzer Zeit alles verlieren
kaDn, was er besitzt . Den K rinn er ungen von Paris  des Herrn von Kotze-
bue zufolge , gab ein im Erdgeschofse befindlicher Gewehrladen oft solchen
verzweifelten Unglücklichen die Mittel an die Hand , ihrem ihnen fortan vei*
hafsten Daseyn , ein Ende zu machen . Mit vielem Grunde kann man von so!*
chen Häusern sagen:

Zwey Thore müfsen hier stets offen seyn,
Durch eines tritt die Hoffnung schmeichelnd ein,
Durch ’s andre stürmt mit wildem Graus,

' Yetzweiflung jammerbleich hinaus.

Im 2ten Stockwerke , so wie in den Mansarden , sind verschiedene möu-
blirte , und nicht möblirte Zimmer , die an allerley Leute vermiethet werden.
Die elenden und kleinen Dachstübchen sind vorziigljch von Taglöhnern , Be*
dienten , und unglücklichen Frauenzimmern bewohnt.

Eine der sonderbarsten Spekulationen des Tribunals - Pallastes ist ein
Cabinet de decrotteur (Schuhputzer Gewölbe ) . Man muls gestehen , das die Schuh-
schwärzungs - Kunst ( das Schuputzen ) zu keiner Zeit und in keinem Lande
so sehr blüthe , als dies nunmehr in Paris der Fall ist . Diese Kunst verfei¬
nerte sich so weit , dafs an jedem der Haupteingänge des Tribunals - Pallastes
ein solches Cabinet de decrotteur angelegt ist . Wie man daselbst eintritt , wird
man eingeladen sich zu setzen und erhält die Zeitungen des Tages zu lesen
Hierauf ergreift der Künstler mit einem Ernst und einer Wichtigkeit , die man,
bey dieser Art Verrichtungen gar rieht vermuthen sollte , einen in Wasser ge¬
tauchten Sch warn , womit er die Stiefel oder Schuhe , so sorgsam als Schnell,
vom gröbsten Schmutze reinigt . Dies ist für ihn gleichsam das , was das Grun-
diren für den Mahler ist , sodann nimmt er nach urid nach , verschiedene Pinsel
von mancherley GrÖfse zur Hand , womit er das Tableau vollendet und ei¬
nen schwarzeo Firnifs , auf die Stiefel oder Schuhe aufträgt , der fast , wie
der von Japan glanzt . So grofs der Preis auch ist , welche die Inhaber d<eser
Kabinette für ihre Bemühungen fordern , so sind diese Orte doch den ganzen
Tag voll , so , dafs man mit Recht behaupten darf , d -r Pinsel eines Decroteur
trage manchmal mehr ein , als der eines guten Mahlers.

i
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Die zweite sonderbare * Spekulation in dem vormahlig : n Palais royal’

, sind die sogenannten Cabineis d ’aisance , welche darinn bestehen , daß* man in
Hinsicht .auf ein Geschäft , welches jedermann , ohne Ausnahme , selbst verrich¬
ten inufs , für Geld ein sch -kliches Local findet . Diese Idee ist vorzüojich fü r
einen Ort von solchem Ztilaufe , wie der Tribunals Pallast gar nicht übel berech¬
net . bo unbedeutend die i axe ist^ welche inan in diesen Erleichterungs -Zimmer-
chn fodert , so iäist sich  doch de jährliche einna hme der Li genthumer , im mer
auf 12000 Franken berechnen . Übrigens findet man im Tnbüaals -Pallaste für
feinere und gröbere Bedürfnifse der Sinnlichkeit Befriedigung . Ej  gibt also inner
den Mauern dieses Gebäudes eben so gut Leute , bey welchen , man vom Fufs bis
zutn Kopf vortrefflich gekleidet werden kann , als man Spieltische , und gefäl¬
lige Schönen daselbst findet , welche in ,der Ausplunderuogs Kunst jede Räu¬
berbande in die Schranken fordern könnten.

Der Bau dieses Pallastes wurde im Jahre 1629 durch den Kardinal Riche¬
lieu angefangen , wodurch das , 1636 beendigte Gebäude den Nahmen des Kar¬
dinals Paiiastes erhielt . Richelieu machte in der Folge seinem Könige Ludwig
dem i^ ten ein Geschenk mit diesem Schlofse . Nach Ludwigs Tode bezog An¬
na von Oesterreich , Königin und Regentin von Frankreich , mit ihren °Söh.
nen , dem nachmahligen Ludwig XIV , und dem Herzog von Anjou , das Ge-
bäude ;, welches von nun an den Nahmen des K önigs - Pallastes  bekam.

Während der Revoluzion , als der Herzog ,von Orleans den unglückli¬
chen Einfall hatte , sich Monsieur Egalite zu nennen , erhielt es von ihm den
Nahmen G 1 e i c h h e 11s h a u s. Unter der Consular - Regierung endlich nannte
man es den Tribunats - Pallast und so heifst es noch.

An das Haus Orleans kam der Pallast durch Ludwig den XIV , wel.
eher seinem , an Henrietten von Stuart verheuratheten Bruder , den Ge-
ßufs des Palais Royal einräumte , und dieses Schiofs seinem ' Enkel , dem
Herzog von Chartres , als Eingenthum überliefs . Diels war eben jener , nach-
mahls , als Herzog von Orleans , und Regent von Frankreich , bekannte Vürst ,
unter defsen Administration der berufene Law seine betrügerische Mifsifsippi*
Compagoie errichtete . Als das Utbel so sehr überhand genommen hatte , dafs
der Ruin so vieler Unglücklichgetäuschten , und folglich des Staates , vorzu¬
sehen war , hielt es das Pariserparlament für seine Pflicht defshalb Vorstei-
ungen zu machen . Der erzürnte Herzog gab der , an ihn abgeschickten De-
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putation , zur An!warthohle sie der Teufei . Doch der Wortführer der seU
ben verlohr die Gegenwart des Geistes durch diesen unerwarteten Aus¬
ruf so wenig , dafs er sich ganz gelafsen anfragte , ob man diese Hede vom
Throne , ebenfalls , wie gewöhnlich , zu Protokoll bringen solle ? Unter den
Besitzern des vorigen Tribunatspailastes , ist auch vorzüglich der letzte
Herzog von Orleans merkwürdig . Seine Uneinigkeit mit dem Hofe , und sein
grenzenloser , mit dem beschränkten Mafse seiner intellektuellen und Vermö-
gensumstände so wenig übereinstimmender Ehrgeiz , untergrub Frankreich , und
bereitete ihm selbst den Sturz . Er verschwendete alle seine Habe , um den
Pöbel für sich zu gewinnen und fanatische Köpfe zu exaltiren , machte sich
In der Folge durch Feigheit , als er sich seinem Ziele bereits näherte , veracht,
lieh , und fiel so , als das Opferseiner eignen Parthey , in Marseille , durch die
Guillotine . Als Charakterschilderung bemerkte jemand von ihm , er habe im¬
mer mit allen Verbrechen in den Wehen gekreist , ohne je die Starke zu ha¬
ben , sie zur Welt zubringen.

Der Ju sti z p allast, (Palais de Ia justice ) liegt in der Altstadtinsel , auf
dem Desaixplatze hat gleichförmige Gebäude in Gestalt eines halben Mondes,
ein eisernes Gitter von i2o Fufs Breite , das zu zwey grofsen , neuerbauten
Flügeln führt , und eine majestätische Facade , in welcher sich der Eingang
iDS Innere des Schlofses befindet . Das Gitter hat drey Thore , deren mittle¬
res mit Guirlanden und mit allerley vergoldeten Verzierungen versehen ist.
An den beyden Enden sind , mit vier dorischen Säulen , geschmückte Pavil¬
lons . Eine , mit einem Basrelief gezierte Fortsetzung des Gebäudes , liegt ge¬
gen die Michaelsbrück hin . Die Treppen führen zu der sogenannten Krä
mergallerie ; an der einen Seite ist die heilige Kapelle ( la sainte Chapelle ),
an der andern , der , seiner Gröfse wegen , in ganz Frankreich bekannte Saal
der Prokuratoren (la Salle des Procurateurs }. An dem äufsersten Ende einer
Treppe ist ein Vorsprung mit vier dorischen Säulen , einer ßallüstrade über
dem ‘Gebäjke , und vier , mit der Basis der Pfeiler gleichstehenden Statuen-
angebracht . In dem Saale der Prokuratoren sind Läden , worin man Ef'swaa,
ren und Pamphlets verkauft , die aber seit der Aufhebung des Parlaments we¬
niger Zuspruch haben . In den andern Galerien haben sich Gaianteriehändle*
rinnen etablirt.

Der Ursprung dieses Pallastes verliert sich im Dunkel des Alterthums.
Eudes , Graf von Paris , fieng ihn im 9ten Jahrhunderte zu bauen an , Robert,
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Hugo Kapetz Sohn , Ludwig der,Heilige , und Philipp der Schone vergrölser-
ten ihn , auch gründete Ludwig , der Heilige , die nach ihm benannte Kapelle.
Damals bestand diefs Gebäude , aus mehreren , traurigen und gothischen Thür-
men , welche durch Gallerien verbunden waren , wo nunmehr das eiserne Gitter
steht , befanden sich finstere Thore > ebenfalls von äehtgothischer Bauart.
Karl der Vite machte den Fallast y im Jahre 13S3  zu seiner Residenz , und
Karl der Vllte überin -fs iim 145» dem Parlament , woher er den Nahmen Ju*
sti zpalläst erhielt , doch wohnte Franz der Ite , der unglückliche Nebenbuh¬
ler Karl des Vten von Spanmen darinn . Der grofse Saal des Schlofses , war
zu dieser Zeit zum Empfang auswärtiger Abgesandten , und zu öffentlichen Un¬
terhaltungen bestimmt . Philipp der Schöne schlug hier , am weifsen Sonn¬
tage 1313 seine drej Söhne , feye lich zu Rittern , wobey sich König Eduard
der Ilte von England , und seine GemahSiqPlsabella, . nebst vielen englischen
Grofsen einfanden . Dieses äufserst kostbare Vest dauerte acht Tage hindurch.
Aber im Jahre 1618, der unseligen Periode , in welcher die böhmischen Unru¬
hen , und der jedem Deutschen schmerzliche dreyfsigjarige Krieg ausbrach,
brannte ein grofser Theil des Schlofses , nebst dem schönen Saale ab . Jaques
de Brofse , jener schon erwähnte , geschickte Architekt , baute den * durch die
Feuersgluth zerstörten Theil ries Pallastes , und den grofsen Saal von neuem
auf . Gröfse und Majestät zeichnen Brofse 's Meisterwerk aus . Die Bogen und
Arkaden , dieses in seiner Art, , einzigen Saales , sind von gehauenen Steinen.
Im Jahre 1776" entstand ein neuer Brand , welcher den Theil des Baues , von
der Gallerie der Gefangenen , bis zur hefigen Kapelle zerstörte , worauf 17S7
die nunmehr existirenden Gebäude aufgeführt wurden . Die vorerwähnte grande
Chambre (der grofse Saal ) , ward 1788 der Schauplatz des grofsen Lit de ju-
stice , welches Ludwig der XVIie , im Jahre 1788 hier hielt , in defsen Folge^
der sich- so ungleiche d’Espermenil, . auf die Margaretheninsei verwiesen ward.
Nach dem Ausbruche der Revolution ward hier das Revoluzionstribunal er¬
richtet , wo der blutgierige Dümas , Vorsitzer dieses Gerichts , eigentlicher,
dieser Rotte von Henkersknechten , mit der geringen . Zahl von 60 Schlacht¬
opfern , die er täglich zum Schaffot schickte , unzufrieden , seinen Kollegen
den Vorschlag machte , immer fünf bis 600 zugleich zu opfern . Doch als ihm
diese den nach und nach nothwendig erwachenden Unvvilleu des Volks
mit den grellsten Farben schilderten , verfiel er auf den Gedanken , in jedem
Hofe eines Gefangnifses eine Guillotine errichten , und so die Gefangenen zur
Nachtzeit hinwürgen zu lafsen . Aber der , welcher die Sterne zähl , fand
auch diesen Bösewicht zum Tode reif . Robespierre ’s Sturz zog auch den sei-
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nigen nach sich , und des Tyrannen eignes Blut schwellte die , von ihm ver-
gofsnen Blutströme . Er starb , nach dem er kurz vorher do Unglückliche zum
Tode verdammt hatte , von seinen eignen Helfershelfern verurtheilt . Der
vormalige Justizpallast ist nunmehr der Sitz der Policeyprafektur v und der
Gerichtshöfe.

Der Tempel, (Le  temple ) , diefs Gebäude , welches so manche,
noch immer quellende Thränen , in Frankreich strömen macht , ward
im Jahre 1209 von  Jaques Souvre , Grofsprior von Frankreich erbaut . Hohe
jVlauern umgeben es , utid feste Thürme verschliefsen dem Mitleiden selbst
den Zugang . Friede milden Unglücklichen,  welche , dieser Umkreis der
Welt entzieht ! Als Philiph der Schöne und Pabst Clemens der Vte , den , des
Reichthums schuldigen Tempelherrenorden , ausrotten , und der letzte Grofs-
meister , der unglückliche Molay , unerschrocken , und auf einen hohem Herrn
vertrauend , in den Flammeu starb , ward das Haus zum Provinzialsitz des
malthesischen Grofspriorats von Frankreich bestimmt . Dieses Grofspriorat
bestand aus allem , was innerhalb der Mauern des Tempels lag , nähmlich ei¬
nem Pallaste für den Grofsprior , einer Kirche , und mehreren , von Krämern,
und Handwerkern bewohnten Häusern . Nebst den beträchtlichen , damit ver¬
bundenen Domänen , trug , die Stelle eines Grofspriors der französischen Zun.
ge des Maltheserordens , dem , mit dieser Würde bekleideten ältesten Sohne
des Grafen von Artois , jährlich 20000 Livres ein . Die Mauern des Tempels
waren damahls ein Asyl für Schuldner.

Ein grofser , gothischer , viereckichter Thurm , den vier kleinere , runde,
sehr hohe Thürme umgeben , erhebt sich nahe dabey , diese Gebäude erichtete
Hubert , des Tempelherrenordens Schatzmeister , im Jahre 1222.

Der Sitz der Präfektur ist das Stadthaus (hotel de ville ) , auf dem , durch
so viele Hinrichtungen bekannt gewordenen , Greveplatze . Das Haus ist alt
und gothisch , der Hof klein , und schön , und die darinn befindliche Uhr aus¬
gezeichnet . Diefs Gebäude ward 15̂ 3 angefangen und erst 1605 beendigt.

Andern  Conlistaden , (Quai de Conti ) , wenn man von der Nordseite auf
der neuen Brücke , über die Seine kömmt , liegt die Münze (Hotel de la mon-
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üaie) , ein Gebäude , welchem kein ähnliches , in Europa entgegengestellt wer-
den kann . Das Vorgebäude ( Avantcorps ) enthält sechs jonische Säulen , daran
sind zwey Flügel angebracht , die Abtheilung der Facade ist 336  Fufs breit,
und 84 hoch . Oben sind zwey Stockwerke . Sechs Statuen -stehen gerade über
den sechs Pfeilern , sie sind Symbole des Friedens , des Handels , der Klug¬
heit , des Gesetzes , der Stärke und der Fülle . Im Centrum des einen , derdrey,
im Vorbau befindlichen Bögen , ist der Haupteingang . D*ts Vestibüle ( der Vor.
hof ) schmücken 24 gefurchte , dorische Säulen . Zu den Zimmern , worinn die,
bey der Münze aDgestellten Beamten ihre Sitzungen halten , führt rechterhand,
eine Treppe , die ihr Licht , von einem , auf sechszehn canellirten , jonischen
Säulen gestützten Dom , erhält . Der gröfste , oder der Haupthof , unter den
sechs Höfen des Gebäudes , ist 110 Fufs tief , und 92 breit . Ihn umgeben be-
deckte , durch eine zirkelförmige , wechselweise mit Bögen und Thüren durch-
brochene Mauer , geschlossene , Galierien.

Den Eingang zum Prägehause selbst zieren vier dorische Säulen . Der Gang
ist 62 Fufs lang und 40 breit , üeber demselben ist der , zum Prägen der run-
den Stücke eingerichtete Saal . Eben so sind die Streckmühlen und alle , zur
Münzverfertigung dienlichen Vorrichtungen , im Umkreise dieses Gebäudes , ver¬
einigt.

Diefs Gebäude verdankt dem Staatsminister Laverdy seine Entstehung , der
Plan dazu ist nähmlich von ihm , und die Ausführung ward dem Architekten
Antoine aufgetragen . Der , als Financier und Creditsverwüster unsterbliche Ab«
b6e Terray , legte 1771 den ersten Stein zum Hotel He la monnaie.

Das Zeughaus  liegt auf dem vorigen Platze der Bastille , zwischen dein
Freyheitsplatze , und dem Augustinerstaden , und hat einen schönen öffentli¬
chen Garten , welcher den Bewohnern dieses Theiles von Paris , einen sehr an¬
genehmen Spaziergang gewährt . '

Unter Karl dem Vten wurden hier einige Artilleriemagazine errichtet ; Kö¬
nig Franz der Ite begehrte sie vom Prevot de Paris (Quasibürgermeister ) zum
Kanonengiessen , der sie aber eben nicht aus eigenem Antrieb übergab , der
Erfolg rechtfertigte die Ahndungen der Municipalität . Das Haus ward zur Re¬
sidenz eingerichtet . Ein im Jahre 1562 auf das Gebäude fallender Blitzstrahl



entzündete bey seooo Tonnen Pulver , tödtete mehrere Menschen , und a’Ie,iß
der Spähre der Schlagswirknng befindlichen Fische , in der Seine Unter Karl
dem; IXten , Heinrich dem Illten und IVten ward das Zeughaus wieder aufge*
bauet , und beträchtlich vergrössert . Auch die , in den königlichen Gärten auf*
gestellten Broncefiguren , wurden , vor der Revolution hier gegossen. Sehr
schön war die Inschrift des Hauses , an dem Thor gegen den Celestinerstaden.

Aetna haec Henrico Vulcania tela ministrat , ,
Tela , gianteos debellatura furores.

Glühend reicht das Geschofs , aus AetnA’s Schlunde Vulkanus
Heinrich dem Könige hin , und selbst die Giganten erbeben.

Diese Verse sind von Nikolaus Bourbon , der berühmte Dichter Santeuil
„ward darüber so eifersüchtig , dafs er ausrief ;” hätte ich sie doch gemacht,
und dann gehangen.

Die Büchersammlung des Zeughauses , eine der reichsten in Paris , ge-
hörte vormahls dem Grafen von Artois . Eben so wie diefs Institut , haben
die meisten konstituirten Authoritäten in Frankreich ihre , eigens ihren Zwek-
ken gewidmeten Büchersammlungen. Die Bibliothek des Zeughauses ist für den
Erhaltungsrath (Senat conseivateur ) bestimmt . Die Sammlungen der aufgeho *.
benen Klöster vermehrten diese, den Nationalzwecken geweihten Bibliotheken
ansehnlich.

Das Invalidenhau  s (Hotel des Invalides ) liegt in der Nähe der ely-
säischen Felder , und des Marsfeldes , am südlichen Seine - Ufer. Außer dem
Hotel zeigt sich eine geräumige , mit Bäumen bepflanzte Esplanade . Vor dem
Gebäude , auf dem Platze prangt der anfangs von Athen nach Venedig , und
von da nach Paris übertragene Löve des heiligen Markus , an einem Spriiig*
brunnen . Ein äufserer , mit einer Mauer umgebener Hof , eröfnet die Aussicht
naeh der Seine. Die Hauptfacade hat isoo Fufs in der Länge. In ihrer Mitte war
Ludwig der XIVte zu Pferde , in halberhobener Arbeit angebracht . Von der
Vorderseite her , ist der Anblick des Gebäudes überraschend . Der Vorhof vor
der Haupsfacade ist mit einem Graben umringt , mit Kanonen besetzt , und
durch ein Gitterwerk geschlofsen. Der Hof enthält zwey , über einander be
findliche Reihen von Arkaden , welche in den bey den Stockwerken gleichför*
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mige  Gallerien bilden , und allen , im Umfange defselben , befindlichen Zim¬
mern , ihr Licht ertheilen . In Allem hat das Haus fünf Höfe , deren mittlerer
so grofs ist , als die 4 übrigen zusammen , und kann 5000 Menschen fafsen*

Aus dem grofsen Hofe , hinter der Hauptfacade , kömmt man in die be¬
kannte , und sehr schöne Kirche des Invalidenhauses.  Sie hat die
Gestalt eines griechischen Kreuzes , und ist mit korinthischen Säulen geschmückt.
Der Hauptaltar war reich verziert , existirt aber , so wie die Kanzel , gegen¬
wärtig nicht mehr . Jede der sechs Kapellen , hatte eine , in Fresko gemahlt*
Kuppel , und marmorne , von den grÖfsten Meistern verfertigte , Statuen . Nach-
dem man letztere , lange , aller Witterung preisgegeben , im Hofe stehn gelas¬
sen , stellte man sie im Museum der französischen Denkmähler auf.

In den Gewölben dieser Kirche , welche während der Revoluzionsperiode
der Tempel des Mars  hiefs , sind die , im republikanischen Kriege , ero¬
berten Fahnen , aufgehängt . Auf dem Marmor liest man die Nahmen jener , wel¬
che militairische Belohnungen .erhalten haben.

Hier ist auch Thürennes Denkmahl aufgestellt . Hinter der grofsen Kirche,
bildet derDom,  der mit jener in Verbindung steht eine zweyte , kleinere . Er

ganz mit Bley gedeckt , und mit 40 Pfeilern umgeben , auch befinden sich
l2  grofse vergoldete Armaturen , nähralich Panzer , mit Helmen gekrönt , da-
selbst.

Das Licht fällt oben , durch die Laterne (so nennt man io der achitek-
ionischen Sprache durchbrochene Thürmchen ) , herein . Eine Pyramide
ruht hierauf Pfeilern , und über der erstem erhebt sich eine grofse , ein Kreuz
tragende , Kugel . Der Dom heifst sonst auch die neue Kirche , ist nach Man-
sard 's Rifsen erbaut , 300 Fufs hoch , und hat 50 im Durchmefser . Dieser Bau
ist gewifs eia Meisterstück der Architektur , und man weifs nicht , ob man die
Schönheit der Verhältnifse , seine Verzierungen , oder die Theile , welche die
Pyramide bilden , mehr bewundern soll.

Im Centrum des Bodens der ersten Kirche , der aus den regelmäfsigsten
Abtheilungen , sehr schöner Marmorgattuagen , zusammengesetzt ist,überblickt
man zugleich die aufgehängten Trophäen , und die Mahlerey der Kuppel , ein
Anblick der wahrhaft überraschend und einzig io seiner Art ist . Von der Höhe



gö _ '• §1 |- v ■ .
der Laterne des Doms herab, sieht man, so wie von dem Fan'heon, das gan¬
ze unermefsÜche Paris zu seinen FüTsen liegen. Di?’ zwölf Fenster, durchwei¬
che der Dom sein Licht erhalt, sind mit, auf einem fortgesetzten Piedesta4,
ruhenden Pilastern geziert , Können aber von unten nicht bemerkt werden. Hier
befanden sich die Medaillons v’on 12 der berühmtesten Beherrscher Frankreichs;
Chlode - oder Hlodewigs , Dagoberts und Childeberts,  aus dem
Merowingischen, Karl des Grofsen , Ludwig des Frommen , und
Karl des Kahlen , aus dem Karoli ngischen Stamme . Philipp Au*
gusts , Ludwigs des heiligen  und des Xllten , so wie Heinrich  des
IVten, Ludwig  des XHIten und XIVten aus der kapetingischehFamilie.
Der erste , in 1-2 gleiche Theile , gesonderte Bogen, enthält die von Jouvenet
in Fresko gemahlten Apostel ; der zweyte die Apotheose Ludwig des Heiligen»
und, ist von La Fofse gemahlt. Das Kunstwerk stellte den König vor , wie
er Gott seine Krone und sein Schwert übergiebt. Das schöne marmorne Pfla¬
ster hat nichts gelitten. Nach dem Feld« hin liegt das, 30 Toisen lange Por¬
tal , welches vorher mit sehr vielen Figuren geziert war, von Welchen aber-
nur die , der Gerechtigkeit, Mäfsigkeit, Tapferkeit, und Klugheit von Coy-
zevox überblieben.

Von grofsem Umfange, und sehr schön, sind die Speisesäle der Natio-
nalveteranen, deren Hallen , mit Gemahlden verziert sind, welche die Krobe-
rungen Ludwig des XIVten Vorstellen. Sie wurden vor nicht sehr langer Zeit
von dem Vandalenschmutze der Revoluzion befreyt. Die gegenwärtige Re¬
gierung nimmt auf diese alten , achtungswerthenKrieger, einen vorzüglichen
Bedacht. Eigentlich trägt jede Nation nichts als ihre Schuld ab, wenn sie di«
letzten Lebenstage jener Tapfern berücksichtigt, welche ihre Glieder zum
Schilde für ihre , indefs Ruhe lebenden Mitbürger, hergaben, ohne von der
Natur so glücklich versorgt worden zu seyn, als der Krebs welchem , seine
verlohrnen Scheeren wieder nachwachsen [ Im Jahre 1801, als der gegenwär¬
tige Kaiser Napoleon , noch erster Konsul war , hatte folgende Einrichtung
im Invalidenhause statt. Zwölf un'd zwölf dieser alten Krieger safsen in den
4 Sneisesälen, immer an einem Tische , das Eisen war reinlich und gutzube,-
reitet , sie erhielten regelmäfsig Suppe , Gemüse, Gebratnes und einen Schop¬
pen Wein. Das Gebratene bestand, z. B. aus Rindei braten, Hammelkeulenu. s. £
DasHaus hat einen eigenen Gouverneur, mehrere Beamte,Ärzte und eine Apothefc-
ke. Nebst dem Pariser, sind auch nunmehr zu Löwen und Avignon Invaliden-
häuser errichtet.
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Sehr shön ist, die Bibliotheck des Gebäudes , in der Kirche sieht man Lud¬

wig des XlVien Uibergang über den Rhein , und die Schlachten des grofsen
Conde , von Cassanove , auf Gobelinteppichen aufgetragen , diese Meisterstücke
befanden , sich vormahls im Hottel Bourbon . Eines der vorzüglichsten Kunst¬
werke dieses Gebäudes ist das Gemählde des berühmten David , welches den
Kaiser Napoleon vorsteilt , wie er den Bernhardsberg hinaufreitet.

Dieses majestätisch - schöne Gebäude ward von dem , nun Frankreich und
Paris gleich verdienten Heinrich dem IVten entworfen , aber erst unter Lud¬
wig dem XIVten , nach Brüants Plan aufgeführt , wobey im Jahre 1671 der
Grund dazu gelegt wurde . Man erzählt sich die Anekdote , dafs jemand , der
mit den Proportionen des Gebäudes , wenigst anfangs , nicht zufrieden war,
folgendes Hepta - und Pentameter darauf verfertigt habe:

Auspiciis , Ludovice tuis , domus haec Surrexit in altum ; ’
Mensuram exce tit VeriUS et ista domus.
Pdnem Schutze verdankt , o Ludwig , di ; fs stolze Gebäude , sein

Daseyn.
Uiber das Maafs hinweg , schreitet der Vers und das Haus.

Das schon erwähnte Denkmahl Türenne ’s ward , einem Beschlüsse der
Consuln zufolge , am a^ten September 1800, nach vielen Wanderungen hie¬
hergebracht . Es war vorher auch zu St Denis , und befindet sich nun mehr
im Innern des Grabmahls . Nach einem ehrenvollen Leben von 64 Jahren
nach so vielen Handlungen , die , dem verewigten Ma schal ! , als Krieger und
Menschen gleich Ehre machen , flocht die Rekognoscirung bey Salzbach , das
letzte Blatt in den nie welkenden Kranz , seines Ruhmes . Der liebenswürdige
Kleist sagt hierüber;

Schön ists' und ehrenvoll fürs Vaterland zu sterben!
Wie gern stürb ’ ich ihn auch den edlen Tod , wenn mein Verhang-

cifs ruft.

Thürenne nahte sich den deutschen Batterien , bey dieser Gelegenheit za
sehr , und so trT ihn eine Kanonenkugel Seine Soldaten , die ihn stets als ih-
ren Vater betrachteten , gaben ihm bey seinem Leben auch immer diesen Nah¬
men . Alle Generale waren auf der Steile in Verlegenheit , wie sie den Helden
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ersetzen sollten , daTiafefrcfie So’dateu im Vollgefühle der Bewunderung ' fürThp-
ren unsterblichen Feldherren : Lafst doch den alten Schecken vorführen und uns
leiten , Diefs war Tiirenne ’s Leibpferd , Schön ist die Aeufserung des Artille¬
riegenerals St, Hilaire , den eine Kugel , die ihm den Arm wegriefs , an Tü¬
renne ’s Seite nieierstrec j,te , als sein neben ihm stehender Sohn jammarnd auf ihn
hinstürzte . Beweine , sprach dieser Mann von Römergröfse , nicht mich mein
Sohn , blicke hin auf diese Leiche und weihe deine Thränen dem Vaterlande!
Der gröfste Lobspruch Türenne ’s ist der , dafs ihn der Feind eben so achtete
als seine eigene Soldaten . Oestreichs unsterblicher Montekukuli , dieser a !ä
Mensch , Gelehrter und Feldherr gleich ausgezeichnete ' Mann , rief bey der
Nachricht von Türenne ’s Tode , bekümmert aus , So ist ein Mann todt , wel¬
cher der Stolz der Menschheit war . So konnte Oestreichs Stolz von der Zierde
Frankreichs sprechen . Männer , wie Türenne nnd Montekukuli , lehren durch
ihr Beispiel auf die überzeugendste Art , dafs sich der Befehlshaber vom Ge¬
meinen durch etwas mehr , als durch ein bischen Gold oder Silber auf den Klei¬
dungsstücken und Waffen , unterscheiden müfse.

Mehrere Jahre liefsen , die , für fremdes Verdienst stets empfänglichen Deut¬
schen das Feld unbebaut , wo der gefallene Feldherr Jag, und der Baum , an wel¬
chem er , einige Augenblicke vor seinem Tode ruhte , ward nicht umgehauen.
Aber dadurch , dafs Soldaten aller Nationen , Stücke davon , als militairische
Reliquien nahmen , existirt er nicht mehr.

Die Reste des grofsen Mannes wurden in der Abthey St . Denis niederge¬
setzt , und entgiengen der , im Jahre i793 vorgenommenen Zerstöhrung , als die
königlichen Gräber , auf Befehl des Nationalconvents geöfnet wurden . Die Ar¬
beitsleute stürtzen bey dieser Gelegenheit , voll Begierde die Leiche des Hel¬
den zu sehen , über den Sarg her . Der Marschall lag unentstellt darinn , seine
Gesichtszüge waren unverändert , und den von ihm vorhandnen Abbildungen

);  ganz gleich,

Le Brun entwarf die Zeichnung , nach welcher Türenne ’s Denkmahl ver¬
fertigt wurde und Le Noirs Sorgfalt erhielt es5 Jahre , Le Noir war Direktor des
Museums der französischen Denkmähler . Tuby verfertigte die Gruppe , welche
den Marschall in den Armen der Unsterblichkeit vorstellt , auch der Basrelief
in Bronze , in der Mitte des Kenotaphs , ist von diesem Künstler . Er zeigt den
grofsen Mann , wie er 1675 bey Türkheim die Feinde angreift . Die Neben-

V-.'- sy ;-. sä ; ;; ,y ./. 'V .. 1
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figuren , deren eine die Weisheit , und die andre die Tapferkeit vorstellt , sind
von Marsy.

Peter der grofse , besuchte bey seiner Anwesenheit in Paris , auch diefs
Gebäude , und trank den Veteranen , im -ersten Speisesaale , ein volles Glas
Wein , als militairischen Willkomm zu , wobey er sie seine Kameraden nann¬
te. Ein charakteristischer Zug der Schreckensregierung , so wie der itzigen,
ist auch der , dafs unter der ersteren , das Gesicht Ludwig des XlVten ' in den
Hallen des Speisesaals , mit einer schwarzen Decke Verhängt war , Welche
JSapoieon sogleich wegnehmen liefs.

Die M il i t a i r s c h u 1 e , ist ein sehr schönes , mit der Hauptseite an das
Marsfeld stofsendes Gebäude , an defsen Südgegend es liegt . Die Grenadiers
der kaiserlichen Garde haben hier v ? rraken . Auf Ausuchen , des berühm¬
ten Astronomen Lalande wurde r .~n Stockwerke , des einen Flügels die¬
ses Hauses , ein Nationalob . ervatorium errichtet , und das Längenbureaux
damit vereint . Das Wasser wird durch eine hydraulische Maschine hieher ge.
bracht . In dem Rathsaale befinden sich 4 Schlachtstücke.

Ludwig XVte gründete im Jahre 1751 diefs Gebäude , und bestimmte es
zur Erziehung von jungen , mittellosen Edelieuten , deren Väter im Dienste ge¬
storben waren.

Vor der Militairschule liegt das in der Revolutionsgeschichte so betühmr
te Marsfeld . Dieser Platz , welcher ein Paralellogramm von jf̂ o ^To isen in
der Länge und 150 in der Breite macht , ist mit Gräben umzogen , an welchen
sich auf jeder Seite eine doppelte Baumreihe , von der Facade der Militairschu -
le , bis an die Seine , hinzieht.

Die erste Bestimmung des Marsfeldes war , zur Uibung der jungen adeli-
chen Krieger zu dienen , welche in der Militairschule erzogen wurden . Die
im Jahre 1790 darauf vorgefallenen Scenen , sind charakteristische Belege zur
Zeitgeschichte . Es handelte sich darum , die neue Constituiion so feyerlich
als möglich zu beschwören , und diesem WiedeiversÖhnung âkt , aüer bisher
uneinigen Staatsgewalten und Partheyen , unter den impanirends ^en Umständen
vorznnehmen . Es ward zu diesem Zwecke ein geräumiger Schauplatz , mit ei¬
nem Erddamme umschlofsen und in Sitze für 300000 Zuschauer getheilt . Da
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die gedungenen 2500 Arbeiter nicht geschwind genug damit fertig werden
konnten , so machten sich 150000 Menschen , ohne ' Unterschied des Standes und
Geschlechtes , von Enthusiasmus hingerifseh , an die Ausführung des Plans.
In einer Woche stieg das Amphitheater , wie durch Zauberkraft hervorgebracht
aus der Erde empor . Männer , Weiber , Greise und Kinder wetteiferten mit¬
einander , an der Errichtung des Vaterlandsaltars mitzuwirken ; niedliche , ela.
gant gekleidete , Frauen und Mädchen , schoben Erde , während lange Reihen
stämmiger Männer , schwere Lasten von Steia und Holz zogen . Alle Herzen
und Köpfe schienen vom patriotischen Taumel fortgerifsen zu seyn . Kein um
schickliches Gespräch , kein Streit fiel unter dieser ungeheuren Volksmenge vor;
die Ordnung und das wechselseitige Vertrauen war so grofs , dafs , wer einen
Theil seiner Kleidungsstücke wegwarf , um sich bey der Arbeit zu erleichtern,
ihn unberührt auf demselben Flecke wiederfand , welches bey der Menge von
Leuten , welche in grofsen Städten , besondre Ideen über das Eigenthum haben,
gewifs eine Seltenheit ist . Selbst der König hielt es nicht unter seiner Würde,
an diesen Arbeiten Theil zu nehmen , während von rauschenden Musikchörea
begleitet , der ganze Platz vom Klange des §a ira ( nun mufs es gehen ) wie-
derhallte.

Das ßundesfest selbst flöfste jedermann Ehrfurcht und Bewunderung ein.
Der edle Ludwig der XlVte , nebst seiner liebenswürdigen Gemahlin , safsen
auf erhabenen Thronen . Auf andern , etwas über die Zuseher emporragenden
Sitzen , befanden sich die Häupter der constituirten Gewalten . In der Mitte der
Versammlung war ein Altar errichtet , an welchem ein Bischof , von einer
Menge Priestern und Diakonen umrungen , ein feyerliches Hochamt hielt , wor*
auf die Nation , durch ihre Repräsentanten , unter dem Zujauchzen sovieler
Bürger der Hauptstadt und des ganzen Reiches , ihrem Könige von Neuem
Treue , Liebe , und Anhänglichkeit , und dem Gesetze , unverbrüchlichen Ge¬
horsam schwor.

Aber leider , wurden nur zubald , andre Gläser , in diese magische Later - (
ne geschoben . Hier wurde Bailly , der gröfste Astronom seines Zeitalters , guil-
lotinirt . Wäre er doch, , immer den Naturwifsenschaften getreu geblieben , so
Würde sein Gestirn nie für ihn so ungünstig geleuchtet haben . Aber , von de«
Strudel des damahligen politischen Drängens und Treibens hingerifsen/und
die Menschen aus seinem gewohnten hohem Standpunkte , beurtheilend , ^
er als das Opfer seiner wohlgemeinten Bemühungen . Er war der erste Mähe
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Paris eine Zeitlang der Götze des wandelbaren Volkes , und endlich,als
auf Befehl des Convents , dem , keinen Zaum mehr kennendem Pöbel,

V' Martial-esetz vorlesen sollte, von dem Haufen, der seineSache, (stipi.
tibus duris °sud»busque praeustis ) , mit Knittel und Fäusten , verteidigt , ergrif-
fen und hingerichtet . Wenn es je der Geschichte möglich ist , die hohe Mey.

von  Volksbeyfall und Menschengunst , herabzustimmen , so mufs diefs
die des neueren Frankreichs vorzüglich leisten. Schneidendere Contraste lie-
fern selbst alle griechischen und die italienischen Staaten des Mittelalters nicht !

Gegenwärtig ist die Bestimmung des Marsfeldes bey derFeyer von Na-
tionalfesten zu dienen. Diese modernen Nachahmungen der olympischen Spie¬
le bestehn im Wagen • und Pferderennen , Ringen , Wettlaufen , in dem Aufstei¬
ger, von Ballons , Schau und Seegefechten. Auf diese Festlichkeiten folgen
Mälzende Erleuchtungen , grofse Feuerwerke und Pantomimen , von mehreren
hundert Künstlern dargestellt , verbunden mit glänzenden Dekorationen und
zum Beschlufse , wie gewöhnlich , allerley Tänze - Die Sitze extstiren aber nicht
mehr , und die Zuschauer müfsen, alles stehend ansehen.

Die chirurgis che Schule (P Ecole de Chirurgie ) ist ein herrliches
Gebäude , mit einer schönen Bibliothek , einem anatomischen Theater und
Kabioet. ’fiflan räumte , zur Verschönerung des Baues einen freyen Platz vor
demselben auf. Uiber dem' Peristil ist ein , 3» Fufs langes , von dem Bildhau¬
er Berruer , verfertigtes Basrelif , angebracht - Das Gebäude ward unter Lud-
wig dem XVten angefangen , und unter Ludwig dem XVIten vollendet.

Der Kunstpallast (le Palais des arts , ehemahls College Mazarin,
oder des quatre nations ) hat eine herrliche halbzirkelförmige Fa ?ade , in de¬
ren Mitte sich die schöne Kirche befindet. Auch ist die Bibliothek des Gebäu¬
des schätzenswerth ; dieser Pallast wurde von dem berühmten Kardinal Maza-
rin gegründet.

Ein schönes Gebäude der Stadt Paris ist auch , das von Franz den Iten
errichtete College de France,

Unter den 40  Hallen und Marktplätzen zeichnen sich Vorzug-
Sich aus:



Die Getreidehalle (Halle au ble ) , ein zirkelförmiges Gebäude , von
festem Baue , welches auf eine so einfache als edle Art verziertist . Man geht
durch 25 gleich grofse Bögen ein . Das ' unterste Stockwerk enthält Pfeiler von
der toskanischen Ordnung , welche grofse „Scheuren tragen , wozu zwey , sehr
schöne Treppen führen . Der Hof bildet einen völligen halben Zirkel . Das Ge¬
bäude wäre ein vortreffliches Lokal für grofse Gastmähler , weil man 12 bis
1400 Personen darinn bewirthen konnte.

Nicht weit von der Halle au ble , befindet sich ein grofser , dorischer , ka-
nellirter Pfeiler , der zum Observatorium Catharinens von Medicis bestimmt
war . Eine Wendeltreppe führt zur aufsersten Spitze desselben . Am Fufse , die¬
ses , in seiner Art , einzigen Pfeilers , ist eine , das Seinewasser ausströmende
Fontaine angebracht . Eine ganz eigene , die Stunden in jeder Tages und in
jeder Jahreszeit , genau anzeigende Sonnenuhr , befindet sich über dem 2ten Drit-
theile der Hohe des Pfeilers, , ihr Erfinder war Peter , Pingre , Canonicus regu-
laris der Genovevenkirche , und Mitglied der Akademie der Wissenschaften.

Der Bau dieses Gebäudes gieng im Jahre 1762 zuerst an . Die Stadt Pa¬
lis kaufte zu dem Ende , um einen Aufbewahrungsort für das , zu ihrem Con-
sumo , nöthige Mehl und Korn zu erhalten , das vorige Hotel de Soissons an
sich , und liefs an dessen Stelle , die Getreidehnlle erbauen . Die eigentliche
Halle sowohl , als die herumstehenden Gebäude , brachte der Baumeistet Ca¬
mus de Mezieres binnen drey Jahren zu Stande . Gleich bedauernswerth für
die Mechanik und Architektur ist der Einsturz der Kuppel des Gebäudes,
eines wahren Triumphes diser beyden Wissenschaften . Sie fiel während der,
im Jahre 1802 ausgebrochenen Feuersbrunst , zusammen , und hatte 120 Fufs
im Durchmesser , folglich enthielt das Gewölbe des Pantheons in Rom , die
gröfste aller bekannten Wölbungen , hoher Gebäude , im Di imeter , nur 13 Fufs
mehr , als die Kuppel der Getreidthalle . Letztere bestand gänzlich aus Bret¬
tern von Tannenholz , welche einen Fufs breit , einen Zoll dick , und 4 Fufs
lang waren . Dem untern , aus 25 Bögen bestehenden Theile gernäfs , erhielt
die Wölbung ebenfalls 25 Seitenöfr .ungen , um das Licht h reinzulassen , des¬
sen Strahlen aus der mittleren , 20 Fufs im Durchmesser erlhaltenden Öfnung,
auseinanderliefern . Alle diese Öfnungen waren mit Glafsf 'enstern versehen,
und das Holzwerk des Doms , mit verzinntem Kupfer belegt . Der Erfinder
dieser , für Mechaniker und Baukünstler (nicht blofs Baumeister ) sehr gewag¬
ten Art Kuppeln zu decken , war Phiiibert de I Orme , der Architekt Heinrich
des Ilten , er selbt brachte sie nie in Ausführung . Kein Baumeister fand am
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4nfan ^ Leute , welche den Muth gehabt hätten die Stützen des Gerüstes weg¬
zunehmen und so mufste sich der Künstler selbst mit diesem Geschäfte be„
fassen . Aber auf Nichts kann man in Hinsicht auf Festigkeit mehr rechnen , als
auf späriscĥ oder auch elyptische Wölbungen, wo sich Keil an Keil drangt,
und ein Theil möglichst in den andern greift , und ihn unterstützt . Doch ist es,
dem , wissenschaftlicher Theorien , unkundigen , und seiner Lage nach , nur
Empirie kennenden Arbeiter , in der That nicht zu verargen , wenn er , einer,
seinen Begriffen nach , zu kühnen ldie  willen , nicht verschüttet werden will.

Le Grand und Molinos waren die Künstler , welche die Kuppel verfertig¬
ten , und zur Dankbarkeit für de l’Orme ’s Erfindung , einen Medaillon , mit
seinen Portraite daselbst aufstellten.

Alle fünf Tage war der Zeitpunkt , zur regelmässigen Anfüllungnnd Aus¬
leerung des Getreides in dieser Halle anberaumt . Durch den Umstand , dafs
viele Becker , Alles , was sie bedürfen , aus den benachbarten Gegenden bezie¬
hen , und dafs eine grofse Menge , ihrer Güte wegen beriimter Brode , von den
Erzeugern selbst nach Paris gebracht werden , hörte die Menge des in der
Halle au ble , aufgeschichteten Getreides auf , ein richtiger Maafsstab des
Consums der Hauptstadt zu seyn . Man nahm , noch im Jahre itfoi , den jähr«
liehen Verbrauch des Brodkorns auf 24.-Millionen Büschel an . Man mufs ge¬
stehen , dafs die Regierung für die Approvisionirung der Hauptstadt , es sey
nun in Hinsicht auf die stete y Anschaffung der gehörigen Anzahl von Korn , oder
der Maafsnehmungen , in Betreff unvorhergesehenen Mangels , alle mögliche
Anstalten trifft . Diese Vorkehrungen sind auch bey einer Volksmenge von 8
bis 900000 Menscheu höchst nöthig . Wie sehr kontrastirt diese Fürsorge des
Gouvernements , mit dem Zustande des Landes im Jahre 1794, w' O vor jedem
Beckerladen lange Reihen hungernder Menschen standen , welche auf ihr täg¬
liches , theuer bezahltes Brod , wie auf eine Gnadenyerleihung warteten , und
endlich zvvey Unzen davon erhielten . Die Menge von Thieren , welche man in
dem zur Geselligkeit vorzüglich geneigten Frankreich unterhält , vermehrt den
Mehlbedarf sehr bedeutend . Hunde , Katzen , Affen , Papageyen , Vögel aller
Art , sind vielfache Kostgänger , selbs * der ärmeren Pariser . Wer wird mich
dann lieben , wenn ich meinen Hund von mir stosse , rief einst ein sehr armer
Einwohner dieser Hauptstadt !

Die Süule , neben der Getreidehalle , ward von Catharinen von Medicis
öfters besucht , und durch geheimnifsvolle Ceremonien , ihr Künftiges Schick*
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sal , astrologisch zu erkennen . Sie trug bey solchen Gelegenheiten , eine , mit
verschiedenfarbigen Figuren und Characteren , bedeckte Pergamenthaut auf dem
Magen , welche ihre Person gegen jeden Angriff schützen sollte . Um diese
Zeit , nähmlich , irn Jahre 1572 , befanden sich in Paris allein bey 30000 Astro¬
logen . Die Sterndeutungskunst ist eine , dem rohsren Menschen , und vielleicht
selbst dem gebildeteren , sehr verzeihliche Art des Glaubens . Astronogsie (Stern-
betfbachtung ) war ihre erste Quelle , Astronomie , ( Kenntnils ihrer Gesetze )
die Folge hieraus , man lernte weiterhin , so manche Einfiüfse der Gestirne auf
die physische Welt kennen , als z. B. die Einwirkung des Mondes auf Ebbe und
Fluth , auf den Wachsthum mehrerer Pflanzen ; und sind wir nicht in Hinsicht
auf Metereologie , noch sehr im dunkeln , ob , und wieviel die , unserm Erd¬
bälle näheren Himmelskörper , an den , auf selbem vergehenden Veränderun¬
gen , Antheil nehmen ? Wie leicht war es nun , den ungebildeten Erdbürgern,
diesen physischen Einflufs , bey der unendlichen Verkettung körperlicher und'
geistiger Wirkungen , deren Gräozen für uns noch dermahlen , kein Pfahl be¬
zeichnet , unter einander zu mengen und den Jupiter , den Saturn über die Frucht-
barkeit der Äcker eben so , wie um die Schicksale eines Sohnes zu befragen?
Noch jetzt giebt es der Sterndeuter , Chiromanten , Zigeuner , und Kartenauf-
schlager überall so viele . In Paris befinden sie sich hauptsächlich auf dem alten _
Boulevards . Sie üben ihre Wissenschaft um den Preis von zwey Pfenningen
bis zu dem von zehn Franken aus . Sehr schön erklärt sich Pope über dieses
süsse Nepenthe so mancher , durch Unglück uiedergebeugten , oft in einer hoff¬
nungslosen Lage , befindlichen Menschen:

Hope springs eternel in the human breast,
Man never is , but allways to by blest,

Die Hoffnung kehret stets , in jedes Herz zurück,
Nie ist der Mensch beglückt , und stets hofft er auf Glück*

Sonst giebt es noch eine Leder - Tuch - und Lein wand, — See - und
Flufsfisch - Fleisch und Kälber , Wein - Butter - Eyer und Käe,
und Brodhalle,  die aber alle mit der Getreidehalle verglichen , ganz unbe - .
deutend erscheinen.

Die Kirchen  von Paris , hiben durch den Fanatismus der , die Bedii f-
nisse der Menschheit so schlecht kennenden Hieroklasten, (Heiügthumsstürmer)
sehr gelitten . Unter den falschen Ideen der Revqlutionsmänncr , war auch die*



der absoluten Gleichheit , derzofolge die Menschen , wie durch ein militairi-
sches Kommando : h a b t acht ! man wird verständig seyö,  auch alle
plötzlich , gleich vernünftig in die neue Welt , welche in Frankreich entstand,
eiogehn sollten,dadoch gerade , in einer Epoche so vielen Unglücks,das schmerz¬
stillende Mittel des Glaubens und der Hoffnung vielmehr am nöthigsten war!
Ihr , so sehr von allen Partheyen verkannter Landsmann Roufseau , machte sie
schon längst auf die Wahrheit des eben angeführten Satzes aufmerksam , wenn
er sagt.

Quelques malheureux , que soint Ies morteis , quand ils ont invoquS
Dieu , ils setrouvent plus heureux.

Wenn auch des Grames Wucht , den Menschen nieder drückt,
Fühlt er sich glücklicher , wenn er gen Himmel blickt.

Die nähmlichen Ideen äufserte der , Oeserreichs Litteratur zu früh entrifsne
Hr . von Alxinger , auf folgende Art:

O Frömmigkeit , o fester Glaube,
Und du , das lispelnd stets au seiner Seite geht,
O selenhebendes Gebet!
Ihr hebet aus dem Staube , den Elenden empor,
Seyd ihm unendlich mehr als all der Kram von Weisheitsgiünden
Regierte auch die Welt ein blindes Ohngefähr,
So sollte man zum Trost der Menschheit euch erfinden.

Unter den gottesdienstlichen Gebäuden von Paris zeichnet sich dieNotre-
damkirche , die Genovevenkirche  oder das Pantheon,  aus . Diefs Gebäude
ist für Paris  das , was die Pa u Is k i r c h e für L o n d o n ist . Wenn man sich
der Hauptstadt Frankreichs nähert , fällt einem sogleich dieser stolze Bau in die
Augen.

Die Notredam  e fUnser lieben Frau Kirche ) , liegt in der Nähe derRue
de Cal and re , in der Pallastinsel , ist gegeowärrig die erzbischöfliche Metropo¬
litankirche , und eine der gröfsten und schönsten in Frankreich , von eiuem
ehrwürdigen und majestätischen Ansehen . Hundert und zwanzig Säulen unter,
stützen sie , ihre Lange beträgt 390 , ihre Breite 144 , so wie ihre Höhe !go
Ful ’s. Die dreyfache Reihe von den Rändern der , die drey Eingänge bildenden
Bogen , ist mit Gruppen von Engeln, . Heiligen, , und Patriarchen , auf eine son¬
derbare Art geschmückt . Die Statuen der 26 Könige , welche man als Wohl,
thäter dieser Kirche , in selber aufstellte , wurden , während der Revolution
herabgeworfen . Zwey ungeheuer viereckicffte , Thürme , deren jeder 200 Fufs
hoch ist , und oben ein plattes Dach hat , stehen an den Enden der Cathedral-

Merwürdigkeit . der Welt . V. B,  q
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Kirche. Sie sind durch eine, von gothischen Pfeilen getragene , dem äufsern An-
schein nach , äufserst leichte Gailerie , verbunden . Eine Wendeltreppe von 380
Stuffen fuhrt in ihr Innres . Iß den Thiirnien befanden sich sechs kleinere Glo¬
cken , nebst zwey größeren | jede von den letzteren wog 44000 Pfund . Vou al¬
len 8 blieb nur der Emmanuel übrig , welcher sich bey Gelegenheit des Oster¬
festes im Jahre 1S02, zum erstenmahl wieder hören ütTs. Der von Herrn le
Gentil , Mitglied der Akademie der Wilsenschaftejfr , beschriebene Zodiakus , be¬
fand sich am Fufse des nördlichen Thurmes . Mehrere ha bkulti/irte Völker be¬
dienten sich des Thierkreises als Symbol der ländlichen Arbeiten , und brach¬
ten ihn daher am Eingänge ihrer Tempel an . Diese sinnbildliche Darstellung
findet man z. B. an den gottesdienstlichen Gebäuden der Egypter , der Hin¬
dus , der Gothen und s. f.

An der linken Seite stellt ein andres gothisches Basrelief , vermutlich die
bekannte Fabel , von dem sich von der Bahre , während drey für ihn abgehaltener
Seelenämtern , erhebenden l ' odten vor , der einmahl ich bin gerichtet,
einmahl ich bin schuldig befunden,  und das drittemahl , ich bin
verdammt  rief , welches alles sehr schön in den Chroniken des dreyzehnten
Jahrhunderts zu lesen ist»

Die Verzierungen aller 45Kapellen sind entweder ganz zu Grunde gegan¬
gen , oder in das Museum der französischen Denkmähler gebracht worden.
Darunter zeichnen sich aus : die Statue des Erzbischofs von Paris , Peter de
Gondi , das Mausoleum des Grafen Harkourt , von seiner Wittwe gezeichnet,
und von dem berühmten Pigalla ausgeführt , eine Gruppe v-on dem ältern Co*
stou das Ge übde des heiligen Ludwig vorstellend , und sechs vorzüglich ge-
arbeite Engel.

Die Chorsitze enthalten viereckichte und ovale Abtheilungen , mit sehr
schöneD Basreliefs , deren Innhait aus dem Leben der heiligen Jungfrau, oder
überhaupt aus dem neuen Testamente , hergenommen ist.

Am hintersten Ende befinden sich zwey bischöfliche Kanzeln , die des Erz¬
bischofs stellt das Marterthum des- heiligen Dyonisius , die gegenüber , die Kur
des Königs Childebert vor»

Mehrere schöne Gemählde dieses gottesdienstlichen Gebäudes sind nun¬
mehr in der Gailerie des Ceatralmuseums der Künste aufgestellt . Statt des s<?
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vortrefflich gearbeiteten , eisernen Gitters auf dem Chor , hangen daselbst spar¬
sam einige Tapeten herum . An dem Ort , wo der Hochaltar steht , waren , so
weit es der Raum erlaubte , 12 Fufs hoch , Gemählde angebracht , welche die
Gesellschaft dei Goldschmiede,und die Brüderschaften von St..Marcel und von
St . Anne , vormahls immer den iten May , zum Geschenke brachten.

Nunmehr ist das Schiff der Kirche so nakt als der Chor . Philip v.  Va-
lois widmete im Jahre 1328 als er die Schlacht bey Kastei gewann , der heili¬
gen Jungfrau das Pferd , worauf er während des Treffens ritt , nebst seiner gan.
zen Rüstung , daher seine , ebenfalls ganz gerüstete Statue , auf dem letzten
Pfeiler des Schiffes , an der rechten Seite angebracht war , aber gegenwärtig,
ebenfalls nicht mehr vorhanden ist . Der damahligen , religos - galanten Ritter

.Sitte zufolge , ritt er bey dieser Gelegenheit , bis vor den Altar , und stieg dann
vom Pferde , um seinen Dank , nebst dem Geschenke darzubringen.

Grofse , durch Pfeiler , von einem einzigen Stücke getrennte , und mit Bai-
lustraden umgebene Gallerien befinden sich so wohl über den Seitenwegen des
Chors , als über jenen des Schiffes . Sie dienen den Zuschauern bey grofsen
Ceremonien . Die nun im Invalidenhause aufgehängten Trophäen waren vor¬
her hier zu sehen , wo sie von den Balkons der ebenerwähnten Gallerien
herabhiengen.

Die Orgel hat gar Nichts gelitten , und ist eine der lautesten und vollkom¬
mensten in Frankreich . Daquiu , ein vortrefflicher , im Jahre j/g .i verstorbener
Organist , ahmte auf selber einst die Nachtigall so glücklich nach , dafs jemand
von der Kirche , auf das Dach geschickt wurde , um diesen Vogel zu ent¬
decken.

Vorzüglich sind die Glasmahlereyen der Kirche . Zwey Rosen , die eine,
an der Seite des erzbischöflichen Schlofses , die andere über der Orgel , wurden,
in den Jahren 1726, und 1780 so vollkommen wiederbergestellt , als sie ur¬
sprünglich waren , welches darum so merkwürdig ist , weil es beweiset , dafs die
Neuern doch Dicht alle Kenntnifse der Glasmahlerey verloren haben.

Die Notredamekirche ist die erste , welche in Paris gebaut wurde , sie
entstand im Jahre 375 unter der Regierung Kaiser Valentinian des Iten . Zur Zeit
des Kaisers Tiberius , staad auf dem Platze , wd sich gegenwärtig diese Kirche
befindet , ein , dem Jupiter , und mehrerern römischen Gottheiten , geweihter Al-
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tar wovon noch ein Theil im Museum der französischen Monumente , in der
Rue des petits Augusiins , zu sehen ist.

< 4  .

Nach Valentinians Zeiten wurde die Kirche zum heiligen Stefan genannt,
CJhildebert , Clo vis Sohn , befserte sie aus , und Ludwig der junge , legte 1160
den Grund zu der itzigen Cathedrale , welche Philipp August *185, beendigte.

Unter den 26 Wolthätern dieser Kirche , deren „Statuen hier vormahls zu
sehen waren , zeichnete sich die Abbildung Pipiu des kurzen aüs , der ein
Schwert in der Hand hielt , und zu dessen „Füfseu ein Lowe lag . Pipin war klein
von Figur , aber kühn und tapfer . Diese seine , unansehnliche Gröfse , gab den
Vornehmen -des Reichs oft Gelegenheit zum Spotte . Zu dieser Zeit fand man
an <Do Hoflagern der Fürsten oft Vergnügen an den Kämpfen wilder Thiere,
so kämpften in Deutschland , so wie in Frankreich , oft Menschen mit Löwen
und Baren , und solche Wilde Thiere unter sich . Bey einem ähnlichen ^ in der
Abtey Ferrieres , dargestellten Schauspiele , liefs man einen Löwen auf einen
-Stier los . Pipin , sprang bey dieser Veranlassung von seinem Sitze auf , und
fragte den versammelten Adel , wer es wagte , diese so eben kämpfenden Thie¬
re zu tödten oder .auseinanderzubringen . Jeder schauderte bey diesem Vorschla¬
gs zurück , und eine feyerliche Stilie herrschte durch die ^ aoze Versammlung.

Der - unerschrockene Pipin aber , stürzte sogleich auf den Kampfplatz , hieb
dem Löwen mit einem Schlage gen Kopf herab , wandte sich dann gegen den
Bullen , dem er ein gleiches that , und rief gegen die Zuseher gekehrt voll Grimm
aus : Figur und Muth sind zweyerley , der kleine David bezwang den riesen-
xnäfsigen Goliath , und auch ich .werdealle jene zu Boden strecken , die es noch
wagen mich zu beschimpfen.

Das Pantheon liegt auf .einer Anhöhe , die ehemahls , Mont St . Etienne (Ste¬
phansberg ) genannt Wurde , am Ausgang der Jakobsstrasse (Ruc St. Jaques ) nä¬
he bey dem Stoppelsichelplatze ( Place d’Estrupade ). Die Kirche bildet ein grie-
chisches Kreuz , 340 Fuls lang , und 250 breit . Das Portal derselben ist eine Nach¬
ahmung des Portals im Pantheon zu Rom . Sein Peristyi enthält 22 korinthische
Säulen wovon 18 einzeln stehen , jede Fufs im ' Durchmesser hat , und
nebst ihrer Basis und dem Kapitales Fufs hoch ist . Auf dem griechischen Ge-
schmack , mit gotisch - arabischer Kühnheit , vereinigenden Gesimse , liest man
die Innsclirift:



Aux grands hornmes,
La patrie recounoissante.
Grofsen Männein gewidmet,
Vom dankbaren Vaterlande.

Im Innern erhält dieser Tempel 4 Schiffe , mit einem egelantea , angeb¬
lich von David in Fresko gemahltern Dome . Hundert und dreyi 'sig kanelirte
Üaulen zieren die Schiffe ; über den Säulen erhebt sich das , hohe , mit steiner¬
nen Tribunen umgebene ßallüstraden , tragende Gebälke . Jede dieser Säulen
hat 3 1ft  Fufs im Durchmesser , und ist beynahe 28 Fufs hoch . Sechszehn korin-
tische , ln gleichen Zwischenräumen erhobene Säulen , umschliefsen das Innere
des Doms . Sie tragen eine doppelte Kuppel , deren erstere eine Öffnung im
Mittelpunkte hat , während sich die obere , in einer weit beträchtlicheren Höhe
schliefst . Die ununterbrochene Aussicht auf die majestätischen Säulen , das
zarte leicht gearbeitete Laubwerk der Kapitaler ., und der Stolze , dreifache
Himmel , erwecken Erstaunen und Bewunderung in der Seele des Beobachters.
Sehr erhaben ist die Architektur des Doms , vier und dreifsig korinthische
Säulen umschliessen einen kreisförmigen Tempel , jede Säule hat , Fufs und
Obertheil mitbegriffen , 34 Fufs in der Hohe und 3 1/2 im Durchmesser . Ein
kreisförmiger , von einer achteckigen Basis getragner Säulenfufs , d :ent dieser
Säulenreihe zur Grundlage . Kund umher läuft eine , von einem eisernen Ge¬
länder , umschlossene Gallerie . üiber dem Piedestal der Kuppel erhebt sich
eine Statue der Fama in Bronce , die 28 Fufs Hoch ist und 52000 Pfund wiegt.
Eine zweyte Galleria umgibt das Piedestal , in einer Höhe von 166 Fufs , 460
steinerne Stuffen führen dahin . Wer nicht weifs , dafs sich die ebenerwehnte
Fama in der Höhe befindet , glaubt , indem gähen Abbrechen der Kuppel , einen
architektonischen Fehler zu bemerken der aber bey dieser Betrachtung sogleich
verschwindet.

Ejn neuerer Reisender machte beym Anblicke des Pantheon die sehr ge¬
gründete Bemerkung , dafs , aus dem nähmlicnen Grunde , aus welchem , dem
SprÜchworte gemäfs , kein Prophet in seinem Vaterlande etwas gilt , und . nie
die Gegenwart Bern Verdienste gehörig Gerechtigkeit wiederfahren Iäfst , auch
diefs Gebäude erst , in seinen Ruinen , von Moos überkleidet , und von Epheu
umrankt , die Aufmerksamkeit der Nachwelt eben so auf sich ziehen Werde,
als der Tempel des Jupiter Ammon , oder die Ruinen von Persepolis.

Der Bau dieses Gebäudes ward unter der Regierung Ludwig des XVten
angefangen . Im Jahre 1764 legte dieser König selbst den Grundstein öaizü. Die
erste Bestimmung derselben war , die Gebeine der heiligen Genoveva , der,



Schutzpatronm von Paris , aufzunehmen . Die Arbeiten daran wurden während
des amerikanischen Krieges ausgesetzt , aber im Jahre 1784 , mit verdoppelter
Thätigkeit wieder vorgenommen » Sehr schön War bereits die Skulptur des
Tempels , und Soufflet , dessen Baumeister , errichtete durch selben sich , und
seiner Nation , ein Denkmahl . Während der Revolution wurden die verschie¬
densten Menschen hier beerdigt . Mirabeau ’s und Marat ’s Reste , wurden hie¬
hergebracht , dafs ist , diese Männer , nach der zu dieser Zeit gebräuchlichen
Sprache , panthe onisirt , und dis pantheonisirt.  Voltaire undRoufseau
wurden ebenfalls hierbeygesetz . Doch erweckt des letzteren Grabstätte in
Ermenonville , auf Girardins , seines Schüllers und Freundes Gute , von Pap¬
peln beschattet , und auf einer Insel gelegen , weit mehr , dem Andenken an
diesen unglücklichen , exaltirten aber gutmüthigen Weisen , entsprechende Ideen*
Die Grabschrift lautet folgendermassen :

Gi git sous Ses ombres paisibles
Jean Jaques Rousseau.
Approchez coeur droit et sensible
Votre ami dort sous ce tombeau.
Hier unter dieses Rasenshügels Kühl«
Glitt Johann Jakobs Rest hinab,
Komm Herz vom achtem Zartgefühle ,
Dein Freund schläft hier im stillen Grab ..

Die Kirche zum heiligen Sulpitius, (l ’Eglise de St. Sulpice ) ist , ih¬
res äufserst schönen Portals wegen , merkwürdig . Es enthäiit an der ganzen
Vorderseite 64 Toisen ( französische Klafter ) . In der Mitte der Kirche findet
man,  eine , von Heinrich Sully , gezogene Mittagslinie , und mehrere Weih¬
brunnkessel von egyptischen Granit , Granit  ist überhaupt , eine aus Quarz,
Feldspath und Glimmer , auch öfters aus andern Mineralien , als : Granaten!
magnetischen Eisenstein , u. s. f. , gemischte Gattung Steine . Er ist also eine ge^

^ mengte Geb :rgsart,aus ineinander verwachsenen Stuffen bestehend . Der egyp* 1
tische  gehört zu den schönsten Arten dieses Steines , und findet sich in Ober¬
egypten , in meilenlangen Gebirgsketten ; die schon 4000 Jahre stehenden , fast
noch unveracdesten Obelisken der Alten , sind aus diesem Material verfertigt,
diese *ägyptische Granit ist vorzüglich weifs und schwarz , oder weifs und rorh»
Bey der Kirche des heibgen Sulpitz ist auch eine Anstalt , in Betreff der öko¬
nomische »]!, oder Rumfordischen Suppen errichtet . Durch diese Erfindung er¬
warb sich df 'r edle Graf Ruraford . den heifsen , Dank , so manches dürftigen,,
und aUer. Menschenfreunde,.
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Di *- Kirche von St . Germain l’Auxerrois.  Ist die Pfarrkirche des
Kaisers Napoleon , und zeichnet sich durch ein Gegitter von polirtem Eisen

Die Glocke des Thurms dieser Kii che , war das unselige Organ , womit
das *Zeichen zur Bartholomäusmassakre gegeben wurde . Wahrend der Regie¬
rung des Direktoriums , hielt die sogenannte Theophilantropensekte , hier ihre
Versammlungen.,

Die Kirche zum heiligen Stefa ® vom Berge (Eglise de St . Etienne
du Mont ) hat einen sehr schönen Smgechor , in Hinsicht ihrer Thürmchen,
weirs man nicht , ob man die Leichtigkeit , oder die Kühnheit ihrer Bauart
mehr bewundern seil . In dem vormahligen Kirchhofe derselben ruhen , Mira-
beaus Gebeine . Ewig wahr und denkwürdig bleiben die letzten Worte dieses
Mannes von seltenem Talente . J’emporte avec inoi la Monarchie francaise , les
factieux en partagsront Les restes . Ich nehme die französische Monarchie mit
mir ins Grab , die Aufrührer werden sich in ihre Reste theilen.

Die Pfarrkirche von St . Gervais,  hat ebenfalls einsehr schönesPor.
tal die von St . Roch  schliefst drey , äufserst schöne Kapellen , hinter dem
Chor in ihren Umfang ein. Unter die vorzüglicheren gottesdienstlichen Gebäude
von Paris , deren es in allem 52 gibt , gehören noch St . Madelaine , St.
Eustach und St . Paul.

Von dem Zustande der Hospitäler  in Frankreich , kann man Nichts,
als alles Gute sagen. Wenn das unselige Revoluzioosgewitter so viele versen-
„ende Blitzstrahlen allenthalben hinschleuderte , so manche freudigkeimende
Saat in ihrem Entstehen , dem Hagel gleich , vernichtete , so gehöret im Ge-
aentheile . die Verbesserung des Zustandes der Hospitäler unter die wohlihau-
een Folgen ihres Gewitterregens . An der Spitze dieser Anstalten steht das Ho*
i\ Dieu (Gottesgebäude), in dem Parvis No,re Dame.Die Einrichtung dieser
milden Stiftung ist musterhaft , und des hohen Nahmen , des Allerbarmers ),
den sie führt,  und welchem , vorzüglich , an Herzensgute ähnlich zu werden
für uns Sterbliche Pflicht ist , keineswegs unwürdig . Jeder Kranke hat sein et-
genes Bett , die mit ansteckenden Krankheiten behafteten werden , nach dem,
Ln bestimmten Hospice St. Louis gebracht . Vormahls wurden auch Wann.

■ • 1. r nnmmpn <*epenwärti e aber kommet ) Kranke dieser Art , wennssssxsasu
petriere. So wie ehedem die meisten Hospitäler schon durch ^ ausvergif-
teter Luft entstehenden Miasmen, mehr geeignet waren , den Zustand der Kran-
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ken zu verschlimmern, als zu verbessern, so wendet man gegenwärtig alle
Mittel an , die irrespirablen Luftarten möglichst hinwegzuschaffen. Ein Vier¬
theil der französischen Hospitäler steht gegenwärtig meisten leer; gleich nach
der Entfernung.der Kranken, werden die Zimmer ge weifst, und mit oxyge-
nirter Kochsalzsäure geräuchert. Guyton Morvean, der Eifinder dieses so
kräftigen, antiseptischen Mittels, erwies der Menschheit,durch die Angabe des¬
selben einen äufsert grofsen Dienst. Priestley war der Erste , welcher bemerk-
te , das sich die Kochsalzsäure ( Acide muriatique) in Gasgestalt d. i. dem
Druck und der Temperatur der Luft widerstehend, in ihrer gröfsten Reinheit
darstellen lasse* In ihrer Verbindung mit Pottasche, gab sie schon einst das
berühmte FiebervertreibendeSalz des Sylvius , auch Becher bemerkte die Ge¬
neigtheit dieses Stoffes sich mit Schwefel und Quecksilber zu verbinden; seine
Basis ist noch unbekannt, doch glaubt man mit Recht, dafs die verschiede¬
nen Erscheinungen desselben, bey Gelegenheit der Vermischung dieser Ingre¬
dienz mit andern, von der mehreren oder minderen Sättigung ders Iben mit
Säuren herrühren dürften, da letztere in der Zusammensetzungentweder Vor¬
schlägen, oder eine subalterne Rolle spielen. Die vortreffliche Wirkung dieses
Feindes aller Faulnifs, und aller Faulung beförderndenStoffe, hat sich gegen
alle Arten ansteckender Krankheiten , selbst gegen das fürchterliche , gelbe
Fieber, bereits hinlänglich bewährt. Guy ton Morveau liefs kleine Fläschchen
verfertigen, mit welchen man die , zu verbessernden Luftschichten, durch fleis-
siges Räuchern, allgemach, reinigt*

Die Operation des. Räucherns wird im Hotel Dieu immer fortgesetzt, das,
am längsten gebrauchte Viertel wird am ersten gereinigt , und ble .bt so lange
leer, bis man , es wieder mit Kranken zu besetzen nöthig findet.

Dies Spital ward im Jahre 660 von St. Landrjr zur Aufnahme von Kran¬
ken und VerstimmeLtenbeyderGeschlechter, ohne irgend eine Ausnahme
gestiftet. Edler, vortrefflicherMann,, der du, in diesen finsteren Zeiten, eine
so erhabene Idee realisirtest, empfange noch jetzt , upd immer, die Huldi¬
gung aller fühlenden Herzen! Hier erinnert man sich unwillkührlich an den
Abt im Fust von Stromberg, der gern, eine Decke gewebt hätte, unter welche
alle Armen der Erde, liegen und ruhen könnten. Dem grofsen Zwecke des
Sifters gemäfs, wurden auch in der Folge Leute von allen Religionspartheyen
hier aufgenommen, ohne auf Formalitäten und Empfehlungen Rücksicht zu
nehmen. Mit der Zeit häufte sich aber die Zahl der Bewohner dieses Spitals.
Der beste und prompteste Apparat zur Räucherung der Hospitäler, und gros-







ser Versammlungshäuser ist folgendes : man grefst in ein grofses weifses Zuk-
kerglas , weiches 35 Kubikzoll Raumesinrihalt , und oben einen zuzuschrau¬
benden Deckel hat , nach und nach , ungefähr fünf Kubizolle , auf Guytons
Art konceutrirter Salpetersäure , etwa ein Trinkglas voll Salzsäure , und eine
Unze , 2 Quentchen , und 33 Graoe Braunsteinoxyd , worauf man die Öfnung,
durch d ;e Niederlassung der Glasplatte augenblicklich schliefst . Der Raum
über der Flüssigkeit , füllt sich nun sogleich mit oxygeoirtem , saizsäurem Gase.
Man öfnet das Fläschchen nach Bedarf , verschliefst es aber sobald wieder,
als die Umstehenden davon unangenehm afficirt zu werden anfangen , denn,5
wenn das Gefäfs nur 4 Minuten offen gestanden hat , so riechen selbst die*
durch die entfernteste Thüre hereintretenden , auf der Stelle , die oxygenirte
Salzsäure . Auch Vitnolöhl kann man mit Kochsalzsäure und Braunsteinoxyde zu
dem vorigen Behufe mengen»

Die Zahl der Kranken wuchs oft auf ^ooo an ; nie waren weniger als 2500 da-
selbot,da doch nur 1200 Betten Platz hatteu . Entweder hätte man also dasGebäude
vergröisern , oder diejenigen , für welche nicht genug Raum darinn war , anders¬
wo unterbriogen sollen . Die Todten wurden nicht zweckmässig und zur gehö¬
rigen Zeit weggeschafft , so dafs , schauerlich zu erzählen ! ein Kranker oft Stun-
denlang zwischen Leichnamen eingeklemmt blieb . Jungens humana Corpora
mortuis , novum tormenti genus . Lebende Körper an Todte geknüpft , die neue¬
ste der Qualen . Ein fauler , pestartiger Qualm stieg daher unaufhörlich aus den
Betten auf , und durchkreiste alle Zimmer und Gänge des Hauses . Die Wirkung
der , ihres Sauerstoffes gänz ' icn beraubten , und ganz zu Stickgas gewordenen
Luft , ist über allen Begriff schrecklich . Hieher gehört eine Begebenheit , we !-
che sich in Ostindien zutrug , und die den eben aufgestellten Satz im grellsten
Lichte darstellt . Im Jahre 1753 griff Surajeh Dowlah , Subah ( Vicekönig)
von Bengalen , Bahar und Orixa , die englische Niederlassung Calkutta , io
Bengalen an , und eroberte das Fott nach einem , hartnäckigen ' Widerstande.
Die kriegsgefangene Mannschaft ward , während der , unmittelbar auf die Über¬
gabe folgenden Nacht , in einer , von den , am östlichen Thore der Festung,
gelegenen Kammern , das schwarze Loch genannt , untergebracht . Dieses Loch
diente gewöhnlich zum Kerker der Missethäter , hatte nicht völlig zwanzig
Quadratfufs im Flächeninhalte , nur zwey kleine Gitterfenster , und der Luft-
und Lichtzug ward noch obendrein , durch eine davorliegend Gallerie er¬
schwert . In diese scheufsliche Spelunke sperrte man 146 Personen ein , und
ltels sie , um den Subah nicht durch weitere Anfragen über seine Befehle in
Betreff der Gefangenen , im Schlafe zu wecken , die ganze Nacht darinn » Die

Merivürdigkeit . der Welt . F . B.  p
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Jahrszeit war , unter dem , ohnehin von der Sonnenhitze durchglühten , ben¬
galischen Himmel , noch , selbst für d eis Land , ungewöhnlich heifs , die Nacht
äufserst schwül , jeder Luftzug unmöglich . Der entse ’zliche Druck so vieler
aneinander geprefster Körper , das Verschließen der JThüren, und die , jeder
Lufterneuerung ungünstige .Beschaffenheit der tenster , brachte bald eine völ¬
lige Raserey unter den eingesperrten Unglücklichen hervor . Man strengte
umsonst alle Kräfte an , die Thüre zu erbrechen , schimpfte die vor dem
Fe astergitter stehende Wache , um sie zu vermögen hineinzufeuern , setzte sich
in Masse nieder , und stand zugleich wieder auf , um einen Luftzug zu bewir¬
ken . Alles umsonst , die Menge des mephitischen Stoffes nahm mit jedem Au¬
genblicke mehr zu . Ein brennender , unaufhörlicher Durst , verbünde mit ei¬
nem gewaltigen , unausstehlichem Schweifse , und schneidenden Brustschmer¬
zen waren die erste Wirkung der in so hohem Grade verdeckten Luft , die fernere
bestand in einem so sehweren Athemhohlen , dafs es die Gefahr zu ersticken
deutlich anzeigte . Viele wurden ganz verrückt , manche starben bereits , der
Qualm ward mit jeder Sekunde höllischer . In dieser entsetzlichen Lage rntifs-
ten die Unglücklichen bis Tagesanbruch aushalten , als der Kerker daun geöf-
net wurde , waren von 146 Personen , nur noch drey und zwanzig übrig , die
sich Gespensteränhlich , todtenbleich und sterberxsmatt , unter den , dicht aufga-
häuften Leichnamen ihrer Unglücksgefährten , mühsam hervor wühlten .'

Durch eben diese unverhältnifsmässige Anhäufung von , Kranken ^ ward
auch in dem Hotel Dieu , eineähnliche Pestiuft heivorgtor *«.-• , iie ‘?i-'r 3
Unpäßlichkeit in eine gefährliche Krankheit verwandelte , und de D ü Wien
bey jeder geringen Verwundung den kalten B- ad zuzog . Fffe lag - r des
menschenfreundlicheren Theils des Publikums , wurckn hierü r mit ,ed .*m
Tage lauter , und die Regierung durch mehrere , über diesen Gegenstand er¬
schienene Aufsätze , auf das , schnelle Abhülfe fordernde Übel , aufmerksam
gemacht . Die Akademie der Wissenschaften erhielt daher den Auftrag , die Sa¬
che durch eine , aus ihrer Mitte genommene Kommission , zu untersuchen . Der
schauerliche Bericht , den letztere , überden zu erörternden Gegenstuud erstat¬
tete , war folgender : dafs im Hotel Dieu von 4 \ß  Kranken einer verlohren wäre,
indem nähmlich in 52 Jahren daselbst 1,10874t Kranke gestorben seyen , dafs
folglich das Äufhäufen der Kranken in diesem Spirale dem Staate binnen der
ebenangeführten Zeit , einen Schaden von 99044 Meoschea , an seiner Bevöl¬
kerung , gebracht habe , weil also dieser Rechnung zufolge , alle Jahre darinn
iyo6 Menschen starben , so sey das Hotel Dieu an dem Verluste des zehnten
Tjieiles der Bevölkerung von Paris schuld , und folglich für diese Hauptstadt
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das , was die Pest für viele Städte des Orients ist . In Folge dieses Berichts
ward das Hospital so vergröfsert/dafs es 2000 Betten fafsts , und seiae innere
Verwaltung schnell und aufserordentlich verbessert.

Es gibt überhaupt in Paris zwey ganz abgesonderte Arten von Spitä 'ern 5
die einen sind eigentlich für Kranke bestimmt ( Nosokomien , Spitäler im en¬
geren Verstände ) , die andern für gebrechliche und Dürftige . Alter , Gebrech¬
lichkeit UDd Armuth , gehören sicher , in gewissem Verstände unter die Kran-
heiten der Menschen , oder sind doch Übel , welche zunächst an diese gränzen.
Heil daher jedem Staate ua4  jedem Privatmanne , der sich bemüht das mensch¬
liche Elend in seinem ganzen Umfange zu übersehen , um sich das göttliche
Vergnügen zu verschaffen , es um soviel zu verringern , als in seinen Kräften
steht.

Der Vater der im Himmel thronet,
Gab weislich Sympathie dem Menschen mit,
So lange disfs Kleinod in unserm Busen wohnet,
Gewähret r ioe Lust uns jeder Tritt,
Und durch das Streben aller seiner Kinder,
Wird auch des Elends Summe täglich minder.

Wenn die Krankheit eines Patiencen bedenklich ist , so wird er in Paris
wie fast überall , in das , seiner Wohnung zunächst liegende Hospital aufge¬
nommen , wenn diefs aber nicht der Fall ist , so hat sich der Kranke vor
dem Bureau Central d’Admisffon ( Allgemeinen Annahmskanzley ) zu siellen
Wo er untersucht wird , und ein Einlafsbillet , in das , für seinen besonder«
Z istand bestimmte Hospital erhält ; dergleichen Anstalten sind , die , für k r a n k e
Kinder,bis zum löten Jahre . Ein eigenes sehr gut eingerichtetes Haus , wel¬
ches vor der Barriere de Sevres schön und frey liegt , ist dem Kranken dieser
Art gewidmet . Ein andres Hospital in der Rue du Faubourg St. Jaques (St.
Jakobs vorstad tstrafse ) ist für männliche venerische Kranke  bestimmt.
Weibliche Patienten dieser Art , werden aus St. Lazare in der Dyonisiusstrafse
wo man sie gewöhnlich , wenn sie aufgehoben werden hinbringt , nach dem
ehemahligen Kapuzinerkloster , in der Caumartinstrafse , geschickt . Zu den,
besondern Krankheiten gewidmeten Einrichtungen , gehört auch das Hospi-
tal der  V er  v o 1lko  m m u n gs sch  u 1 e (THospital de l’öcole de perfectionne-
ment ) , worinn nur solche Kranke aufgenommen werden , die mit außeror¬
dentlichen K ankheiten behaftet sind . Dies Institut ist mit der medicinischen
Lehranstalt verbunden , und verschafft den jungen Praktikern häufige Gelegen¬
heit , ihre Kenntnisse , durch neue , und sonst weniger bekannte Fälle , zu
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•erweitern. Audi den unheilbaren Kranken  sind zwey Häuser gewidmet.
In dem Gebärhause (hospice de la maternite) werden jährlich an 1500
Schwangere entbunden, es liegt in der Rue Bourbon ( Bourbonstrafse) Mit
dieser Antsalt ist auch das, in der Rue de la Bourbe ( der Kothgasse) befind¬
liche Institut der Findlinge,  oder solcher Kinder vereinigt, deren Ältern
selbe ganz dem Staate anheimstellen. Hier werden 10 bis 60 derselben solange
geätzt , bis sie Ammen bekommen, welches ein sehr interessantes Schauspiel
gewährt. Man fordert keine Formalitäten um dergleichen Kinder aufzunehmen.
In dem vormahligen Findelhaus ( Maison des Eufans truves) waren immer
gooo Findlinge beysammen.: Im nunmehrigen sind nicht so viele vorhanden.
In dem Haupthospita!e der K uh p o c ken i mp f ung ( Hospice central de la
vaccijaation gratulte) geschieht diese Impfung unentgeltlich. Dürftige, alte,und
schwache Frauen, werden in der Saipetriere untergebracht, sowie man auch
hier junge, im Findlingshospitale erzogene Mädchen, im Nähen und Spitzma-
chen unterrichtet. In einem besondern Theile dieses Gebäudes werden blöde
und wahnsinnige Frauenspersonen verpflegt. Diefs sehr geräumige Haus ent¬
hält gegenwärtig 4000 Bewohner, vor der Revolution beherbergte es deren
6000, Majestät und Schönheit sind der Charakter der Facade desselben. Lud¬
wig XIII. errichtete die Salpetrie e, und Ludwig der XW. schuf sie i 6j6 in
ein Spital um. Arme , 70jährige, gebrechliche, oder auch wahnsinnige und
epileptische Mannspersonen, finden in Bicetre ihr Unterkommen. Diese An¬
stalt ist also das Gegenstück zur Salp triere. DerBrunnen de B̂icetre ist merk,
würdig und verdient gesehen zu werden, sein Bafsin enthält 4000 Muds Was¬
ser. Weil dies Gebäude auch zum Aufbewahrungsortefür verschiedne, zur
Gefangenschaft verdammte Individuen, und vorzüglich für die zum Tode ver¬
urteilten dient, welche an das Gassationsgeiicht appellirt haben, so enthält
es unterirdische Kerker, in welche das Tageslicht nur duren die, ia schiefer
Richtung durchbohrten Pfeiler, fällt.

Das Blindenhocpital (vorraahls l’Hospital des Qoinze vingt ;) weil
es für 300 Blinde gestiftet war. Gegenwärtig sind 420 derselben im Hause
vorhanden; dreyhundert Alte maciien eine , und 120 Junge die andere Klasse
aus. Die ietzteren werden in mancherley Künsten unterrichtet, sind manch-
mahl Musiker, und verrichten die verschiedenartigstenArbeiten. Auch ist zu
ihrem Behufe, im Hospitale eine Tuch- und eine Tabacksfabräck errichtet. Es
is so schon , diese Unglücklichen durch zerstreuende Beschäftigung von der
immerwährendenBetrachtung ihres Elends abzulenken, und eben so nützlich
fiir die Gesellschaft, auch die, ihnen noch überbleibenden Fähigkeiten und
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Kräfte zum Besten ihrer , sie ernährenden Nebenmenschen , zu benützen. Ludwig
der Heilige stiftete im Jahre 1260 diese Anstalt . Vielleicht erinnerten ihn , die'
bey seinem Zuge nach Egypten , oft eintretenden Ophtalmien ( Augenkrank¬
heiten ) , auf eine lebhafte Art , an diefs ßedürfnifs der Menschheit . Im Jahre
1.S01 ward das Institut der blinden Arbeiter , mit diesem Hospitale vereinigt.

Das Nat i o n a 1 i n s t i t u t der Taubstummen,  in der St . Jakobsvor-
Btadt, ist eine der interessantesten , und merkwürdigsten Anstalten . Die grofse
Entdeckung , dals es ein Mittel gebe , die Unglücklichen , welchen die Natur
das Organ des Gehör versagte , auf eine andere Art dafür gewissermassen , schad¬

los zu halten , machte zuerst der verehrungswerthe Abt l’Epee,aber sein Nachfol¬
ger , der gegenwärtige Direktor Sikard , verbesserte die Methode des Unterrichts
wesentlich . Die Art , den Zöglingen alle Begriffe , deren sie fähig sind beyzubringen,
beruht auf der feinsten Analyse der Logik und Grammatik . Unter ihres ersten
Mentors Leitung verstandeo sie vieles von dem nicht , was sie durch Zeichen
ausdrückten . Durch Sikards fortgesetzte Bemühungen , haben diese jungen Un¬
glücklichen ihren Scharfsinn auf eine erstaunende Art geübt , und einen Schatz
von Kenntnissen eingesammelt . Einige ihrer Antworten , auf die ihnen , auch von
Fremden vorgeLgte Fragen , sind sprechende Beweise hievon , Auf die Frage,
was die Ewigkeit  sey , antwortete ein Taubstummer : sie ist ein Tag , ohne
gestern , oder morgen . Freundschaft  erklärte er durch die Zuneigung des
Herzen ; , und Dankbarkeit  durch das Andenken desselben , so wie einen
Sinn  durch ein Hilfsmittel zu Ideen . Die Eleven des Hauses lernen vorzüglich
Handwerke und mechanische Arbeiten , verfertigen die schönsten und dauerhaf¬
tes .en Wohungsgeräthschaften , so wie sich die taubstumgebornen Frauen¬
zimmer mit der Bearbeitung des Leinenzeuges und andern weiblichen Verrich¬
tungen beschäftigen . In der Druckerey , am Ende der Jakobsvorstadt , sind Taub¬
stumme als Setzer und als Drucker angestellt . Eben so zeichnen , stechen und
mahlen sie , verfertigen Mosaik und stechen feinadrige Steine ; kurz jederfindet
die Beschäftigung , welche sich am besten für seine Neigungen , seine Köiper-
stärke , und für seine natürlichen Anlagen schickt.

Noch zeichnen sich die Charite,  mit einer Unterrichtsanstalt für ' künf¬
tige Ärzte , das Gesundheitshau s f (Maison de Sante ) worinn Kranke für
de°n Erlag von täglichen 30 Sous (()  Groschen ) verpflegt werden , die Maison
de .menages für arme 70 jährige Eheleute und das Haus der Zu rück ge.
zogenheit ( maison dela retraite ) zur Unterbringung alter und gebrechlicher
Leute , gegen ein mäfsiges Kostgeld , unter den milden Stiftungen und wohl-
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thätigen Anstalten der Hauptstadt Frankreichs , vorteilhaft aus . Der Hospitä¬
ler gibt es io Allem 2y in Paris.

Unter die schöneren Gebäude der Hauptstadt gehören noch , das Hotel
M a z a r i n , nunmehr die Wohnung des Grofsrichters , das Hotel Bouillon,
wo gegenwärtig allerley Sachen verkauft werden , das Hotel des vormah-
ligen Policeylieutenants,  jetzt der Sitz des Generalstabs der ersten Mi-
litairiivision „ das Hotel des Prinzen Conti,  wo der Minister des Innern
wohnt , Hotel d’Elboeuf,  die Wohnung des Reichserzkanzlers u. a. mehr.
Historische Rückerinnerungen gewähren : die Eisenavaarenstra Ise (R110 de
la Ferronerie ) und zwar das Haus zum goldenen Kreuze daselbst , weil Hein¬
rich der IV. dort ermordet wurde , die Nische , in welcher sich seine Büste
befand , ist noch daselbst zu sehen ; in dem Zimmer , in welchem dieser grofse
Monarch verschied , versammelt sich nunmehr das Institut der Wissenschaften,
bey Gelegenheit der besondern Sitzungen derselben . Das P r o k o p s k a f fe e-
haus,  wo sich so viele gelehrte Männer und schöne Geister , als z. B. Vol¬
taire , Rousseau , Piron , u. a. versammelten . Es heifst gegenwärtig Zoppi ’s
Kaffeehaus und liegt in der St . Germansgrabenstrafse (Rue  de Fossees St. Ger-
main .) Das Haus , wo der Admiral Coligny ermordet wurde,  in der
Betizystrafse , das Haus wo Mirabeau starb,  in der weissen Bergstrafse
(Rue du Montblanc ) . Die Wohnung Moli er es  in der Mortelieriestrafse,
Nro . 692 die Butte des Moulins (Miihlhügel ) , wo das Mädchen von Orleans,
bey Gelegenheit eines Sturmes verwundet wurde , die Reitschule (le  Ma¬
nege ) , an der Seite der Feuillanstrafse , wo sich die Convention versammelte
u . a . Orte.

An der nördlichen Spitze der Stadt liegt der sogenannte M o nt m artre.
Diesen Nahmen führt eine Anhöhe , von welcher man die Stadt Paris sehr be¬
quem übersieht . Der H igel ist mit mehreren Windmühlen besetzt , deren eine,
gerade auf seinem Gipfel angebracht ist , wo sich auch eine runde Terasse
befindet . Mehrere kleine Landhäuser , und öffentliche Gärten mit Lauben,vol¬
lenden die Krönung der Höhe . Diese Gärten sind eben so viele öffentliche pe-
tites maisons ( zwanglos « Lustorte ) , wo man öfters Frauenzimmer bewirthet,
welche man seiner Aufmerksamkeit mehr werth hält . Der Anblick , welchen
die Stadt Paris von hieraus gewährt , ist sehr sonderbar . Man si^ht Nichts als
Dächer , deren eines über das andre hervorragt , und die sich über die Häuser
erhebenden Kirchen , haben von diesen Standpunkte betrachtet , ganz das An¬
sehen von hohen Kaminen . Das Terrain der Hauptstadt ist bis zum Fiulsbette
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der Seine hin abgedacht , daher übersieht man diesen Theil derselben vom
Montmartre aus , jenseits des Flusses hebt sich das Land wi der amphithea¬
tralisch empor, , Elrhabeoheiten von verschiedner Höhe beschränken von allen
Seiten die Aussicht . Längst den Ufern des Stromes ' und auf der Ebenen rund
herum , sind Landsitze , Windmühlen , kleinere und größere Dörfer , und Ge¬
büsche zerstreut . Die Gegend des Montmartre verdient alle reims besehen , zu
werden-

Auf diesem Hügel stand zur Zeit , als Gallien den Römern gehorchte,
ein Tempel des Mars , daher der Nähme Montmartre ( Marsberg ., mons mar.
tius ) auf dem Felde am Fufse desselben , dem Marsfelde , (Compus Martius;
champ de Mars ) liefsen die roerovicgischen Könige , am ersten May jedes Jah¬
res ihren Thron errichtet ). Die Frühlingsmonde waren bey allen Nationen
deutscher Abkunft , gottesdienstlichen und politischen Angelegenheiten gewid¬
met , welche die Gegenwart des Volks erheischten . Man hielt daselbst öffent¬
liche Opfer , Gerichte , oder man schwur dem Regenten Treue und Gehorsam,
wie d .efs hier der Fall war . Äufserst kontrastirend ist die rohe Simplicität
jener Zeiten mu dem Luxus und dtr Pracht , die nachmahls herrschten . Die
M -rov nger füll en in Triumphwagen , mit vier Ochsen bespannt , nach dem
Mar leide ; Blumen und grüne Zweige zierten das Fuhrwerk . Noch als der
römisch i ui sehe Kaiser Maximilian der Ite , die Posten in Deutschland ein«
führte , konnte man ihm , aus Mangel an Pferden , die schon an die früher an-
geiiVDgien Kei e .den vergeben waren , auf einer Station , nur Ochsen an den
Wag „i spannen . Nachdem diese erstejo Länkischen Reinige sich auf dem Throne
niedergelasjtn hatten , gaben sie öffentlich Audienz , erhielten und nahmen
Geschenke , die man E t r e n n es hiefs , weicher Nähme in der Folge allen jähr¬
lich abgereicuten Spenden blieb . Auf dem Marsberge , ward auch der heilige
Dyonisius (Jitovu<riof)  enthauptet . Die neuesten Epochen , welche diese Gegend
historisch merkwürdig machen , bilden , das daselbst im May des Jahres 1789
errichtete Lager von 35000 Mann , meistens deutscher Truppen , welches , un¬
ter den Befehlen des Marschalls de Broglio , die unruhigen Pariser im Zaum
halten soUte ; und die Befestigung des Montmartre , als der Herzog von Braun-
sctiwe g an der Spitze der aliirlen , östreichisch -preussischen Armee , bereits
bis Chalons sur Marne vorgedrungen war.

In Absicht auf Künste und Wissenschaften  gehört das Central
museutn der Künste im Louvre,  einer Sammlung von Kunstschätzen
aller Art , welche die französische Nation , theils während den , seit den
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Neunzigerjahren mit der ganzen Weit geführten Kriege , theils durch Traktate
und Friedensartikel , diesen Zeitraum hindurch , erlangte . Diefs Museum ist
ein Schatz von Kunstwerken , und wesentlich dazu geeignet , den ästhetischen
Sinn der Franzosen zu wecken und zu schärfen . Deutschland , Belgien , Hol¬
land Italien waren die Gegenden , welche zur Errichtung dieser Sammlung
be trugen . Die Menge der Kunststücke aller Art ist so grofs , dafs nebst dem
in Paris , noch 15 andere in verschiedenen Städten Frankreichs eröfnet werden
sollen.

Im untern Stockwerke des Gebäudes , der Thüre des Vorsaals gegenüber
ist die Galierie der A ntiken,  sie ward dem Publikum den yten November
1800 eröfnet , und 1801 waren schon 140 Statuen , Büsten , und Basreliefs auf¬
gestellt . Die Zimmer der Galierie haben von den vorzüglicheren , darinn be¬
findlichen Gegenständen ihre Benennung . Die meisten dieser Kunstwerke sind
Früchte des Tractats von Tolentino , zwischen dem französischen Staate und
dem Pabste , kraft dessen eine Kommision von Gelehrten und Künstlern , die,
auf Künste und Wissenschaften in Rom Beztrg habenden Gegenstände , unter¬
suchte , und die vorzüglicheren nach Frankreich schaffte . Im Jahre igoi , waren
folgende Abtheilungen der Antikengallerie vorhanden : der SaalderJahrs-
zeiten,  von seiner schönen Decke , dem Werke Romanelli ’s so genannt , weil
diese die vier Jahrszeiten vorstellt.

Der Saal der berühmten Männer ; der der Röme  r , der Saal der
Laokoon , der des Apoll,  und der Saal der Musen.

Man mufs gestehen , dafs die Einrichtung der Galierie die Idee von GröBe
erwe -kt , die Wahl der nach Rom abgeschickten Komtnissaire beweifst tiefe
Kenntnifs , und richtiges Gefühl im Unterscheiden der Stücke . Die Verkei¬
lung der Kunstschätze macht dem Geschmacke und der Einsicht der Vorste¬
her des Museums gleich viel Ehre

Diese Galierie ist dem Publikum einige Tage der Woche , den Fremden
aber , nach Vorzeigung ihres Permis de Sejour (Policey passes ) , täglich zu ge¬
wissen Stunden , geöfnet . Sie wird im Winter geheizt j und leistet dem anfan.
genden und dem geübteren Künstler die wesentlichsten Dienste . Die , in den
verschiedenen Sälen und Galler/en der Antiken angebrachten Verzierungen und
Veränderungen sind ein Werk des Herrn Raymond , Architekten des National¬
pallastes der Künste und Wissenschaften , und Mitglieds des Nationalinsütuts,
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Die merkwürdigeren Kunststücke der einzelnen Säle sind;

In dem , der 4 Jahrszeiten.

Eine Diana,  welche den Herkules von dem Verfolg , einer seiner 12
Arbeiten , der Ergreifung jenes Rehes , das er dem Euristheus , auf Befehl des
Orakels , lebendig überbringen mufste , abzuhallen sucht ., Diese Statue ist als
eia Gegenstück des Apolls von Belvedere anerkannt , aus parischem Marmor
verfertigt , und war die Zierde der Gallerie von , Versailles .. Diedern Ganzen
fehlenden Stücke wurden mit bewundernswürdiger Kunst hergestellt.

Der sich einen Dorn aus dem Fufse ziehendeJüngling.  Eine
Figur von Bronce aus dem blühendsten Zeitalter griechischer Kunst , wahr¬
scheinlich , vor Alexander dem Grofsen , verfertigt * Sie stand vormahls ifn
Capitol , und ist der Ausdruck hoher Wahrheit , und reizender Simplicität.

Der ruhende Faun,  von pcnte ' ischen Marmor , auch aus dem Kapitol.
Schon in Griechenland nannte man diese Statue die berühmte.  Sie ist
wahrscheinlich eine Kopie des Fauns in Bronce , der den unsterblichen Praxi-
teles zum Urheber hat . Grazie und vollendete Ausführung charaktcrisiren diefsKunststück*

Die von Theseus verlassene Ariadne  aus parischem Marmor,
vormahls eine Hauptzierde des Belvedere in Rom . Man hielt diese Geliebte des
Theseus lange für eine Kleopatra , und vermengte auf diese Art den Ausdruck
des Schlafes und des Todes mit einander.

Ein sehr schöner Augustu skopf,  von parischem M a r m o r, aus dem
Bevilaquekabinette in Verona genommen.

Acht alte Granitpfeiler , welche in der Mitte der Kirche in Achen standen,
wo Karl des Grofsen Grabmahl zu sehen war , zieren den Saal der berühm¬
ten Männer,  Zwey Statuen von pentelischen Marmor , die M en a n d e r s, den
die Griechen den Fürstender neueren Komödie nannten , und die des Posi-
dippus,  ebenfalls eines der vorzüglichsten Authoren der neueren Komödie,
sind der Schmuck dieses Saales , sie kamen ebenfalls aus dem vatikanischen
Museum , und erregen , durch die edle Simplicität ihrer Ausführung * Bewun-

erung . Der Saal derRömer,  der seinen Nahmen , von den daselbst aufge-
Merkwürdigk . der Weit V. B. Q
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stellten Büsten und Statuen der vorzüglichen Männer Rom hat * enthalt z. B.
den Markus Junius und Lucius Junius Brutus , den Publiu« Cornelius Scipio
Cicero , den Kaiser Adrian u. s. w.

Seine interessantesten Vorstellungen sind. Der Torso de Belvedere,
oder die Vergötterung des Herkules, aus pentelischem Marmor . Eine der schön¬
sten Antiken , deren Styl meisterhaft ist. An ihr entzündete sich Michael Ange-
lo’s , Raphaels und anderer Künstler himmlisches Feuer. Auch sie stacd im
Garten des Vatikan . Äufserst bedauernswerth ist der Verlust des Kopfes , der
Arme uud der Beine der Figur. Einer , auf selber befindlichen Innschrift zu
folge , ist sie das Werk des Atheniensers Appolödorus , der wahrscheinlich
im Zeitalter des grofsen Pompejus blühte.

- .. V-. , ■-, V- . -_v; • T\ * ^ : J

Der sterbende Fechter,  ein Werk des Agasias von Ephesus, 450 Jahre
vor Christi Geburt. Treue Nachahmung der Natur , Ungezwungenheit , und ein
edler Ausdruck , machen den Charakter dieses Kunstwerkes aus* das vorher
«n kapitolinischen Museum stände

Eine ebenfalls aus dem vatikanischen Museum genommene Cere -s , deren
Drapperie hberrascheod » nd von idealischer Schönheit ist.

Zwey Statuen des Antonius,  des Lieblings Kaiser Adrians , beyde aus
schönem griechischem Marmor . In der einen ist der,  an allen Abbildungen des
Antonius eigenen Zug von Melancholie , sehr glücklich angedeutet , so wie sich
der Dichter hierüber ausdrücktt

Wenig erheitert die Stirn’, die Augen zu Boden gesenket.

In allen diesen drey Zimmern sind die Fufsböden , von eingelegtem Ei*
chenholz verfertigt . 1 . .

Der Saal des Laokoon  enthält 4 Pfeiler von Verde Antiko (grünem Mar*
mor , den die Alten , in der Gegend des heutigen ‘Sa 'onichi fanden) Sie standen
am Grabmahl des Conetable Anne Montmorency . Der Saal ist ebenfalls njit
schönem Marmor gepflastert. Hier zeichnen sich aus : Die rührende Geschichte
Laokoons,  den die beyden , von Tenedos kommenden Schlangen, sammt sei*
nen Kindern , am Altar , erwürgen . Eine bewunderns *erthe Gruppe , meister¬
haft in Hinsicht auf Anordnung, Zeichnung und Gefühl , kurz eine der voll*
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kommensten Künstlerarbeiten ,Cdie je zum Vorschein kamen . Sie ward von
drey Bildnern aus Rhodos , Agesander , Polydorus und Athenodorus , im ersten
Jahthunderie der christlichen Zeitrechnung verfertigt , und von Rom nach Pa¬
ris gebracht Schon Flinius erwähnt ihrer.

Die erhaben schöne Gruppe , welche Meleager  mit dem Kopfe , des von
ihm erlegten Schweins und seinem Hunde zur Seite , bildet . Sie ist von asch-
grauem griechischem Marmor , und ebenfalls römischer Herkunft.

Ein Antinous  aus parischem , und eine Ariadne  aus pentelischem
Marmor,

Der Saal des Apollo,  ist der gröfste von Allen , und begreift die mei¬
sten Statuen . Die darinn angebrachte Nische des Apollo enthalt vier Pfeiler
vom schönsten , rothen , orientalischen Granit , welche das Grab Carl des Gros¬
sen in Achen zierten » Ein grofser , achteckiger Tisch von Marmor steht in der
Milte , und grofse Stücke der seltensten und schätzbarsten Gattungen eben die¬
ses Steins bilden den Boden.

Hier findet sich ; Der Apoll des  B e 1ve  d e r e, oder der pythische Apoll.
Ein unnachahmbares Meisterstück aus cararischem Marmor , von einem unbe¬
kannten griechischen Künstler , der zur Zeit der Allherrschaft Roms lebte.
Apoll hat eben den tödtlichen Pfeil auf die Schlange abgeschossen . Sein Blick
zeigt Zuversicht auf einen glücklichen Erfolg an , Verachtung sitzt auf seinen
Lippen . Über seine ganze , schöne Figur ist ewige Jugend verbreitet , hohe
Würde ist darinn mit Leichtigkeit , Stärke mit Zierlichkeit gepaart . Die Vor¬
stellung hält ein glückliches Mittel zwischen der zarten Gestalt des jungen Ba-
cbus , und der männlichem des Merkur . Der Bildhauer Giovanni , Angelo de
Montersoli , ersetzte den fehlenden Vorderarm und die linke Hand . Montersoli,
war Michael A.ngelo ’s Schüler . Diese Statue war im Vatikan , drey Jahrhunderte
hindurch die Bewunderung der Welt . Den J7ten Nov . des Jahres igoi feyerte
der gegenwärtige Kaiser Napoleon , damahls erster Consul , mit grofsenPomp,
die Einweihung des Apollo , wobey er zwischen dem Fufse der Statue und dem
Fufsgestelle eine Tafel von Erz befestigte , welche eine kurze Geschichte dieses
Kuustwerkes , und die Nahmen der drey Consule , und des damahligen Mini¬
ster des Innern enthält . Reichardt macht in seinen Briefen über Paris die Be¬
merkung , dafs viele Statuen daselbst zu hoch stünden , und nicht so gut be-

Q *
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leuchtet wären , wie in Italien * Im Jahre 1803, war die , in Italien , und zum
Theil in Deutschland übliche Fackelbeleuchtung der Kunstsücke , in Frank¬
reich , noch nicht üblich . An den Stuffen , die zur Nische des Apollo führen,
stehen zwey Sphynxe von rothem , orientalischen Marmor , ebenfalls aus dem
.Museum des Vatikan.

Die V enus des  Ca p ito  Is . Eine idealisch schöne Fi 'jur , von parisc 'hem
Marmorj welche die , aus dem Bade steigende Göttinn der Liebe unverhüllt
darstellt . In Hinsicht der Ausführung ist diese , die schönste aller existirenden
Statuen der Venus . Wenn die mediceische Venus sich durch mehr Erhabenheit
der Form unterscheidet , so ist die möglichste Annäherung an das Ideal aller
Reize das Eigenthümliche dieses Kunstwerkes , welches den Bupalus von Scio,
der 600 Jahre vor Christi Geburt lebte ., zum Verfasser hat.

Der Merku r , oder Antinous des Belvedere.  Eine der schönsten
Statuen , die man sich ideiren kann . Der berühmte Poussin erklärte sie , in Ab¬
sicht auf die Harmonie ihrer Theile für einen neueren Polykletischen Canon ,
d. i. für ein Muster der Verhältnisse des menschlichen Körpers . Sie ist eben¬
falls von dem herrlichsten parischen Marmor , und stand im Belvedere des
Vatikan neben dem Apoll und dem Laokoon.

Der Saal der Musen  enthält die Abbildungen der Musen und des Mu-
sageten ( Musenführers ) Apoll , dann mehrere berühmte Dichter , worunter Vir¬
gil und Homer sind , und einige Philosophen . Der Fufsboden ist aus sonderba¬
ren Marmoraten zusammengesetzt . Hier zeichnet sich die Herme des Euri-
pides  aus . Die GesichtsbilduDg dieses Tragikers ist ernst , edel , und voll Aus¬
druck . Dieses , aus pentelischem Marmor verfertigte Kunstwerk war vorher in
Mantua befindlich . , Die Statuen  d e r 9 M u s e n:  Clio , Thalia , Terpsichore,
Erate , Polyhymnia , Caliope , Euterpe UDd Urania , sind wahrscheinlich Co-
pien der Arbeit des Philiskus , velche im Portikus der Oktavia in Rom standen.

Die Menge der noch nicht aufgestellten Kunstschätze ist so grofs , dafs,
wenn auch Paris und die 15 , in den Provinzen zu errichtenden Museen hin¬
länglich damit versehen seyn werden , doch noch so viele Gegenstände dieser
Art überbleiben werden , dafs man ein , von Paris bis nach Versailles gehendes
Museum , damit erfüllen kann.

y / •••--•: ;•*'
In einer Hauptstadt , wie Paris , wo bisher durch günstige Umstände , alle
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artistischen Schätze Griechenlands und Latiums zusammenflossen , läfst sich
auch in Hinsicht auf Mahlerey das erwarten , was man im Gebiethe der Bild¬
nerkunst zu sehen bekam . Und wirklich rechtfertigt und übertrifft die Gallerie
des Louvre diese Erwartung . Diefs schöne Gebäude ist 1365 Fufs lang , und
dreifsig breit , liegt von Norden nach Süden hin , an dem Quaye (Gestadeplat¬
ze ; der Seine , und verbindet das Louvre mit den Tuilerien . Die eine Hälfte,
an dem sogenannten Jardin de l 'Infante ist von Aussen , mit grofsen Pfeilern,
von/der zusammengesetzten Ordnung , die von der Spitze bis an den Boden
reichen , geziert , die darüber angebrachten Giebeldächer sind theils dreyeckicht,
theils oval . Auf den Giebelfeldern , sowohl an der Seite des Louvre , als gegen
den Flufs hin ., befinden sich Sinnbilderder Künste und Wissenschaften . Ver¬
bundene Pfeiler schmücken die andere Hälfte , woran Verschönerungen , von
vollendeter Arbeit angebracht sind.

Äufserst glücklich ist die Eintheilung der Gemählde im Innern der Gal¬
lerie . Die Stücke nieder Schule und jedes Meisters sind soviel als möglich ver¬
einigt . Die Gemählde , besonders die historischen hängen in den verschiedenen
.Zimmern nach der chronologischen Ordnung der Geburt der Mahler . Im Jahre
igot .waren schon 70 Zimmer mit Gemählden angefüllt . Durch diese Einrich¬
tung kann man die verschiedenen Schulen unter sich , und die Meister eben¬
falls untereinander vergleichen , und selbst das Fortschreiten jedes einzelnen
Künstlers bemerken . Die Reihe der Tableaux wird eine Art Chronologie der
Mahlerey , und gleichsam ein historisches Lexikon dieser schönen Kunst . Die
vorzüglicheren Meister von welchen die hier befindlichen Kunststücke herrüh-
ren sind.

Aus der i taliän  isc ’h en Schule?

Raphael.  Die Manier dieses grofsen Mannes zeigt überall Erhabenheit
und Majestät . Alles , was sein Pinsel hervor gebracht hat , gehört unter die
erste Klasse von Gemählden . Von ihm ist hier eine Mad onn e v . Foligno
(die Jungfrau und das Kind ) ein Meisterstück dieses Künstlers , sowohl in Hin-
sicht auf die Starke des Colorits als auf die Schönheit der Köpfe und des Kin¬
des . Es ist in seiner ^ weyten , d. i . minder vollkommenen Manier verfertigt,
und wurde , da es schadhaft war , unlängst auf eine meisterhafte Art auf Lein¬
wand übertragen . An Styl und Composition, ‘doch nicht an Stärke des Colorits
wird diefs Kunstwerk von seiner ebenfalls hier ibehndlichen , iu Raphaels drit¬
ter Manier bearbeiteten heiligen Familie,  übertroffen . Eben so hängt das



letzte Stück dieses grofsen Mahlers die Transfiguration Christi,  be-
wunderuneswerth von Seite der Composition und der Grazie in dem Contur
aller Figuren , hier. Es ist sein artischer Schwaneugesang,das gröfste und vol-
lendenste seiner Werke. Man umgab es , mit früheren Ausweitungen dessel¬
ben und mit Kirchenbildern seines Lehrers Perugino , um dem Kunstliebhaber
das Vergnügen der Vergleichung zu gewähren . Schade , dafs es in so unvorteil¬
haften Lichte hängt . Unter Raphaels - Portraiten nimmt sich Leo der Xte und
des berühmte Schriftsteller Kastiglione aus.

Von Leonardo da Vinci,  dem getreuen Nachahmer der Natur , sind
mehrere Gemählde und ein Portrait Karl des VIIL  vorhanden . Bar¬
tholomäus  edle Simplicität und seinen ungewöhnlichen Geschmack, in der
Verteilung von Licht und Schatten , bewähren hier ein Evangelist  Mar.
k u s , und ein Erlöser . „

Giulio Roman  oTs Beschueidung mit der Grazie antiker Basreliefs , T i -
zians  Marter des heiligen Peter, eine herrliche Composition von coiosalischen
Figuren , nebst seinem eignen und andrer Portraits , und sein mit Dornen ge¬
krönter *und zu Grabe getragener Christus, beweisen die Stärke dieses Meisters
im Colorit. Von Correggio  ist der sogenannte heilige Hieronymus,
eine neu testamentarische Gruppe und sein Meisterstück , vorhanden . Grazie
des Pinsels und der Haltung verschaffen diesem Mahler die dritte Stelle nach
Raphael und Tizian , welchen er in Absicht auf Zeichnung und Composition
nachsteht . Paul Veronesers  Hochzeit in Caman , und sein Gastmahl bey
Levi , erregen die Bewunderung der Kenner und Liebhaber , der Gröfse, Menge
und Schönheit der Portraits und Figuren , und der Richtigkeit und Abwechse¬
lung des Colorits wegen. Andrea del Sarto,  sein Schüler Squazzelly,
Giorgione del Castel Franco , G ucrcino , Andrea Sacchi , Al¬
ban o , AnnibaleCarracei,  und eine Menge andrer Meister, verherrliche»
die der italienischen Schule gewidmete Abtheilung dieser Gaüerie.

Aus der fr an zöschen Schule  findet sich?
Die Niederlage des Porus , Alexanders Einzug in Babylon , und sein Uiber-

gang über den Granikus , so wiedas von Engeln umgebene Cn.cifix , und an¬
dre Stücke von Lebrun.  Seine Arbeiten sind grofs und reich , sein Costüme
wissenschaftlich richtig gewählt , der Ton des Stücks zum Subjekt passend.
Doch die mindere Richtigkeit der Zeichnung ist seine artistische Schattenseite.
Er hat viel Aehnliches mit Pietro di Cortona.
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Von dem grofsen Landschaftsmahler Claude Lorraine  sind mehrere
Meisterstücke hier , unter welchen sich , eine Ansicht eines Seehavens bey
Sonnenuntergang , ein Seestück an einem schönen Morgen , und eine , von der
untergehenden Sonne beleuchtete Landchaft ausnehmen . Jouv - ets  Abnah¬
me Christi vom Kreuz , Poupin ’ s ürtheil Salomon ’s , der Blinde von Jeri¬
cho und seine Uiberschvvemmung , so auch sein Tod der Euricide , nebst an¬
dern Stücken sind sprechende Beweise von derGröfse dieses glücklichen Nach¬
ahmers Raphaels und der Alten . In Hinsicht auf die Composition  der Land¬
schaften mufs ihm selbst Claude Lorraine weichen . Am wenigsten schön sind
seine Altarstücke des schwächeren Colorits wegen . Le Sueur ’ s heiliger
Paulus , der zu Ephesus predigt , Simplicität des Pinsels , und Schönheit der
Composition zeichnen diesen Meister aus . Von Valentino,  einem würdigen
Nebenbuhler des Caravaggio , ist Casars Tribut , und die Marter zweyer Hei¬
ligen ; von dem korreckten und angenehmen Nacheiferer Claude Lorainc s
Vernet,  ein Seehaven bey Sonnenuntergang , und von Mignard,  die Vier-
ge ä la grappe , (die ihrem Kinde , eine , aus dem Korbe genommene Traube,
anbietende heil . Jungfrau ) merkwürdig.

Aus der niede inländischen Sch ute:  Dervora Kreuz herabgenora-
mene Christus , aus der Kathedralkirche von Antwerpen , der Freund des Mah¬
lers Nikolos Rokox , Bürgermeister eben dieser Stadt , die Kreuzigung desheil.
Peter , und das Dorffest , von dem unsterblichen Rubens,  dessen Näh¬
me statt einer Anempfehlung gilt , nebst mehreren seiner Arbeiten.

Van Dyks  Portrait Karl des Iteo , Churfürsten von der Pfalz , und sei¬
nes Bruders Robert , und mehrere andre Abbildungen ., Cpampagne s klösterli¬
che Tochter , mehrere Stücke von Crayer , Douw , Holbein , Jordae  ns,
O st  a d e s , des glücklichen Kopisten der Natur , Rauchklub sein die Kinder,
mit Beyhülfe der Ruthe , belehrender Schulmeister , Polters  yielnveide , in
Lebensgröfse , Rembrands  Samaritaner , seine Schreinerfamilie , der vordem
Engel kniende Tobias , die Vorstellung Jesu im Tempel.

Die Gemähidesammlung im Louvre besteht aus 1393 Gemählden aus frem.
den Schulen , 270 aus der alten französischen , 2000 aus der neuern , 28000
Zeichnun ’en Verschiedener Schulen , 7000 Kupferstichen , 150 an iken Statuen,
und einer° Menge kostbarer Alterthümer , worunter die berühmte Stickerey der
Königion Mathilde aufbewahrt wird , welche Wilhelms ihres Gamahls Lan¬
dung in England vorstellt.
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Die grofse Gallerie ist durch den Saal des Louvre , mit der Gallerie

des Apollo  vereinigt . Letztere ist ein Aggregat von Meisterstücken der Mah-
lerey , ßildhauerey und Baukunst , Die allegorischen Darstellungen , der Nacht,
des Tages , der Belebung der Gewässer , mehrere Vorstellungen von Jahres-
und Tageszeiten , 12 die Monathe des Jahres vorseilende Medaillons sind hin-
reifsende Werke der Kunst. Die reichen , als Rahmen der Gemählde dienenden
Ränder , sind von vergoldetem Stück. Bemerkenswerth sind die Caryatiden,
welche sie halten , die Gruppen der Musen , Flüfse und Kinder , welche über¬
all über das grofse Gesimse vertheilt sind. Die berühmtesten Bildhauer Fran-
reichs , die beyden Marsy , Regnandin und Girardon , wurden durch Prämien
zur Ver^ rtigung dieser Arbeiten aufgefordert . Eine eigene Rahm enthält die
Porträte berühmter Personen , die unter Ludwig des XIV. Regierung eine Rol¬
le gespielt haben . Eben so befinden sich hier Büsten und antike Vasen . Eine
der letzteren ist aus parischem Marmor verfertigt , so Zollhoch , und 12 breit,
von ovaler Form , die , mit 4 Schwanenköpfen gezierten Handgriffe sind aus
festem Steine , und der Hals mit Zweigen von Epheu geschmückt . Das Basre¬
lief , an ihrer breiteren Seite , ist im alten , griechischen Styl ausgehauen , und
enthält in der Mitte einen Altar , mit den Worten : Sosibios von Athen
verfertigte diefs.  Der schöuc Tisch , auf welchem diese Vase steht , ist 12
Fufs lang , drey Fufs 10 Zoll breit , und 3 Zoll dick , er ist aus violetter afri¬
kanischer Breccia verfertigt . Breccia , ist ein vulkanisches Produkt , von schö¬
nem Ansehen.

Die Gallerie des Louvre wurde von Karl dem IX. angelegt . Unter Hein¬
rich dem IV. wurde sie bis zum ersten Thore gebauet , Ludwig der XIII. führ¬
te sie bis zum zweyten fort , und Ludwig der XIV. beendigte sie . Die Gal¬
lerie des Apollo  hiefs zuerst die kleine Gallerie des Louvre (la
petite gallerie du Louvre ) , Heinrich der IV. , dem sie ihren Ursprung verdankt,
schmückte sie auch mit Gemählden . Im Jahre 1661 brannte sie ab. Das Feuer
entstand durch die Nachläfsigkeit eines Arbeiters , als gerade ein Theater , zu
einem Hoffeste und Ball zugerichtet werden sollte ._Doch Ludwig der XIV. be¬
fahl sie sogleich wieder aiifzubauen und reich zu verzieren . Die Plane zu den
Gemählden , Bildnerarbeiten und Verzierungen waren von Lebrun , dem da-
mahls alle Geschäfte dieser Art in Frankreich anvertraut wurden. Sein erstes
Projekt ist eines grofsen Meisters würdig . Die Wölbung der Decke sollte in
11 Theile getheilt werden , weil die Sonne , die Devise des Königs war , so
sollte Apoll , in seinem Wagen , mit allen seinen Attributen im Zentrum pran¬
gen . ln die 4 nächsten Abteilungen sollten die Jahrszeiten zu stehen kommen«
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Abend und Morgen, Nacht und Tagesanbruch , und das Beleben der Gewäs¬
ser und der Erde bey Sonnenaufgang , hätten in den übrigen enthalten seyn sol-
len. Doch Ludwigs Vorliebe für Versailles hinderte die gänzliche Ausführung
dieser wahrhaft den Stempel des Genies an sich tragende Idee , und nur Tag,
Nacht , und das Beleben der Gewässer sind von Lebrün. Lange Zeit blieben
die von Lebrün angedeuteten Abtheilungen leer , aber im Jahre 1764 räumte
der König der Akademie der Mahlerfey, die Appollo ’s Gallerie zu ihrem Ge¬
brauche ein. Diese beschlofs , das künftig jeder historische Mahler , der als
Mitglied dieses Instituts zugelassen werden wollte , eines von den Sujets mah¬
len sollte , die noch zur Ausfüllung der Decke fehlten. Auf diese Art wurden
füof noch leere Abtheilungen gemahlt.

Eine in Paris zuerst erfundene Kunst , ist die Wiederherstellung der
Gemählde.  Hitze , Feuchtigkeit , verschiedene Ausdünstungen , schaden oft
den Werken des Pinsels , selbst eine unbemerkte Nachläfsigkeit beym Aufträ¬
gen des Grundes , ist manchem Meisterstücke gefährlich . Die meisten aus Ita¬
lien , nach Frankreich überbrachten Gemählde waren theils von Rauche der,
in den Kirchen , vor ihnen brennenden Kerzen, geschwärzt ) theils war das H0I2
derselben wurmstichig und die Leinwand schadhaft , auch das Tableau durch
die späteren Nachbesserungen fremder Künstler mehr , oder weniger entstellt,
man verfiel daher auf die Restaurationsmethode der Gemählde»
welche theils mechanisch,  theils artistich  ist , Mittels der ersteren sucht
man dieselben , durch Sägen und raspeln , von {ihrem Holze loszumachen , da¬
zu gehört zuerst die Eb€nmachung der hintern hölzernen Fläche (Cartonirung ),
so dann die allmählige Sagung und Rasplung , des , nach und nach immer
mehr verdünnten , Holzes. Hierauf müssen die aufgerollten und ungleichen
Theile der Oberfläche eben gemacht und vereint werden , wobey oft das öhl
und der Firnifs , womit man die schon abfallenden Theile zu vereinigen such¬
te , aufzuweichen sind. Durch eine andere Manipulation wird dem, nun zu trok-
nen Bilde, wieder Geschmeidigkeit gegeben. Das Gemählde wird io der Folge
von der hinten angebrachten Cartonage , (Gaze und grauem Löschpapier ) los¬
gemacht und auf eine , mit harzichten Substanzen bedeckte , und milder gehö¬
rigen Sorgfalt gestreckte Leinwand , übertragen . Der zweyte oder artistische
Theil der Restaurationskunst besteht in dem sorgfältigsten Bemühen geschick¬
ter Künstler , die Farben aufzufrischen, die Gründung, so wie sie war , wieder
herzustellen , und dies Alles so zu verbergen , dafs selbst ein geübtes Auge die
Arbeit des Wiederherstellers nicht von der des Künstlers unterscheiden kann»

Merkwürdigkeiten der Welt* V. B,  R
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Im mechanischen Theile zeichnet sich Hr . Hacqüins , rm artistischen Hr, Ros-
ner in Paris aus.

Der Pflanz eng arten (Jardin des Plantes ) ist eine der schönsten und
wichtigsten Anstalten dieser Art in Europa . Das ganze Institut heilst eigentlich
das naturhistorische Museum , und besieht aus einem Nat u r ali e n k a binet,
einer n a t u r h i s t o r i s ch e n Bibliothek,  einem anatomischen Kabi-
net,  einem botanischen Ga -rten,  einer Menagerie,  und einem che-
mischen Laboratorium.

Diese Anlage befindet sich am südlichen Ufer der Seine , beynahe dem
Zeughause gegenüber , auf der Ostseite der Stadt , und hat drey Eingänge,
Die Naturalien wurden anfangs gekauft , vermehrten sich aber durch die spä¬
teren Eroberungen , besonders , durch den egyptischen Feldzug , ungemein . Das
Gebäude , in welchem diese Naturschätze auf bewahrt werden , zeichnet sich
eben nicht durch seine Bauart aus , doch ' desto mehr durch  das , was nach
Schillers Ausdruck , im Innern Köstliches sich birgt,  in dem ersten
Stockwerke sind zwey Säle für die Mineralien , und einer für die Pflanzen,
im zweyten Geschofse sind die zoologischen Merkwürdigkeiten anzutreffen.
Das Licht fällt durch Öffnungen herein , die in der Decke angebracht sind.
Unter den vierfüfsigen .ausgestopften T.liieren sind hier interessant : ein e>n-
horniges Rinoceros , « in Nilpferd , ein Kamelopard , zwey Arten des Orangu-
tangs u. s. f. Die Classe der Vögel enthält , eine Menge neuer und seltener
Gattungen , und darunter eben so grofse , als schöne Exemplare : z. B. den
grofsen , amerikanischen Adler , den Goldgayer , den Ostindischen Pfau . u. s. f-
JMan sieht ein Crokodil vom Ganges , eine cayennische Schildkröte , eine Menge
der schönsten Muscheln , worunter die Glaspatelle ist . .Der gelehrte und thä
tige Latnark , Vorsteher der Insektenklasse , richtete dieXsFach eben so zweck
mäfsig , als vollständig ein . Die Mineraliensammlung ist vortrefflich , darun¬
ter heften versteinerte Crokodiisknochen , vom Petersberge bejr Mastricht , ei- ,
ner frapanten -Berghohie , dann eine Menge Fischabdrücke , aus dem Berge
Bolka bey Verona, , einem Theile der Euganeischen jAlpen , die Aufmerksam¬
keit der Naturforscher auf sich . Das , während des Rovolutionskrieges erbeu¬
tete , und sehr schätzbare Naturaiienkabinet , des Prinzen von Oranien , ward
dieser Sammlung einverleibt . Ein eigner Saal , ist >b!os für die egyptischen
Naturkörper bestimmt . Die Bibliothek  enthält bey 10000 Werke , und zwey
vorzügliche scientifische Monumente , nähmlich Tourneforts und Vaiilants
Kräuterbücher.
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Aber das Bewunderungswürdigste dieser Einrichtung ist der Pfianzea-

garten  selbst . Nebst seiner litterarischen Bestimmung bildeter auch einen eben
so angenehmea , als lehrreichen Spaziergang . Dieser Garten ist eine köstliche,
und der Nationalkultur Ehrebringende Anstalt . Er dehnt sich bis an das Ufer
der Seine aus ; hoher Reiz und die äufserste Mannigfaltigkeit sind hervorste¬
chende Züge desselben . Er gleicht in so mancher Hinsicht den paradisischen
Garten , von welchen alle Sagen der Vorwelt Meldung maehten . Hier wach¬
sen Baume , Gesträuche und Pflanzen aller Theile der Erde , im schönsten Ver¬
ein , empor . Ein sich angenehm schlängelnder Weg führt bis zum Gipfei einer
kleinen Anhöhe , vod welcher man der herrlichsten Aussicht über den ganzen
Garten und die Gegend umher geniefst . Ein hoher Pavillon , mit einer sehr
schönen Weltkugel krönt die Höhe . Einer genialischen Idee zu Folge , ist ein
eiserner Meridian daselbst , so auf einen Bombenmörser gerichtet , date der,
gerade um die Mittagszeit auf letzteren fal lende Sonnenstrahl , diesen entzün¬
det , und so diese Tageszeit donnernd verkündet . Hier steht auch die berühm¬
te , in ihrer Art ausgezeichnete Ceder des Libanon , die gröfste , welche man
bisher kennt , und vielleicht die einzige , welche in einem ähnlichen Lokal
Früchte trägt . Eine Kugel traf , während der stürmischen Revolutionszeiten,
das ehrwürdige Haupt dieses botanischen Nestors , den Bernard Jussieu pflanz¬
te . Am Fufse dieses Baumes steht das Fufsgestell , der , durch die revolutionä¬
ren Vandalen , zertrümmerten Statue des , den Lehren der Mutter Natur , so
eifrig aufhorchenden Linnee . Mit Recht kann man von ihm sagen:

Wenn der Körper Geschlecht , die Arten natürlicher Dinge,
Klar der Forscher nun sieht , danke er’s Unsterblicher Dir!

Nichts erinnert mehr an die Schwachheit der menschlichen Natur , als dafs
ein , eben so grofser Büffon , Linnee ' sRuhm anzutasten , nicht unter seiner Würde
fand ! Wie könnte sich denn der , nach Einheit ringende , menschliche Verstand,
ohne den sichern Compafs eines Systems , in dem wogenden , stets wechseln*
den Ocean der Natur zurecht finden . Und diesen Coenpafs verdanken wir Ijlofs
dem classificirenden 'Scharfsinn unsers neueren Aristoteles , Linnee I

Von dem Gipfel der vorhererwähnten Höhe überblickt das Auge , Hügel
und Thäler , mit den mannigfaltigsten Schätzungen von Grün bedeckt ; von
den verschiedensten Bäumen beschattet , dehnt sich eine mahlerische Landschaft
vor dem Auge aus . Hier ruft man mit Virgil.

O Berg Sperchion,,o kühler , Hayn!
In gleicher Ebne mit dem Flufse liegt ein viereckichtes Wasserbecken , seine

stufenweise abgesenkten Ufer sind mit Wasserpflanzen bedeckt , dafs weit um«
R a
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her Kühlung verbreitende Wasser , bildet ”rings uro das Becken , den herrlich-
sten Grasteppich . Am Ende dieser schönen Parthie sieht man einen haibeinge¬
stürzten Thurm . Der eigentliche Garten enthält bey 7000 Pflanzen . Seit noch
nicht langer Zeit wurde er auf der Südostseite beträchtlich vergrößert . Be¬
sonders trug zur Verschönerung desselben , das sogenannte S chw e i t z e r thä 1*
chen  bey , welches vor dem Hause liegt , wo die Vorlesungen gehalten wer¬
den . Man ahmte hier die edle Einfalt und die romantischen Naturschönheiten
der Schweitz im Kleinen nach . Mehrere niedliche Hütten der Landbewohner
sind über den ganzen Plan zerstreut . Fremde und seltene Thiere wandeln hier f
herum , spanische Merino ’s (Wunderschafe ) Hirsche , u. s. f.

In besondern Gehägen befinden sich ausländische Arten von *Rbthwild,
ein von Trauerweiden beschatteter Teich ist mit Wasser vögeln besetzt . Kurz
diefs Thälchen ist ein wahres Tempe der Dichter.

Die Menagerie  enthält t Elephanten , Dromedare , Kameele , Löwen,
weifse oder Eis und Landbären , eine Zibetkatze , einen Ichnovmon , einem Al¬
ligator aus Domingo , ( keine Menagerie Europa ’s hat dieses Thier , das am e-
rikanische . Krokodil,  aufzuweisen ) ferner den aus Holland hieher ge¬
brachten Kasuar , den^Baren , weicher als lebendiges Wappen der Republick
Bern , im Stadtgraben der Stadt gleiches Nahmens , unterhalten wurde , und
einen Straufs , nebst Känguruh ’s u. s. w. Dieser Thierbehälter ist von 11 Uhr
früh , und von 3 bis 5 Uhr Nachmittags eröffnet , um den Elephanten , die
Dromedare , Straufse , Känguruhs und einige andere Thiere zu sehen , von 11
bis 5 Uhr aber kann man die übrigen besichtigen . Sehr schön , hat , der , durch
mehrere , naturhistorische Werke bekannte Lacepede diese Menagerie be schrie*
ben . Die Abbildungen der Thiere , welche diese Abhandlung enthält , sind von
den geschickten Mahlern Marechal und Wailly . Auch Fische werden in eignen
Teichen , zum Behuf des naturhistorischen Studiums unterhalten.

jĝ Der ganze Garten , wird durch eine sehr einfache , von zwey Dromedaren
getriebene Maschine , bewässert . Gegen die Seine hin verschliefst eia eisernes ,
Gitter , mit zwey geschmackvollen Pavillons den Eingang von dieser Seite her,

Sehr schön ist auch das anatomische Kabinet,  welches sich in ei¬
nem besondern Gebäude befindet , und voll der vortrefflichsten Präparaten des
menschlichen und thierischen Körpers ist . Nebst dem herrlichen chemischen
iLab or atoriu m,  das eine zweckdienliche Sammlung chemischer Produckt®
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enthält , gibt es auch ein Laboratorium  zur Zubereitung naturhistorischer
Gegenstände.

Der Garten heifst mit Recht Pflanzengarten,  da er alle botanischen
Anstalten Frankreichs mit Pflanzen und Saamen versieht , die Fortschritte des
Ackerbaues und der Gewerbe dadurch wesentlich befördert , und manchem Ar¬
men, mittels der darinn wachsenden Medicinalpflanzen Linderung oder Besse¬
rung seiner tfbel gewährt . Auch verbreitete die Idee , des ausgebreiteten Nut¬
zens dieses einzigen Institutes,selbst in der wildesten Revoluzionsperiode , einen
solchen Nimbus von Ehrfurcht um dasselbe , dafs man es nicht hätte wagen
dürfen , es anzutasten , ohne einen Aufstand unter den , in der Nachbarschaft
Wohnenden Einwohner , befürchten zu müssen. Die Professoren , welchen so¬
wohl die Vorlesungen über den., sie betreffenden wissenschäftlichen Zweig zu
halten , als auch für die dazu gehörigen Verrichtungen, Präparaten , S.imnalun
gen , und u. s. w. Sorge zu tragen obliegt , bestehen aus Gelehrten vom ersten
Range , worunter man statt aller andern,,nur einen als Chemiker , Naturfor¬
scher , und Litteraten jeder Art ausgezeichneten Fourcroi nennen darf , einen
Mann , von dem es zweifelhaft bleibt ; ob man seine aufserordentlichen Kennt¬
nisse , oder seinen hinreissendeu Vortrag mehr bewundern soll.

Weil der botanische Garten auch zum Spazierorte für die Pariser dient,
so hat man ihm mit Schenken versehen , worinn Limonade , Wein und andere
Erfrischungen zu haben sind.

Die allererste Anlage dieses Gartens rührt von Heinrich dem IVten her.
Diesen Nahmen möge ja jeder Bewohner Frankreichs mit Rührung und Ehrfurcht
aussprechen. Kr erweckt das Andenken einer Reihe von schönen Anstalten , und
Verdiensten um die Nation ! Diesen ersten Keim zu einer so trefflichen Einrich¬
tung pflegte Gui de la Brofse, Ludwig des Xlllteii Leibarzt mit sorgfältigem
Fleifse. Darum wurden auch seine Gebeine,in der vorher im Garten befindli¬
chen , nünfabernicht mehr vorhandenen Kapelle beygesetzt. Vom Jahre 1636,
der Epoche seiner besseren Einrichtung bis zu dem i664ten , wo der erste Ca«
taiog desselben erschien , erhielt er nach und nach 4000 Pflanzen. Im Jahre 171s
bekam Hr. Ledere (der nachmahls so berühmte Graf von Buffon) die Aufsicht
darüber . Bis zu seiner Zeit standen immer die königlichen Leibarzte diesem
Institute vor. Aber mit Buffon beginnt die Periode seines Glanzes. Denn vor
ihm enthielt das unbedeutende Kabinet nur einige von Geoffroi gesaramette
Seltenheiten , und manche Tournefort gehörige Conchylien , Faujas de St. Fond,



Professor an dem naturhistorischen Museum besitzt noch die Steine aus Buf-
fons Blase, und den, balsamirten Hintertheil seines Hirns. Auch Buffon’s Com-
mentator und Nachfolger D’Aubenton fuhr mit gleichem Eifer fort das Institut
zu vermehren und seinem Zwecke immer naher zu bringen. Vorzüglich aber ward
es durch die neuesten Feldzüge und die gegenwärtigen Vorsteher desselben ver¬
herrlich und neubelebt. Ein speciellerer Beleg zu dem Vorher angeführten
Satze dafs diese Anstalt Segen über Frankreich verbreite , so weit sich ihre
Wirkungssphäre erstreckt , ist das , aus dem Bericht vom 9ten Jahre der Repu¬
blik entnommene Datum , dafs der botanische Garten in Paris 58320Paquete
mit Saamen und 10231 Pflanzer?, sowohl nach den französischen Departements,
als ins Ausland verschickt habe.

Eine der interressantesten , und für die Wissenschaften äufserst wichtigen
Sammlungen , ist das Museumler französchen Monumente,  indem
Hause der kleinen Augustiner , in der Vorstadt St. Germain , eine Collektion,
welche , indem sie einerseits , eine in Beispielen ; dargestellte Leichenpredigt
menschlicher GrÖfse, und ein auf die Sinne wirkendes Memento mori , ab¬
gibt , andererseits ’, dem Historiker die angenehmsten Erinnerungen darbiethet,
und ihn gleichsam in jene Zeiten zurückversezt , welche der Griffel der Ge¬
schichte nur mit todteh Buchstaben aufzuzeichnen im Stande ist.

Hier sieht man Sarcophagen , Aufschriften , Grabmähler , Statuen , halb¬
eingestürzte Denksäulen , die uns an einst gefürchtete Könige , erhabene
Staatsmänner , mächtige Grofse , berühmte Gelehrte und Künstler , die Welt
einst erschütternde , nun in eine Hand voll Staub verwandelte Erroberer , erin¬
nern . Ruhiger ergibt man sich bey solch einer Betrachtung in die Nothwen-
digkeit Horazens , einst dahinabzusteigen , wohin der fromme Äneas,
wohin der reiche Tullus und Ankus sanken,  und gerne ruft man
mit Metastasio aus :

Es stürzt der Staaten Bau , der Städte feste Mauer.
Und Du o Mensch beklagst des Lebens kurze Dauer?

Mujono le cittä , mujono i regni,
E l’uom* d’esser mortal * par’che si selegni!

Mehr als 300 Denkmähler sind hier nach der Zeitfolge der Jahrhunderte
- aufgestellt ; die architektonischen Verzierungen der verschiedenen Zimmer sind

aus dem Zeitalter genommen , zu welchen die , darinn enthaltenen Monumente
der Bildhauerkunst gehören. Fenster vou gefärbtem Glase , in dem Modege-
schmacke des Mittelalters , und, nach Bilder von Raphael , Le Sueur , Al»

/



\ : > *35

brecht Dürer u. s. f. gemahlt, lassen das Licht herein. Alles erinnert also hier
an die Vergangenheit.

Das ganze besteht aus einem Vorzimmer und 6 Sälen*

Das Vorzimmer  ist gleichsam die Einleitung zu dem Ganzen. Man sieht
hier die gallischen Altäre, auf welchen die Bewohner dieses Landes, zur Zeit
des Tiberius,. den Göttern ihrer römischen Sieger opferten. Dieser Altäre gibt
es hier fünf, welche mit Basreliefs und Inschriften versehen sind. Ferner er¬
blickt man Monumente der grofsen Göttinn der Deutschen, Nahalennia,welche
in Holland gefunden worden, Clovis Grabmahl, so wie die Gräber Childebert
und Chilperichs, und eingelegte Mosatkstücke, die auf die Königinn Frede-
gunde Bezug haben, nebst Karl dem Grofsen, auf einem goldenen Throne sit¬
zend , mit dem Schwerte in der Hand; alles im rohesten Bildergeschmacke
dieser .Zeiten*

Der Saal des i .gten Jahrhunderts.  Gothische Bögen, von dicken
Tfeilern getragen, mit Zierrathen, in der Gestalt von Culs de Lampe, als Ende
der Bögeucentrum’s , Fenster, in der Form von Ohrgewölben, mit gemahltem
■Glase,°aus der ersten, Epoche der Endeckung dieser Kunst, charakterisiren
diesen'saal . Die Bögen sind überat azurblau gemahlt, und mit Sternen bedeckt.
Noch konnten die damahligen, aus dem Stande der Barbarey, in den, der kei*
inenden Kultur ailmählig eintretenden Völker , die freye Natur, ihren vorigen
Tempel , und den gestirnten Himmel, wohin sie ihre Wünsche so oft richte-,
ten unter dem dumpfen Mauerwerke nicht vergessen, und bemahlten daher
auch diefs mit dem Bilde der funkelnden Lichter des Weltall  s. Eben
so betrachtete der Deutsche noch unter Heinrich dem Vogelsteller die Städte
als eine Art Kerker, und snan mußte die Nation durch Machtsprüche zwingen
dahinzuziehn.

In diesem Saale steht die Statue Ludwig dessen , oder Heiligen!, seines
Bruders Karl, und Philipps , eines seiner Söhne, Karl bleibt, durch das, von
seiner Art zu regieren herrührende Blutbad, die sicili anische Ves per  ge.
nannt welche im Jahre 1277 erfolgte, und wobey alle Franzosen, die damah-
ligen Beherrscher dieser schönen Insel, id einem Nachmittage ermordet,wur-
den, in der Geschichte merkwürdig.

Der Saal des i 4 ten Jahrhunderts. Ihn schmückt die leichte und



ßiS
kostbare Architektur der Araber , welche die Kreuzzüge nach Europa brachtet!.
Die Statuen der Könige Frankreichs , während dieses Jahrhunderts , bis auf
Johann , den Eduard , der schwarze Prinz , bey Poitiers gefangen nahm. Zwey
und zwanzig , ganz bewaffnete , auf Löwen sitzende Ritter , in natürlicher Gros«
se. Karl des Vten von Frankreich ( des Weisen } Grabmahi , so wie das , des
heldenmüthigen Du Guesclin , und seines Freundes Sancerre , sind die Zierden
dieses Saales , dessen schöne Nischen , durch Mosaikzeichnungen verschönert
sind , die mit Gold , Roth und Blau prangen. Du Guesclin’s Grabmahl ist mit
allem Prunk einer türkischen Moschee beladen.

Der Saal des  i5ten Jahrhunderts.  Hier erinnert Alles , an die Zeit¬
en der wiederauflebenden Kunst , Säulen , mit Arabesken und schöner VergoU
düng , kleine Bildhauerstücke , auf blauen und violetten Gründen , als Nachah¬
mungen von Cameen , chinesischem Porcellain , und Email , beleben alle Ideen
des Kunstfreundes aufs Neue. Hierin dem Zeitalter des trefflichen Franz des
Iten verschmelzten sich Bilderkunst und Architektonik endlich im Schwester,
liehen Vereine , und aus blossen Maurern und Steinmetzen , fiengen sich Bild¬
hauer und Baukünstler zu formen an.

Aus Italien blinkte dieser Strahl einer Regeneration , in der Sphäre der
Künste und Wissenschaften , auf das nördlichere Europa noch in Schiefer Rich¬
tung , aber siegend , herüber . Raphaels Vatikan weckte den Enthusiasmus der
Kunstliebhaber , und Jean Juste , ein , von dem Kardinal D’Amboise , nachlta-
lien geschickter Künstler , verpflanzte Hesperiens Meisterstücke, mit Glück unter
den gallischen Himmel.

Hier steht das Mausoleum Ludwigs von Orleans , eines Schlachtopfers der
burgundischen Parthey , des liebenswürdigsten Siegers der Damen , und Vaters
des tapfern Grafen Dünois , der Geifsel der Engländer . Sein Bruder Karl der
Dichter , Karl der .Vite , mit einem Paquet , der für ihn erfundenen Karten in
der Hand , Johanna von Burgund , die Gemahlin des Herzogs von Beaufort, der
die englische Armee gegen Karl den Vllten kommandirte , sind ebenfalls hier
zu finden. Dünois Enkelin, Renee d’Orleans, Philipp Corrimioes; als Geschicht¬
schreiber , und Staatsmann gleich berühmt , Ludwig der llte , gegenüber von
seinem Vater Karl dem Villen gestellt , das Bild Isabellens von Bayern , so wie
das der Jean d’Arc, durch Fanatismus zur Rettung Frankreichs berufen, stehen
ebenfalls in diesem Saale. Mit Recht ruht Ludwig der zwölfte in einem präch¬
tigen Grabmahle.



Er bedarf keiner weitern Leichenschrift , als der , welchen der Ruf des
Volks bey seinem Begräbnifs enthält : Wir haben unsern Vater verloh¬
nen . Welcher Diamant Golkonda ’s überstrahlt diese einfache Äufserung ! Ein
Zug genüge , um den edeln Charakter Lugwigs in sein gehöriges Licht zu set¬
zen » La Trimouille nahm in der Schlacht von St» Aubin , den nachmahligen
König , darnahlsHerzog von Orleans , gefangen , und suchte sich , als dieser
zum Throne gelangte , aufs beste hierüber zu entschuldigen . Was gehn denn,
fiel ihm der herrliche Mann in die Rede , die Streitigkeiten des Herzogs von
Orleans , den König von Frankreich anj Auch Peters von Navarre , des Sohn»
Karls , Bildnifs ist hier befindlich.

Der Saal des  löten Jahrhunderts«  In dieser Periode , stieg die arti¬
stische Morgensonne Frankreichs , immer mehr am Himmelsbogen empor . Pabst
Leo der Xte , aus dem Haus Medicis , war , während dieser Epoche , der ei.
frigste Beförderer der Künste und Wissenschaften.

Die Musen wachen auf , in Leo ’s goldnem Glanz.
Und jede schmücket nun , den halb verdorrten , Kranz.
Roms aller Genius , der nur auf Trümmern wohnt,
Entflieht , von Staub befreyt , zu dem , der Kenntnifs lohnt.
Um einst , der Bildnerey , der Kunst Triumph zu seyn,
Wird ausgehauh ’n der Fels , belebt der todte Stein.
Mit Recht spricht Pope so von einem Gliede der mediceischen Familie,

durch deren belebenden Einfluß , der Geschmack an Künsten , im igten Jahr¬
hunderte in Italien zu dämmern anfieng ^und bereits rm töten in solchem Glanze
in Frankreich erschien , dafs diefs Land die Aufmerksamkeit Europens auf sich
zog. Franz derlte , der Wi e d er he r s te 11  e r der Künste und Wissen « .
schäften in Frankreich,  dessen sehr schönes Grabmahlin diesem Saale
zu sehen ist rief die berühmten Künstler Leonardo da Vinci , und Primaticcio
an seinen Hof , und errichtete Schulen und Arbeitszimmer zum Behufe der Kunst-
Diefs vorzügliche , zu Ehren Franzens , im Jahre 1550 errichtete Monument,
ward nach Philibert de POrme ’s Zeichnungen verfertigt . Der erste Grundsatz
dieses erhabenen Monarchen , den er oft wiederhohlte war dieser : , ,Wahrer
Edelmuth bestehe darinn , Beleidigungen zu vergeben , Verzagtheit hingegen in
der Verfolgung der Rache , 1

Ein ferneres Meisterstück dieses Saales , ist das Grabmahl der Valois , weL
ches Germain Ptlon , auf Befehl Catharinens von Medicis , bald nach dem Tode^

Merkwürdig , der Welt r . B.  S
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Heinrichs , verfertigte . Michael Angelo ’s Correktheit ist hier mit Primatlccio ’s
Grazie vereinigt » Heinrich und Catharine sind auf einem Bette , im Zustande
des Todes , mit einem wahrhaft rührenden Ausdrucke des Gefühls , vorgesteiit.

Hierauf folgt das Grabmahl 'Dianens von Poitiers * jener gleich schönen,
und liebenswürdigen Dame , deren Delikatesse in der Liebe , eben so bewun-
dernswerth ist , als ihre Beurteilung in Staatsangelegenheiten . In einem Alter
von 40 Jahren , fesselte sie den jährigen König Heinrich den Uten und noch
im <5oten , war sie seine aufrichtigste und zärtlichste Freundinn . Sie starb 1566,
im ödsten Jahre . Br.ant .ptne , der sie , kurz vor ihrem Tode , als sie sich den
Schenkel gebrochen hatte , also krank und .leidend sah , bemerkt von ihr , da-
mahls noch hätte ihr kein Herz von Diamant widerstehn können . Die besten
Schriftseller ihres Zeitalters machen von ihr jxilgende Beschreibung : „ Ihre
schwarzen Haare kontrastiven äufserst angenehm mit ihrer sehr weissen Ge¬
sichtsfarbe . Bosen blühten auf ihren Wangen . JhreZähne waren weife , wie El¬
fenbein , reizend ihre ganze Gestalt ; voll Grazie ihr Gang . Von ihr galt die
Catullische Beschreibung.

Illam quid quid agit , quocunque vestigia movit.
Componit furtim , subsequiturque decor.
Was sie nur immer beginnt , wohin sie die Schritte nur wendet,
Folgen mit leisem Schritt ^ lächelnd die Grazien ihr.

Diana hatte das Glück , bis :an ihr Kode nicht krank zu seyn , wozu ihre
Diät das Meiste beytrug . Nie schminkte sie sich , aber selbst im strengsten Win¬
ter wusch sie sich mit Brunnenwasser . Bewunderung durchglüht die Brust iedes
denkenden und empfindenden Mannes , wenn ter liest , dafs diese liebenswürdige
Dame Gelehrten und Leuten von Genie den ausgezeichnetsten Schutz verlirh,
und nebstbey nach Brantome ’s .Ausdruck , .aulserordentlich gut aufgeräumt,
freygebig , und menschlich war.

■Drey Ordnungen der Baukunst , eine über die andre , in einer Höhe von
60  Fufs angebracht , zieren diefs Kunstwerk Philibert de l’Orme ’s. Es wurde
von Anet an der Kure , -zwey .Meilen von der Hauptstadt , -dahiDgeschafft.

Auch befindet sich eine Gruppe von Grazien , nebst Dianens Abbildung,
die von ihren Hunden begleitet -ist , in diesem Saale . Jean Gougeon hatte sie
^5ur Verschönerung einer Fontaine , jm Park der Gräfmn zu Anet , verfertigt-
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Wie traurig ist es, sagt Brantome von Dianen , dafs die Erde so viel Schön¬

heit und Anmuth bedecken mufs.

Gougeon ’s Denkmahl , aus seinen eigenen Arbeiten zusammengesetzt , steht
ebenfalls , den Manen dieses grofsen Bildners geweihet , hier » Er ward während
der entsetzlichen Bartholomäusnacht , als er am Louvre arbeitete , auf dem Ge¬
rüste erschossen . So starb den 24ten August 1572, der Phidias Frankreichs,
weil er Calvinist war.

Man sieht auch die Statue des blutdürstigen Kanzlers Birague und die , des
verworfenen Gondihier , welche beyde die vorzüglichsten Urheber des Hugue-
nottenmordes waren , eben so die , der gelehrten Katharine von Clermont Ton-
nerre , welche so fertig Latein sprach , dafs sie selbst eine Rede an die polni¬
schen Abgesandten verfafste , welche Karl dem IXten die Krone ihres Kelchs
anbothen , eben so ist dieser König selbst hier abgebildet.

Im Saale des ly  t e n Jahrhunderts,  dem Orte , welcher Talente , Muth,
und Gelehrsamkeit durch die Aufstellung der Bildnisse so vieler ' berühmter
Männer ehrt , sind Richelieu,  von dem berühmten Girardon , er stirbthier
in den Armen der Religion , an die er sich , wahrscheinlich in seinen letzten
Augenblicken gewandt haben mag , und zu seinen Füssen weinen die Wissen¬
schaften (vermuthiieh Thränen der Verfolgung und des Hungers ) . Sehr schön
ist das Grabmahl des listigen Mazarin von Coyzevox , in einer bittenden Stel¬
lung ausgeführt . Ludwig der i3te , und Ludwig der i4te , letzterer in der Mitte
des Saales , Thürenne , Conde , Montausier , Colbert , Moliere , Corneille , La
hontaine , Racine , Fenelon , undBoileau , Le Brun , LuIIi , und Terome Big-
non , sind hier zusammen vereint.

Der Saal des jgten Ja h r h ü n d e r t s enthalt die Statuen , Montesquieu ’s,
Fontenelle s , Voltaire ’s, Rousseau ’s , Helvetius , Crebillon ’s/Piron ’s, die Grab-
nränler Maupertuis , Caylus eine Statue Christi , in Lebensgrösse , wie er sich
auf ein Kifsen lehnt , dann ein schönes Monument des geschickten und liebens¬
würdigen Künstlers Drouais , dessen Faden die neidische Atropos , im i788sten
Jahre , dem 24ten seines Lebens , durchschnitt . Er hretcrliets 3 historische Mei¬
sterstücke . Das Denkmabl ist von Michallon . Chaudet ’s , des ^ rWsten franzö¬
sischen Bildhauers Statue , des jungen Cyparissus , eine Nachahmung der vol¬
len und eleganten Form , des griechischen Bacchus (Dionisos ) , ist ebenfalls
hier zu sehen.
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Die Monumente , welche in einer ununterbrochenen Reihe in diesem Mu¬

seum aufgestellt sind , enthalten also Gegenstände aus dem alten Griechenlande,
2500 Jahre , vor unserer Zeitrechnung , Denkmähler der ersteren Römer , so
wie , solche aus den letzten Zeiten ihres Reiches , andere der Gallier , und aller
Epochen der französischen Monarchie.

Mit dem herrlichen Museum der Denkwürdigkeiten ist das sogenannte
Elysium,  verbunden , ein grofser , majestätischer Garten , wovon Tannen,
Cypressen , Pappeln , und Trauerweiden beschattet , die Reste Moliere ’s, La Fon-
taine ’s, Böileau ’s, Des Cartes , Maubillon ’s, und Montfaucon ’s,in Sarkophagen,
eingeschlossen , ruhen . Hier können Köpfe , die für Talente und Kenntnisse em-
pfänglich sind , und dem Gefühle offne Herzen , würdigen Gegenständen der
Verehrung , ihre Huldigung darbringen . Auch ruhet hier die gelehrte und zärt¬
liche Heloise , deren Andenken Pope ’s, Leiters from AbeUrdto Heloisa , ver - I
ewigten . Sie war die Nichte Fulberts , Kaoonicus von Reims . Ihr Lehrer ward
der , selbst noch junge Abelard . Gleiche Gesinnungen und nach und nach sich
äußernde , und entwickelnde .Sympathie , vereinten ihre , io den näh milchen
Verhältnissen gestimmten Herzen .. Fulbert der diefs erfuhr liefs Abelard über¬
fallen , und an ihm eine Rache vollziehen , welche ihm nur mehr die Fähigkeit
Zu den allergeistigsten Genüssen der Liebe übrig liefs , Abelard ward so  fort
Mönch , stieg bis zum Abt empor , und stiftete das Kloster , Paraclet . Auch He¬
loise wählte den Schleyer , und sie ward Äbtissinn , aber Herzen von einanderzu
reissen , welche Sympathie , die ewige Anziehungskraft , im Reiche der Geister
vereint , vermag keine Gewalt , kein Verhältnifs der Erde . Bis an den Tod blieb
Heloise Abelards innigste Freundinn , Der selbst grofse Le Noir , Vorsteher
des Museums , liefs die Gebeine der unglücklichen Liebenden , aus den zerstör¬
ten Klöstern , in welchen sie sich befanden , sammeln , und stellte sie hier io
eine , zum Theil aus den Resten ihrer alten Wohnung , erbaute Begräbnifska*
pelle . So ruhen sie nach dreyhundert Jahren wieder beysammen . Abelardzeich .*
nete sich in der Folge , durch seine aufserordentlichen dialektischen und thto*
logischen Kenntnisse aus.

Glücklich vereint das Grab der verfolgten liebenden Nahmen , *
Knüpfend Abelards Ruhm,  an Heloisens Gefühl.
Das Museum der Denkmähler , samt dem Elysium , ist auf diese Art ei¬

nes der schönsteh ^Etablissements in Paris , ja in Europa , wenn man die Ver-
bindung von Geschichte , Bildhauerkunst , und Architektur betrachtet , wodurch
es sich auszeichnet . Seine drey Höfe , und der grofse Garten , nehmen einen
Raum von 3762 Toisen ein.
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Dieses Institut hat einzig und allein den Bemühungen des ausgezeichneten
Gelehrten , und Kunstverständigen Le Noir sein Dasein zu verdanken , der
die darino enthaltenen , historischen Monumente , aus einer Menge von Orten,
in welchen sie zerstreut waren , mit unermüdeter Sorgfalt sammelte , und mit
eben soviel Einsicht als Kunstsinn ordnete . Dieser edle , vortreffliche Mann,
benützte selbst während der Revoluzionsstürme , jede , nur etwas ruhige Epo¬
che um seinem I^rtftute emporzuhelfen , ist äufserst verbindlich und höflich,
gegen Fremde , angenehm im Umgänge , und enthusiastisch für die Wissen¬
schaften eingenommen . Er zeigt durch sein Beyspiel , wie wahr der Satz sey ;

Wahres Wissen und Kunst , erweicht und verfeinert die Sitten,
Vor Minerven entflieht , roher , barbarischer Brauch.
Unter den , dem Vergnügen gewidmeten Orten , verdienen die Theater

eine vorzügliche Erwähnung . Ihre Anzahl hat . seit der Revolution , ungemein
zugenommen . Man zählt deren bereits über dreifsig , wiewohl einige darunter
nicht sehr viel Zuspruch haben . Es wird wenige , vielleicht kein Volk der Erde
geben , welches so sehr von der Zerstreuungs - und Vergnügensucht geplagt
würde , wie die Pariser . Immer rnufs etwas Neues und Abwechselndes zum
Vorschein kommen . Ihre Moden , Meinungen , Gebräuche , alles ist den
Schild wachen gleich , die immer abgelöfst werden müssen . Selbst während des
gröfsten Revolutionselendes blieben sie diesem ihrem Charakter getreu . Vor
der Revolution konnte man nur drey .Haupttheater nähmlich : die Opera , das
französiche und das Theater aux Italiens . Sechs schlechtere
(les petits Spectacles ) und die Opera Buffa,  erschöpften die Anzahl der
Schauspielhäuser . Weil aber die Comedie fran ^ aise das Recht hatte , die Stücke
zu censuriren , so entstanden zwischen derselben und den Theaterdichtern , im¬
merwährende Zwistigkeiten . Letztere suchten daher um die Eröfnung eines
zweyten französischen Theaters an . Beym Ausbruche der Revolution ward
dekretirt , dafs die Anzahl der Theater nicht mehr bestimmt seyn soll . Inner¬
halb zwey Jahren , giengen 3 Theater , vom ersten und 2ten Range durch Feuer
zu Grunde . die sq sehr vertheilten Einnahmen , reichen ebenfalls nicht zu , die
Unternehmer hinlänglich zu befriedigen , daher bricht ein Bankerot , nach dem
andern , unter denselben aus . Dennoch treten immer neue Individuen an ihre
Stelle ; und alles geht seinen Gang fort.

Die in Rücksicht der Theater herrschende Policeyordnung ist sehr zweck¬
mässig . Jedes neuzuerbauende Schauspielhaus wird gleich anfangs untersucht,
ob es auch fest genug sey , damit nicht der nahmliche Fall , wie bey dem
hölzernen Amphitheater in Fidenä , zu Zeltender Römer eintreffe , welches zu«
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sammen stürzte , und 30000Menschen erschlug . Die Kassen , oder Einnahmbu -
reaus , sind wenige Schritte von der Thüre der Haupttheater angebracht , einige
Schild wachen , nebst einem Officier sorgen dafür , dafs sich die Leute an die¬
sen Orten nicht drangen , sondern , so lange stehen bleiben , bis sie , ohneein¬
ander zu hindern , ihr Einlafsbiilet empfangen können . Für Sprützen und Was¬
ser ist überall hinlänglich gesorgt . Dadurch , dafs die Kassen vor dem Hause
angebracht sind , bleibt der Eingang immer frey , und man ist nicht in Gefahr,
bey neuen , oder dem Publicum angenehmen Stücken , schon , bevor man das
Innere des Theaters erreicht , halb todt gequetscht zu .werden . Im Innern des
Hauses hat ein Policeybeamter die Aufsicht , auf dessen Ersuchen man das
Theater sogleich verlassen , und ihm nach dem Policeyamte folgen mufs , wenn
man sich unanständig benimmt . Übrigens steht letzterem zwar die Wache zu
Geboth ; aber es wird selten eine im Innern des Schauspielhauses gefunden,
welches doch vor 20 und mehreren Jahren , sowohl in der Hauptstadt , als in
den Provincialstädten , alle Augenblicke statt fand . In die Coulissen soll niemand
gelassen werder . Es war isichts lächerlicher , als wenn man vor 30 und mehr
Jahren , das ganze Scenium und alle Coulissen , mit Zuschauern rund herum er¬
füllt , und den Mithridates , oderBajazet , mitten in so eleganter Parisergesellschaft
sah , oder wenn ein Geist um Mitternacht , vor so vielen Stutzern , aus dem Grabe
gestiegen kam . Die ganze Täuschung geht nothwendig dadurch vorlohren . Kein
Kutscher darf den Zügel seiner Pferde , nächst dem Theater , aus den Händen las*
sen , während die Leute , die er gefahren , aus -oder -einsteigen . Eben so müssen
die Kutschen auf eigenen Plätzen bleiben , nach Ende des Stückes darf keiner der
wartenden Wägen aus der Stelle fahren , bis der erste Haufe der Zuschauer
aus dem Theater fort ist . Den Augenblick , wo man die Kutscher rufen darf,
bestimmt der Officier von der Wache . Bis zu den , von dem Schauspielhause
schon entfernteren Slrafsen , dürfen die Wagen nur im Schritte , und in einer
Reihe fahren . Auch sind ihnen zum Hinfahren eigene Strafsen angewiesen . Doch
sieht man lange nicht mehr so viele Wägen als vor der Revolution.

Das vorzüglichste Theater von Paris ist unstreitig das Operntheater
(Theatre de l’opera .) Es hiefs während der Revolutionszeit , Theatre des arts ^t
de la Republique (Theater der vereinigten Künste und der Republick .) Theater
der Künste hiefs es mit Recht , weil Musik , Tanz , Mahlerey , und Poesie zu
einem Zwecke schwesterlich verbunden waren , um ein Schauspiel zu bilden,
wie sich Voltaire die Oper denkt , wobey alle schönen Künste gemeinschäft-
lieh Zusammenwirken , um die angenehmste Täuschung hervorzubringen . Dein
Zusatz und derRepublick,  fügte man , der damahligen überall republika-
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nische Formen und Ausdrücke erheischenden Mode wegen bey , Das Lokale
dieses Gebäudes , bildet fast ein Paralellogram , das Theater ist auf einer , der
kleinen Seiten desselben , angebracht . In Hinsicht auf die Befolgung optischer
Regeln , zum Behufe der Zuschauer , ist es eben kein Meisterstück , man sieht
nur in den , den Theater gegenüberliegenden Bogen , und im Parterre genug.
Die,Bänke des letzteren erheben sich amphitheatfalisch hintereinander , bis zur
ersten Reihe der Bogeo . Die kaiserliche Loge ist reich mit Scharlachsammt und
Gold geschmückt . Der Vorhang und die Decke sind zwar majestätisch und
schön , aber die Dekorationen weder sehr elegant , noch sehr geschmackvoll.

Dieses Opernhaus ward binnen 60 Tagen , durch den Archithekten Le Noir
«errichtet , als das alte im Palais Royal , im Jahre 1781 niederbrannte . Hiebey
machte ein schätzbarer , französischem Schriftsteller die Bemerkung ., dafs man
an einem Hospitale « vagstens 4 Janre gebauer käuc . U ™ ül » Fcatlgkeit des
neuen Baues zu erproben , gab man eine .Gratisvorstellung , um die Bewohner
der Hauptstadt zu überzeugen , dafs ein Theater , welches den Druck so gewich¬
tiger Leute , als die Höckerweiber , Fischweiber und die untern Volksklassen,
im Durchschnitte sind , ertragen könne , auch für ein feineres Publikum genug
unterstützt seyn müRe . Im Jahre 1793 brannte das Innere dieses neuen Gebäu¬
des efen falls .ab . Doch wurde die Oper dadurch nicht unterbrochen . Das zu
diesem Theater gehörige Personale , als Sänger , Tänzer , Handwerksleute , Thea¬
terbediente u. s. f. macht einekieine Welt . Diese Anstalt leistet einen mehrfachen
Nutzen , jndem .es die Talente der Sänger und Tänzer ermuntert , die Handwerke
und Künste beschäftigt , und durch den Reitz , den ŝs für die Fremden hat , Geld
in das Land zieht . „tnderThat ist die Pariseroper auch ein herrliches Schauspiel,'
Eiu französischer Autor sagt über diesen <Gegenstand folgendes : Hier vereini-
gen sich die Künste , die Grazien , das Genie und der Geschmack , um das glän¬
zendste , bezaubernste Schauspiel , hervorzubringen . Hier treten Könige und
Helden wieder jns Leben jiervor , um ihre Liebe und ihre Verzweiflung zu
singen , hier sieht man mehr als eine Gottheit sich unter die sterblichen men
:gen ; mehr als eine Venus stieg „vom prahlenden Olym herab , um in den Ar¬
men eines Anchises zu ruhen .”

Glänzende Dekorationen , reiche und Costümegemäfse Kleidung , sehr ge- ,
schickte Maschinisten , sehr gute Compositeur ’s ., .verschiedene treffliche Schau-
Spieler , und die berühmtesten Tänzer , iEuropens bringen ein glänzendes , über¬
raschendes Schauspiel hervot.
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Aber der Gesang ist in der That der Fufs dieses herrlichen Pfaues . Es ist

schrecklich , wie sehr manche der Herrn Artisten ( so nennt man alle Künst¬
ler , also auch die Schauspieler , weil alle Theaterkünstler seyn sollten ) , statt
des Singens schreyen , wie unangenehm und harsch ihre Stimme , oft bey schwe¬
reren Passagen wird . Diese Ohrenbeleidigungen veranlafsten Rousseauen einst als
man ihm den Eintritt in die Oper antrug , zu erwiedern , er habe auf seinem
Landsitze ohnehin das Geschrey der Waldeulen in der Nähe . Überhaupt ist es
ein Fehler , der alle ernsteren , besonders die tragischen Stücke und Opern in
Frankreich enstellt , dafs die Schauspieler sq eine Stärke in das Heulen und
Wüthen setzen . Ein Kettenhund kann manchmahl nicht das Ahi cruelle,är¬
ger herausbellen , als mancher tragische Liebhaber auf den frenzösischen Büh¬
nen . Es scheint , als käme die Stimme aus dem innersten des Bauches . Am er¬
träglichsten sind diese Sänger in den kleinen Operetten , als der Dorfwahrsager
VOn Rousseau , itic

' Die französische Musik hat in den neuesten Zeiten , durch die Anäherung
an den italiänischen Styl sehr-gewonnen. Denn obwohl Grazie und Wahrheit
des Ausdrucks , nebst richtiger Einsicht des Verhältnisses der Musik zur Poesie,
als Ausdruck der Leidenschaften , den vortrefflichen Gretry eharakterisiren,
und so mancher originelle französische Tonsetzer als : Lülli , Ramcau , u. a . m.
sehr viel Verdienst hat , so bleiben doch Italiens Meister einzig, , und unüber¬
trefflich , und eben diesen Geist athmen die Werke jener Künstler , weldie sich
in diesem Sinne bildeten , oder sich diesem Style , mehr oder weniger nähern.
In allem , was nur pathetisch , graziös und edel ist glänzt Sachini . Origi¬
nalität , Stärke , und' Wahrheit der Deklamation zeichnen Gluck  aus . Piccin-
ni ’ s,  sanfte Composition , voll abwechslung , und reine brillante Harmonie,
setzen sein Verdienst eben so in das ihm gebührende Licht so wie die Talente
Sallieri ’s, Paisiello ’s und das , der neufranzösisch - italiänischen Schule , zu schim¬
mern anfangen , worunter sich bekanntlich , Cherubini,Daleyrac, .Mehül,Kreuzer »,
und andere auszeichnen . Mozart sey , mit Reclit allein genannt , denn er bleibt,
einzig und unsterblich.

Als man vor 25 Jahren , die älteren Opern etwas zu beseitigen anfieng,
enstanden in Paris zwey Opernpartheyeo , die Glukische und diePicci*
nische,  welche mit der Wuth der grünen , blauen oder gelben Wagenfüh¬
rer im ehemahligen Byzanz , gegen einander zu Felde zogen, . Gluck scheint
den Sieg über seinen Nebenbuhler erfochten zu habeu.
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Traurig ist es , dafs nicht allein io Frankrich , sondern in ganz Europa,

SO wenig auf die Poesie der Oper gewendet wird . Diese , bey dem Singspiele
so wichtige , eigentlich zur Herrschaft über sie geborne Kunst , ( denn die
Musik ist nur ihr Gewand ) , mufs ihrer harmonischen Schwester in allem weit
nachstehen . Die Dramen der meisten Opern sind gröfstentheils , ein übelgeord¬
neter Wortkram , ohne Sinn und Zusammenhang , der Gang derselben eben
so frostig , als die Verse , im Durchschnitte holperich und nachlässig bearbei¬
tet sind . Man schätzt den Operndichter fast nirgends , daher jene Armuth an
guten Produkten in diesem Fache.

Die Chöre  haben sich merklich verbessert , sie werden nun,  mit mehre-
rer Präcision und Wahrheit , aufgefuhrt , als je zuvor , der Styl der Exekution
derselben , ist grofs und erhaben.

Das Orchester  ist vortrefflich , eben so richtig in der ' Ausführung als
präcis und harmonisch . Hinreifsend sind manche Solo ’s, wozu die ersten Künst¬
ler verwendet werden . Bezaubernd ist der richtige und geistvolle Vortrag der
Ouvertüren und EingangssymphonieD , so wie die Melodie und der Geschmack
alles Accompagnements.

Kaiser Napoleon , der eine grofse Vorliebe für die italienische Musik hegt,
schickte den berühmten Kreuzer , mit dem Aufträge , nach diesem Lande , alle
daselbst zu findenden , vorzüglich schönen Composizionen , und Musikstücke
aufzukaufen.

Mit der Oper ist auch das Ballet  verbunden . Diese Kunst hätte zwar
schon , unter Noverre , Vestris , und andern , grofse Fortschritte gemacht , aber
die neuere französische Tanzschule übertrifft Alles , was man in dieser Art se¬
hen kann . Zauberisch ist die Wirkung einiger dieser Vorstellungen auf die Sin¬
ne , sie sind ein lebendiges , anmuthiges Gemahlde , aller Leidenschaften , die
nach dem Leben , und in ihren sinnlichsten , und also darstellbarsten Zügen
und Äufserungen , vor das Auge treten . Diese mimische Sprache ist hier am
meisten koncentrirt und verfeinert , und an Ausdürck der italienischen Panto¬
mime , die meistens nur einige , routinegemässe Bezeichnungen der Leidenschaf¬
ten , und Situationen hat , weit überlegen . Pantomime ist die Hauptsache beym
Ballet , nicht närrische Kapriolen , und gezwungene Seiltänzer - oder Gaukler-
stelluogen . Der Fufs mufs , wie , das Auge,di « Hand , so wie der ganze Körper,

Merkwürdigkeiten der Welt * V. ß.  T
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mitwirken , um mit der Schnelligkeit des Blitzes , Furcht , Hoffnung , Verzwei¬
flung , mit allen ihren Nuancen , in der Seele des Zuschauers zu erwecken.
Durchdrungen von seinem Gegenstände , cnufs der Zwang , des auf Gebärden ein¬
geschränkten 'Künstlers , gleichsam in einer stummen , aber Energie vollen -Bered-
samkeit , emporllammen . Die Gruppen sollen gut kombinirt , rasch ausgeführt
seyn , und gehörig in einandergreiffen , die ganze Darstellung des mimischen
Gemähldes , Haltung und Contur haben . Dazu gehört eine wohlbesetzte , dem
Gange der Handlung stets gehörig folgende Musick , und Dekorationen , welche
dem Gegenstände immer entsprechen,keine alten Griechen , auf deren Schilden,der
türkische Mond prangt , keine Cedern und Palmen , bey einem nordischen Su¬
jet . Alle diese Erfordernisse treffen bey dem Pariserballete pünktlich zusammen.
Schon Noverre verbannte die steifen Reifröcke , bey Vorstellungen aus dem Ai-
terthume , so wie die Perücken , und die abgeschmackten Eieidungsarten . Er
führte , zuerst , von Genie , Geschmack , und Ausdauer unterstützt , jene beweg¬
lichen historischen Gemählde , voll Anmuth , Ausdruck und Empfindung ein,
welche die affenmässigen Sprünge , und die flachen , widrigen , und leblosen
Zerrbilder , die vor ihm herrschten , ersetzen sollten . Seine mimischen Vor¬
stellungen waren würdig gewesen , auf griechischen und römischen Theatern,
von Pyladea und Bathyllen , getanzt zu werden . Immer liefert , er ein Ganzes,
das in sich rund ist , und sich der Vollkommenheit möglichst nähert . Hellwer-
ding in Deutschland , Augiolini , Muzzarelli und andere in Italien , eiferten ihm
mit Glück nach , und jetzt ist Coralii eine Zierde der französischen und deut«
sehen Bühne in dieser Art . Einer seiner verdientesten Nacheiferer war auch
Gardel , die beyden Vestris Vater und Sohn ; das Verdienst des älteren Vestris
ist in allen Hauptstädten Europens , durch Anschauung , bekannt geworden , der
jüngere , Armund Vestris tritt mit den glücklichsten Erfolge in die Fuf 'sstapfen
seines Vaters . Miton , St . Amand , Deshaies , Goyon , Lepn , Taglioni , und
mehrere andere Künstlerin diesem Fache , zwangen schon öft , dem entzückten
Pariserpublikum , und allen Fremden , die lobendsten Äufserungen , des unge¬
teiltesten Beyfalls ab , so wie die Tänzerinnen , Clotilde , Gardel , Chevigny,
Vestris , Delisle , Aline , Adele und andere in so mancher herz und lebenaihmen-
den Darstellung , den tiefesten Eindruck , auf die staunende Menge , machten.

Das Thea treFf ancäis (Französische Theater ) , stöfst an die südwest¬
lich Seite des Tribunatspallastes , und hat seinen Haupteingang in der Gesetz-
strafse . Eine Reihe von 13 dorischen Säulen , von eben so vielen korinthischen
Pfeilern überragt , macht die Hauptzierde der Facade aus , nach deren ganzen
Länge sich , im ersten Stockwerke , eine äufsere Gallerie , mit einem eisernen
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Geländer erstreckt ; sie steht mit dem 'Vestibüle (derVorhalle ) in Verbindung.
Letztere ist von elyptischer Form , und mit drey Reihen dorischer Säulen um¬
geben , vier Treppen fangen daselbst an . Sieben Reihen Bogen, , und sechs ko¬
rinthische Säulen im Umkreise , sind im innern , des sehr grofsen Gebäudes,
angebracht . Eine einbiegung , dem Theater gegenüber , veränderte , ,’in einer
gewissen Hohe , den ursprünglichen Plan des Hauses . Uiber den Theaterbogeh

. sind ein paar ungeheure Engelgrenadire angebracht , welche das Auge , durch
das Mifs verbal tnifs ihrer Gröfse zu dem Locale , wo sie sich befinden , sehr
unangenehm afficiren . Der Bogen gibTes 222 , sie . fassen 1300 Personen , das
Parterre , mit Eioschlufs des Orchesters , 724 , in allem also hat das Haus für
2024 Zuschauer Raum . In Hinsicht auf die innere Abtheilung des Platzes für
die Zuseher , weicht die Einrichtung der französischen Schaubühnen , etwas
von jener , der deutschen Theater ab . Die Logen haben nähmlich in Frank¬
reich mehrere abgetheilte Plätze für drey bis 4 Zuschaner , und unter der Be¬
nennung Orchester  versteht man nichtallein den Ort , wo sich die Musiker
versammeln , sondern auch einen abgesonderten Platz zwischen dem , der Mu.
,sik eingeräumten , und dem Parterre , welches wohl auch Parquet genannt
wird . Diefs letztere Orchester mag ungefähr 4 oder 5 Reihen Bänke enthal¬
ten , und ist gleichsam ein Surregat des deutschen Parterre noble , oder ersten
Parterre ’s , da man daselbst häufig distinguirte Fremde zu sehen bekommt
Hr . Kriegsrath Reichard bestimmte in seinem Reisewegweiser vom Jahre i£oj,
den Eintrittspreis im Orchester des französischen Theaters auf 6 Franken
fünfzig CLn imes , und den,  des zvveyten Platzes auf5  Franken , 50 Centimes
also über drey Gulden Wienerwährung für das Orchester . Im innern des
Hauses ward statt des Zimmerwerks lauter Eisen gebraucht . Nördlich , hin¬
ter dem Theater sind mehre bedeckte Gänge an der Erde , an welche Laden
stossen , die mit der St . Honorestrafse , und dem Tribunatspallasle in Ver¬
bindung stehen.

Aufserst reich und ehrenvoll für die französische Literatur ist das Re¬
pertoire , das ist die Liste der Stücke , die auf dem französischen Theater
gegrben werden . Um nun einiger zu erwähnen , so kann man unter den Trauer¬
spielen , denCinna,  den Cid , die Rodogüne , und den Tod des Pomuejus,
alle von dem unsterblichen Peter Corneille ; den Britamkus und die Andro-
mache des grofsen Racine ; unter so vielen Meistersücken Voltaire ’s , seinen
Tank red , Merope , Atalia , Alzire , Zaire , Mahomed u a. anführen . Crebillon,
der Verfasser so mancher trefflichen , dramatischen Ausarbeitungen , schliefst
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sich als eia 4ter Grundpfeiler des Tempels der französischen Melpomene " an
die drey ^ erstgenannten an , Du ßelloys Medea , und Gabriele de Vergy , Tho¬
mas Corneüle ’s Graf Essex und Ariane , La Harpe ’s Philoktet , Guimond de
la Fouche ’s Iphigenia in Tauris , unter den neueren , Merciers Agamemnon,
so wie mehrere sehr gute Ausarbeitungen des firn » Diicis , Gbeuier , Arnault,
Legouve , u. a. zeichnen sich ebenfalls unter den Stücken des Repertoire aus *
In Rücksicht der tragikomischen Gattung , der Dramen  im engeren Sinne,
verdienen Diderot ’s Hausvater , mehrere Arbeiten Merciers , den man der MeDge,
der von ihm gelieferten Tneaterprodukte dieser Art wegen , den Dramatur¬
gen  nannte , dann die Eugenie , und die Mere coupable , des an Intrigue uner¬
schöpflichen Beaumarchais , so wie Monvels .Clementine , die Liebschaften
Bayards und die klösterlichen Opfer , von eben diesem Verfasser , bemerkt
zu werden »Diese Gattung Stücke auch bürgerliche Trau erspiele  genannt,
fand anfangs heftigen Widerstand , selbst der berühmte Schauspieler Lecain
war sehr dagegen , man mufs auch gestehen , dafs nichts leichter zusammen-
zustoppeln ist , als solch eine dialogirte Predigt , wie die meisten Dramen
sind , daher die Sündfluth von solchen Produkten , womit uns nun besonders
die deutschen Theaterdichter heimsuchen , die ihre Schleufsen seit einigen Jah¬
ren beständig öffnen , um die Bühnen mit unzähligen £ ymern ihres dramati¬
schen Wasserbehälters zu überschwemmen . So lange diese Herren schreiben,
darf niemanden , auch in den dürresten Gegenden vor einer Feuersbrunst bang
werden . Von den meisten derselben gilt das folgende;

Bedarf man zu der Kunst entschiedenen Beruf?
Fragt ich das Echo jüngst,
Es gab mir nur zurück den —. Ruff

Sehr reich ist die Liste an Lustspielen , gleich dem Polarsterne glänzen dar¬
unter Moliere ’s Arbeiten . So lange ächter Witz , wahrhaft komische Situatio¬
nen , tiefe Kenntnifs des menschlichen Herzens und der Leidenschaften dessel¬
ben , so wie der Verhältnisse des bürgerlichen Lebens und der dadurch her¬
vorgebrachten Verwicklungen , bey wahren Kennern Anwerth finden , wird
Moliere für die späteste Nachwelt , aller Umwandlungen des Geschmacks und
der Mode ungeachtet , unsterblich bleiben . Seine Precieuses ridieules , sein
Avocat petelin , in welchem ein verschmitzter Sachwalter von einem einfältigen
Schaafhirten , auf die dro Midiste Art überlistet wird , und so viele seiner , in
so hohem Grade gelungenen Werke , weisen ihm , mit dem gröfsten Rechte;
«inen Platz neben Aristofanes und Plautus an.
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Es herrscht seit einiger Zeit die Mode, allen diesen acht komischen Al¬
ten keine gehörige Gerechtigkeit wiederfahren zu lassen. Auch gibt es so viele
weinerliche Spafsmacher der neueren Komödie, auf die der Auspruch des be¬
rühmten Komikers Preville , der von dem ebenfalls, einen komischen Schauspie,
ler vorstellen sollenden Darinkort sagte , er wäre ein herrlicher Schauspieler-
Wenn er das Spafsmachen liefse , eben so gut anzuwenden wäre. Diese Herren
müfsen nun freylich ihre Mittelmäfsigkeit zu decken undrihr Unvermögen jene
feinen Saiten anzuspielen, die durch Erschütterung des Zwergfelles für Ge¬
sundheit und Stimmung gleich angenehm y.urfickröixen, zu verbergen , alles
acht Komische und Witzige in den älteren Schriften, mit dem Nahmen der
groben Posse,  herabzusetzen suchen. So schrieb der Kritikus Onaoder
jüngst au einen Freund;

Du glaubst das ich die Zeit unnütz verliere,
Was kümmert mich der Werth, des Werks— ich kritisire!

Molliere’n nähert sich Renard etwas , jedoch.ohne die Vergleichung mit
«rsterem nur von weiten auszuhalten, die Gründe, welche die volle Witkung
der Theaterprodukte Moliere’s verhindern, zeigen sich auch bey denen, Re«
gnard’s wirksam, nähmlich vielfache Änderungen in den Sitten und Gebräuchen
der darzustellenden Personen und die Unfähigkeit der nunmehrigen Schauspie¬
ler diese Stücke richtig aufzuführen. Auf solche Art giengen, der sehr gute Le-
gataire universel und sein Spieler verloren. Doch gibt man noch zuweilen das
niedliche kleine Lustspiel dieses Authors, die verliebten Thorheiten benennt.
Der Stolze, der Verschwender, und die falsche Agnes von Destouches, der
meisterhaft bearbeitete Roshafte, von Gresset, Pirons Metromanie, ( Verse¬
ucht ) , das gelungenste Stück in dieser Art, nach denen Moliere’s und Regnards,
und La Chausse's Schule der Mütter, seine Gouvernannte, und das Modevor-
urtheil, sieht man manchmahl auf dieser Bühne. Marivaux Schauspiele voll me¬
taphysischer Liebhaber, und Dankeöufs Leben und Ausdrucksvolle Produckte,
so wie unter den neueren, Colin d’Harreville’s Unbeständiger, seine spanischen
Schlöfser, und seine Sitten derZeit , kommen von Zeit zu Zeit auf das Theater.
Vorzüglich wird der alte Hagestolz , von eben diesem Verfasser immer mit
Beyfall aufgenommen. Das beste Stück Coline’s i?t sein unbeständiger, bey
aller Annehmlichkeit des Styls , sind seine Produkte dennoch meistens kalt uod
haben nicht das gehörige Interesse. Der als politischer Schauspieler, während
der Revolutionsperiode so berüchtigte Fabre .d’Eglantine, gehört auch unter
die dramatischen Lieferanten des französischen Theaters. Seinen Beynahmen
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d’Eglantine , erhielt 6r von einer wilden Rose von Gold (Eglantine ) die er r
bey den Spielen von Toulouse als Preis davon trug . Er war einst , ein sehr
schlechter theatralischer Schauspieler , so wie sich seine politische Rolle eben¬
falls mit einer tragischen Catastrophe endigte . Bey Gelegenheit des Schisma
un ' er den Bergmännern , die von den erhöhten Plätzen , welche ihre Anhänger
im Nationalconvente , einnahmen , ihren Nahmen hatten , tratt er zu Danton ’s
Paitey über , doch verläugnete ihn dieser , indem er ihn einen Portefeuillen¬
dieb nannte , weil Fahre verschiedne Beschlüfse zu Gunsten der Agioteurs
(Stockjuden ) durchgesvrzT TTaTte. VTerNTeHefträcIillgTSIt , aber wenig politisches
und rednerisches Talent zeichneten ihn im Convent aus . Er ist auch Verfasser
des Republikanischen Kalenders . Als er nebst mehreren andern zur Guillotine
geführt wurde , wandte sieh einer seiner Unglücksgefährten an ihn , als einen
Dichter und sagte ': Mon eher Fahre , nous ferons bientot tous les deux des
v ^rs. Da Vers im französischen sowohl einen Wurm  als einen Vers  bezeich¬
net , so kann diefs Wortspiel eben so heirseu , wir werden bald Würmer als
auüi Verse  machen . Von Fahre existirt eine Art Fortsetzung des Misantropen
(Menschenfeindes ) des berühmten Meliere , unter dem Tittel Molier ’s Philinte.
Diefs Stück ist gut entworfen , dieFabel zweckmäfsig behandelt , der Styl rauh¬
kräftig . Vorzüglich schön ist der dritte Akt . Von ihm ist auch der Hofmeister,
eine dramatische Lobrede auf Rosseaus Emil . Desmoustier , der liebenswür¬
dige Verfasser der mythologischen Briefe an Emilien , lieferte ziemlich mittel-
müfsige dramatische Arbeiten , von ihm sind,  der Vermittler,und die Weiber.

Einer der geschätztesten Schauspieler des französischen Theaters war der,
vor kurzem , in einem Alter von einigen siebzig Jahren verstorbene Mole . Pis
ist zum Erstaunen , dafs er noch mit 70 Jahren , die Modulation und weiche
Biegsamkeit der liebezeichnenden Töne so sehr in seiner Gewalt hatte . Wär*
me ^ Wahrheit und Adel des Spiels , zeichneten ihn im Philinte des Möliere ’s,
einem Produkte Fahre d’Eglantine ’s aus , von dem erst die Rede,war . Er trat
in dieser Rolie als Champion des Gefühls gegen den Egoismus auf . Wenn ihn
am Ende des Verschwenders alle seine Gefährten - und Parasiten fliehen und er
sich selbst von seiner Geliebten verlassen wähnte , war der Ausduck  seines
Gefühls so natürlich , dafs man die , seinen Augen enstürzenden Thränen zu
bemerken glaubte . Wie sehr dieser Künstler aD sich selbst gearbeitet hatte , be¬
weiset der Umstand , dafs er gleich dem berühmten Demosthenes die natürli¬
chen Fehler seines Organs zu verbessern , und seine sonst rauhe Stimme , bey
verliebten Scenen , auf eine Jierzschrhelzende Art herabzustimmen und weicher
zu machen wufste . Wie durch Sympathie erzwungen , herrschte bey solchen
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Gelegenheiten die tiefste Stille im Hause ; auf die , we n̂ij Mole geendjgt hat¬
te , der lauteste Zuruf und das wüthendste Beyfallkjatschen folgte . In Colin
d’Harieville ’s aliim Hagestolze , drückte er die launichte , durch einen An¬
strich von Trägheit und Apathie nüancirte Freymüthigkeit der Hauptperson,
mit einer , ihm ganz eigenen Anrnuth aus,

Er debütirte auf dem Theater der französischen Komödie vor ungefähr
50 Jahren . Obwohl er zu dieser Zeit nicht ganz ungünstig aufgenommen wur¬
de , so fand das Publikum an ihm dennoch mehr Anlage als Ausbildung . Er
besuchte daher zwey bis drey Jahre hindurch die Provinzialtheater , um sich
Geläufigkeit zu erwerben . Nach dieser Zeit kehrte er wieder nach der Haupt¬
stadt zurück , wo er sowohl im tragischen als komischen Fachein den Rollen
junger Liebhaber (Jeunes premiers ) auftratt . Feuer und tiefes Gefühl mach¬
ten ihn zum N-be buhlet Dumenisl ’s und des berühmten Lecain , des damali¬
gen , französis Len Rospius . Auch Stutzer spielte er mit Lebhaftigkeit , Leich¬
tigkeit und Grazie , aber jene Rollen , weiche mehr Würde , ein imposantes
Aufseres erfordern , gelangen ihm nicht so sehr , welches sich am meisten zeig.
te „, als er nach BeUecouns Tode , der in diesem Fache glänzte , defsen Rollen
übernahm . Eben dieser Mangel an hohen , tragischem Anstande war der
Grund , warum Mole , sich als einen so eifrigen Vertheidiger der Dramen , die¬
ses theatralischen Fledermausgeschlechtes , erwies , weil man im bürgerlichen
Trauerspiele Personen findet , deren Leidenschaften sich auf eine gemeinere
Art äufsern , als die , der tragischen , im Cothurn daherschreitenden Helden,
Das erste Stück dieser Art Beverley , oder der englische Spieler , ein aus dem
englischen übersetztes Produckt , ward von ihm , gegen Lecain , mit Wärme
verfochten . Er tratt auch als Beverley mit Applaus auf . In der Folge stieg
Mole immer höher in der Gunst des Publikums , er ward von Hof und Stadt
geschätzt , die Weiber liebkosten ihn , und er war mit den liebenswürdigsten
Personen in Verbindung . Bis zur Revolutionsperiode führte kein Künstler ein
angenehmeres Leben als er . Auch zu dieser Zeit ward er nicht mit den übri¬
gen Schauspielern der französischen Comödie verhaftet , wefswegen er auch
den Triumph ihres Wiedererscheinens nicht mit ihnen theilte , doch gefiel
er in der Folge wieder wie vormahls , sein Tod mufs jeden Bewunderer des
Verdienstes und Talentes betrüben , denn Schauspieler seiner Art , die in ih¬
rer Kunst immer nach einem höheren Ziele streben , und , die ihnen ankleben¬
den Fehler und Unvollkommenheiten durch männliches Studium so besiegen,
wie Mole es that , gibt es nicht viele . Um seinen Aschenkrug windet sieh.
Thaliens und Melpomenens Lorbeer.
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In weiter Ferne glanzt das Ideal,
Im Tempel aufgestellt auf Pindus Höhen,
Doch hebt aus der Gemeinheit niederm Thal
Zum Musensitz , den Götterliifte rings umwehen,
Der Künstler sich im kühnen Flug,
Der zur Unsterblichkeit der Vorwelt Männer trug.

Einige diefs Theater angehende Anekdoten karaktersiren den treffenden
Witz , so wie den leichten , der inflammablen Luft gleichen Geist der Pariser
]Sr*t ehemahls Sergeant (Korporal ) bey der französischen Garde , zu Königszei¬
ten/schwang sich während der Revoluzion zum Jünger Apolls empor . Da er
aber nebst dem Munde , auch die Nase zum Organ seiner theatralischen Be¬
redsamkeit machte , und durch leztere so wie durch ersteren sprach , auch
seinen Vortrag aus einer Eisgrube entlehnte , so fanden die Pariser die ent¬
schiedenste Ähnlichkeit zwischen ihm und einem Capucinerprediger , weswe¬
gen sie ihn den sehr erwürdigen Pater N**t nannten.

Von einem andern sehr monotonen Milgliede dieses Theaters sagte Herr
Despaze , ein neuerer , trefflicher Satirikert ,

Er psalmodiret gut , bey meiner Ehre!
Doch gröfser wäre sicher der Applaus ,
Wenn er Vikar auf einem Dorfe wäre.

Einer der Schauspieler dieser Bühne war vormahls Mitglied eines Bou-
levardtheates (einer geringen Art Theater ) und erinnerte stets durch einen
auffallenden Mangel an Feuer , und durch seine gemeine Manier 1 und Hal¬
tung , an seine ' erste drammatische Schule . Das Pariserpublikum sagte daher
von ihm , er gleiche den Kaninchen , deren Boileau , in einer seiner Satyren
bey Gelegenheit eines schlechten Mittagmahls erwähnt , die in Paris gebo¬
ren wären , und denen man noch den Kohl anmerkte , womit man sie aufge*
füttert habe.

Eine andre , auf dem französischen Theater , vor einigen Jahren vorge-
fallene Begebenheit erinnert an die Schlägereyen im Hippodromus (der Wa¬
genrennerbühne ) in Kohstantinopel , wo die , in vielerley Farben gekleideten
Wagenlenker , zu Zeiten der byzantinischen Kaiser öfters , von einem Theile
des Publikums unterstützt , auf eine fürchterliche Art mit einander handge¬
mein wurden.
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Als sich uähmlich zu den ersten weiblichen Rollen , im tragischen Fache

mehrere Candidatinnen meldeten , deren jede ihren Lehrer , ihre sie . laut ver-
theidigende und kräftig beschützende Parthey hatte , nahm fast ganz Paris an*
diesen Spaltungen Antheil , und es bildeten sich mehrere theatralische Fak¬
tionen . Der Tragödiendichter Legove führte Mademoiselle Duchesnois , ein
zwanzigjähriges , von der Natur in Hinsicht auf Schönheit etwas Stiefmütter
lieh behandeltes Frauenzimmer , auf die Bühne ; dennoch war ihre Gestikula-
zion in der Phädra des Racine , bey Gelegenheit der Stelle , wo diese ihrem
Stiefsohne Hyppolitus ihre Liebe erklärt , so bedeutend , dafs sie sich dadurch
viele Beschützer unter den jüngeren Leuten der Hauptstadt erwarb . Ebeu
so tratt sie in der Folge auch als Semiramis , Dido , und Hermione auf.
Madame Xavier , eine sehr hübsche und niedliche Frau , erschien nach ihr.
Sie war unter dem Schutze des Schauspielers Dügazon , eines Künstlers , dem
man Feuer und komische Laune nicht absprechen kann . Als Semiramis kam
Madame Xavier noch leidentlich weg . So wie sie aber die Rolle der Her¬
mione übernahm , versammelte sich eine Armee von Duchesnisten im Thea¬
ter , die beständig zischten , tobten und die neue Schauspielerinn auf alle Art un¬
terbrachen . Damit noch nicht zuf . ieden , warteten sie an der Thüre des
Schauspielhauses auf sie , und überflutheten sie mit einem Strome der rohe¬
sten Schimpfvvorte . Madamoiselle Georges Weimer , ein äufserst schönes Mäd¬
chen , und eine Schülerinn der Mademoiselle Roucourt , welche letztere schon
vor 30 Jahren in tragischen Rollen die Bühne betratt , stellte sich nun als
Mitkämpferin in die Schranken . Weil man ähnliche Auftritte , wie bey Ma¬
dame Xavier befürchtete , so suchte man sich von Seite der Theaterregie *
durch die Vertheilung einer Menge von Freybillets , eine starke Parthey \ m
Publikum zu verschaffen . Madamoiselle Georges , die als Clitemnestra aut-
tratt , gewann den gröfsten Theil der Zuschauer durch ihre Schönheit und ihr
richtiges Spiel , sie wurde gut aufgenommen , und bald enthusiastisch empfan¬
gen. Durch diese günstige Stimmung des Publikums aufgemuutert , wagte
sich Mademoiselle Weimer auch an die Phedra , und diese Veranlafsung war
es , die das blutige Treffen zwischen den D u ch e n i s t e n und Georgisten  ,
hervorbrachte , welche die einen rechts , die andern links , auf dem Parterre
in Schlachtordnung standen . Der Beyfall , war anfangs getheilt , als aber am
Ende Madamoiselle Weimer herausgerufen ward , begann die Schlacht , die
Duchenisten eröfneten das Gefecht mit heftigem Zischen , dieses Tirailliren
verwandelte sich bald in eine allgemeine Affaire , die Georgisten stürzten
wüthend über ihre Gegner her , und schlugen sie nach einem hartnäckigen
Widerstande in die Flucht , wobey nur zu bedauern ist , dafs über diesen

Merwürdigkeit. der Welt. V. B.  U
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Vorgang kein ordentliches Bulletin existirt , denn die Wache übernahm die j
Mediation , und vermittelte durch. darb « Kofbeaatöfse^den ganzen Streit . Meh¬
rere 4>trctienisteiT ~ würden als Urheber dieses tragisch *komischen Auftritts
arretirt . Sehr unanständig war es , dafs diese Balgerey iD Gegenwart des
nunmehrigen Kaisers Napoleon , damaligen Oberkonsuls , vorfiel , und also
nicht einmahl die Gegenwart der höchsten Staatsgewalt dergleichen veracht,
liehe Schulknabenstreiche verhindern konnte. Mademoiselle Duchesnois und
Madamoiselle Weimer wurden beyde als Mitglieder des französischen Thea¬
ters aufgenommen , Madame Xavier kehrte in die Provinz zurück.

Das beste bey solchen Veranlassungen ist , dafs diese gäh auflodernden
Flammen , gleich dem Champagnerfeuer , bald gedämpft , und keine weite¬
ren Folgen für die öffentliche Ruhe daraus zu besorgen sind. Denn bekannt¬
lich ist diefs der gewöhnliche Gang bey solchen Auftritten:

Sie schreyen , lärmen , toben,
Man glaubt,, sie kehren nun das Unterste nach Oben .
Und Alles flieht voll Angst und Schauer,
Was folgt darauf — Ein GaTsenhauer!

Die Schicksale des französischen Theaters sind folgende : es entstand aus
der Vereinigung des vormahligen Theatre francais de la Rue de Richelieu,
nachmahls Theatre de la Republique , und der Comedie Franfaise , auf fol¬
gende Art : das alte Theattre Francais , das eine Element des neueren , wur¬
de am Jahre 1787 angefangen und 1790 beendigt. Man gab komische und tra¬
gisch« Stücke daselbst . Mit der Umtaufung der Richelieustrafse , die , Gesetz¬
strafe (Rue de la loi) genannt wurde , nahm auch das , vorherden Nahmen
der ersteren Strafse führende Theater , die Benennung der letzteren an. Als
der Nationalkonvent den bisher monarchischen Staat , durch seine ßeschlü-
fse , zu einem republikanischen machte , nannte sich auch diefs Theater,
das republikanische.  Die meisten der , hier auftretenden Schauspieler,
liefsen siclj auch zu fanatischen Demokratenrollen angagiren , und spielten
sie mitunter sehr täuschend , daher auch diefs Theater , unter der SchreckeBS-
zeit , eine privilegirte Schaubühne ward . Nur einige Beyspfele als Belege
dieser Behauptung , M**l , von Eifer für die neueren Ideen von Gottesdienst
duredrungen , bestieg öffentlich  die Kanzel , und predigte vor einer
ungeheuren Versammlung , den Atheismus . T**a , war einer der eifrigsten
Brissotiner oder Girondisten , und entgieng mit mühe der Rache der Berg*
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parthey, welche, den .31 May 1793 ihr Siegesfest über .Brissots gemä/sî *
tere Junger, durch den Justizmord sovieler Anhänger dieser Parthey , feyerte.

Als der bekannte Dümouriez, im Jahre 1792, nach dem Rückzuge der
Preufsen, bey den Bergmännern in Ungnade fiel , weil er wie sie von ihm
verlangt hatten , den König von Preufsen nicht gefangen genommen hatte,
gab T**a , ein grofses Soupe. KaurS war aber Dümouriez aus dem Hause ,
als D**q , einer der sprudelnsten Enthusiasten, . während der Revolutions -“
periode, 'und ebenfalls Mitglied des französischen Theaters, Zucker auf ei*
nem Kohlenbecken räuchern liefs, um die durch Dümouriez verpestete Luft
zu reinigen, Bey dem Hafse Robespierres gegen T**a , mufste dieser, so
wie seine Frau, beständig vor dem Schaffotfc zittern. Nur der Schutz dea
berühmten Mahler David rettete ihn. Letzterer hatte sich mit T**a zu dem
gemeinschaftlichen Zwecke verbunden, die Kleidermoden des französischen
Volkes zu andern, denn T**a ist bekanntlich, einer der gröfsten Meister,
in Hinsicht auf Anordnung des Costüme , die auf allen Bühnen Europa’s
existiren.

ln der St. Germainvorstadtbefand sich das niedlichste Schauspielhaus
in Paris, unter dem Nahmen der französischen Komödie,  vor einigen
Jahren nannte man es Odeon,  nun ist es abgebrannt, und nur die Mauern
davon sind noch zu sehen. Im Jahre 1789, nannte sich diefs Theater , das
N a t i o nal t h e a t e r, obwohl man die Schauspieler immer nach, der alten
Benennung zu folge , Comediens ordinaires du Roi nannte, welches fast mit
a«n Ausdrucke Hof schau spie ler,  übereinstimmt. Ihre vorhergehenden
Verhältnilse machten sie zu erklärten Anhängern des Hofes , und aller Ideen
welche geignet waren , den Wilden einen Vulkan gleich glühenden Revo-
luzionssprudel, zu kühlen und abzuklären. Bey der überall sichtbaren Ten*
denz der Factieux im Sinne Mirabeaurs , d«n Hof lächerlich und verächt¬
lich zu machen, nahmen die Mitglieder dieser Bühne, stets dessen Parthey,
und gaben durchaus solche Stücke, die das Nahm!;che bezweckten. Das
Stück, der Freund der Gesetze,  welches auf dieser Bühne aufgeführt
wurde, war so ganz dazu geeignet, .das Publikum zu Gesinnungen der Mä-
fsigung, Gerechtigkeit und Menschlichkeit zuriickzuführen Doch die .jako¬
binische gesinnten 'Zuseher unterbrachen die Vorstellung, und das Stück
ward, nach vielem Tumulte,,« Verbotheo. Nun erfolgte der gänzliche Sieg
der Bergparthey über die sogenannten Moderatisten (Gemäfsigter denkenden) ,
bey dem geringsten Argwohn des Iacivismus (Mangel an Übereinstimmung
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mit den damahls herrschenden Grundsätzen) wurde man verhaftet, und zur
Guillotine geschleppt, ja es wurde in der Convention laut der Satz geäußert,
man müsse selbst die arretiren, welche des Verdachtes verdächtig sind CGeux,
«ui sont suspects d’etre suspects,) Diefs schreckliche Loos spüle auch die Schau¬
spieler des französischen Theaters treffen. Höchst wahrscheinlich waren sie alle,
Männer und Weiber zum Tode bestimmt, und nur der Umstand rettete sie,
dafs der Sekretair des Wohlfahrtsausschufses die Anklagen wiederhohlt unter¬
drückte.

Den oten Thermidor wurden die Gefängnisse geöffnet, und auch die fran-
zösischca Schauspieler, unter den ersten, befreyt. Weil aber eine andere Art
Schauspieler ihr Theater indessen in Besitz genommen hatte, so mufsten sie
eine Weile mit diesen gemeine Sache machen. Der Unternehmer, des lyrischen
Theaters der Feydeaustrafse, Hr. Sargent, ein reicher Bauquer; der viel Cre-
dit hatte, vereinigte die Schauspieler der französischenKomodte und des repu¬
blikanischen Theaters, tvobsy er aber zu Grunde gieng. Eine Weile exiMirte
eine Spaltung zwischen den komischen und tragischen Schauspielern des Iran-
zösischen Theaters, die ersteren suchten die Letzteren zu verdrängen, bey der
durch so viele Revoluzions •Gräuelsceneu hervorgebrachten Stimmung eines
Theils des Publikums aber, welche der Tragödie günstig -- l̂ nnunsir le
Komiker allein nicht erhalten. Mlle. Roucoun übernahm die Rolle des 1 •mnes,
Sicinus und führte das tragische Volk, Männerund Weiber, auf den fischen
Ber^ d. i. das Theater der Louvoisstrafse, weil aber diese Schaubuhne der
Kahmensähnlichkeit eines, in einem alten Stücke vorkommenden schelmischen
Bedienten, mit dem damaligen Justitzm.nister wegen, verschlossen wurde , so
kehrte die Gesellschaft der Tragiker, wieder nach dem Fejdeautheater zuruck

Gegenwärtig ist ein Specialkommissair, von Seite der Regierung, mit dv.r
Aufsicht über das französische Theater beauftragt.

Das französische Theator war einst eine der vorzüglichsten Anstalten zur
Nationalbildurg , und gleichsam ein fortlaufender Cursus über Beredsamkeit,
Vortrag, und Aussprache, man glaubte sich in die schönen Zeiten des PerlMeS
in Athen’ versetzt, wenn man eine ganze Versammlung vor dem mindestenf eh-
ler , in Bezug auf Ausprache und Deklamation, zusammeuschaudern sah, un
tausend Stimmen sich erheben hörte, ihn zu verbessern. Mancher profane un
Kirchenredner erlauschte hier die Sprache der Empfindung, un studierte die
Kunst Herzen zu lenken , und die Gefühle, durch die Magie der Sprache,
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klamazion und des Gestus , zu beherrschen . Aber wie sehr hat sich diefs alles
seit der Revolution verändert ! Die , durch die neue Ordnung der Dinge empor-
gekommenen Grofsen und Reichen , sind nicht jene feinen Kunstrichter des älte¬
ren französischen Theaters , welchen eine regelmäfsige Erziehung , eine feinere
Bildung , und die dadurch entwickelte Urbanität , nebst dem leisen Gefühle für
das Schöne und grofse , ein so vorzügliches Recht gaben , in Sächen des Ge¬
fühls und ästhetisch scientifischer Gegenstände mitzusprechen . Es sind meistens
Söhne des Glücks , oder des Schwertes , von dunkler Herkunft , fremd im Ge¬
biete des Wissens und Empfindens . Tragische Auftritte brachte die Revoluzion
wohl in Menge hervor , aber keine tragischen Helden . Das wahrhafte Erhabene,
Grofse und tragisch -nachzuahmende verlohr sich gänzlich-

Eben so ergieng es dem Lustspiele . Der Ton des Theaters , und der , un¬
ter den verschiedenen Volksklassen herrschende , stehen in der genauesten
Wechselwirkung . Die ächtkomischen , in der glücklichen Ruhe des Friedens
erzeugten , durch Industrie und Wohlstand grofsgezogenen Naturen , sind nicht
mehr vorhanden , die Zeiten , wo Moliere , Regnard , und andere , geschätzte
Schriftsteller im Lustspielfache schrieben , sind vorüber , und kehren vielleicht
nie wieder .!

Die Feyerzeit entschwand dem Blick
Und kehrt vielleicht , ach ! nie zurück.

Wann wird wieder eine Dumesnil , die Schülerinn der Natur , die Kunst
praktisch lehren , alle Leidenschaften , in der , ihnen eigenen Sprache vorzu¬
tragen , oder eine Clarion die Geheimnisse der drammatischen Vollkommenheit
auf der Bühne verrathen , wann wieder ein Lecain im Trauer -oderein Pre-
ville im Lustspiele , die verborgensten Tiefen der menschlichen Empfänglich¬
keit für Trübsinn .und Fröiichkeit durchspähen?

Das Nationaltheater der komischenOper,  in der Feydeaustrafse,
nahe bey der Gesetzstrafse , hat eine kreisförmige , mit Caryatiden verzierte,
und auswärts für einen Wagen geräumige Halle zum Eingang . Durch einen,
daneben liegenden Ausgang kann ein zweiter Wagen abfahren . Eine lange
Gallerie , mit Kramläden an beyden Seiten , befindet sich am Ende des Vesti¬
büle und bildet einen zweyten Eingang durch die Strafse der St. Thomas¬
nonnen.
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Die innere Strucktur des Theaters entspricht aUen Regeln der Optik und Aku¬

stik. Es bildet einen halben Cirkel, der sich an den beiden äufsersten Enden in ei¬
ner geraden Linie ausdehnt . Das Orchester ist daher im Mittelpunkte , und das-
Scenariura sendet alle Gesichts und Gehörstrahlen in gfeichen Radien, nach allen
Punkten des , für die Zuschauer bestimmten Umkreises. Je mehr sich die ge*
wohnlich elyptische Form der Schaubühnen der cirkeiföimigen nähert , desto
vollkommner wird sie. Der ganzen Höhe nach sind zwey Reihen gothischer
Pfeiler angebracht ; das Theater fafst acht Reihen Logen , deren man aber
nur fünf sieht. Sehr edel ist der architektonische Styl , der bey den Theater¬
logen beobachteten Eintheilung , wodurch im Ganzen ein sehr hervorragen¬
der , einen großen Triumphbogen tragender Pav .llon , gebildet wird. Dochhat
die *Anordnung des Spektatoriums , bey allem ihrem ästhetischen Werthe ,
die ..Unbequemlichkeit , dafs zwey -Drittheile der Zuschauer nicht gut sitzen.
Die überall angebrachten Verzierungen sind aus dem griechischen , gothischen,
und orientalischen Geschmacke , im bunten Gemische , entlehnt.

In allen Stücken , im Geschmacke der neueren komischen Oper , ist das
Haus gedrängt voll. Das Repertoire , oder , die Liste der Stücke , ist in die¬
sem Theater sehr geringfügig , und die alten Stücke werden nicht so gegeben,
wie es zu wünschen wäre. Die Chöre , sind nicht stark genug , und bleiben
in Hinsicht auf Präcision und Kraft , in einem weiten Abstande von der fran¬
zösischen Oper. Doch glänzt diese Anstalt von Seite der Garderobe ; und der
Dekorazionen . Das neuorganisirte Orchester besteht aus den treffiichsteu Kunst-
lern. Die Aufsicht über diefs Theater hat der Pallastpräfekt , so wie die ko-
niglichen Kammerherren , in den vorigen Zeiten , den bedeutendem Pariserthe-
Stern Vorständen.

Anfangs spielten die Schauspieler der ersteren Opera buffa , und einige
Mitglieder der alten , französischen Oper , hier wechselweise. Die Mitglieder
der Opera bufifa entfernten sich 1792 von Paris , welche Trennung aber , bey
der Vovtrefflichkeit des Gesangs , der geschmackvollen Einrichtung der Deko¬
rationen , und dem herrlichen Orchester dieser Schaubühne , dem Fortgange
des Instisuts ganz und gar nicht hinderlich war.

Dis französische komische Oper hatte vorher eine sehr reiche Liste von
Singspielen. Favart,Sedaine , Mormontel , Monvel , Marsollier , Hofmann , Haie
(Ein Engländer) waren vorzügliche Operndichter ; unter den Komponisten zeich¬
neten sich Monsigny , Desaides ; Daleyrak , PhilidorundGretry aus. Energie und
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Wahrheit des Ausdruck waren grofstentheils^charakteristischer Zügê dieser äl¬
teren Musikstücke. Die neuesten , vorzüglicheren Stücke , welche auch in deut¬
schem Gewände ihr Glück gemacht haben , sind : Der Chaliph von Bagdad, der
Gefangene , ein Haus zu verkaufen , Armand , der Thurm von Neustadt , die
komische Oper , Lodoiska von Kreuzer , u. s. f. Unter die besseren neuen Ton¬
setzer gehören Mehul , Daleyrak , Tarchi , Boyeldieu , Kreutzer u. a. m.

So wie sich während der Revolution alle Dinge umwandelten , und eine
neue Gestalt annahmen , so war es auch bey diesem Theater der Fall . Die
gegenwärtige Schauspielergesellschaft ist nähmlich ein Gemisch von Indivi¬
duen der komischen Oper , des Theatre Favart ( ehe das italienische Theater
genannt) und der lyrischen Bühne. Unter der alten Regierung spielte man , in
der sogenannten italienischen Komödie (aux Italiens ) stets ftanzösische , ko¬
mische Opern , diefs Institut entstand schon unter Ludwig dem i4ten , und der
berühmte Lustigmacher Dominique war zu dieser Zeit sehr beliebt . Als die
übrigen Theater -Regieu, dem Italienischen , seines guten Fortgangs wegen,sehr
abgeneigt waren , beklagten sie sich beym Könige über Dominique , und baten
den Monarchen ihm die erlaubnifs zu spielen , wieder zu nehmen. Auch Domi¬
nique erschien vor Ludwig <Jem XIV. und wandte sich mit den Worten an ihn,
Sire ! erlauben sie , dafs ich meines Orts reden darf ? Redet nur zu , erwiederte
der König. Nun seht meine Herren , sagte Dominique indem er sich gegen die
Beschwerdeführer wandte , der König erlaubte mir zu reden , und unser Streit
ist schon entschieden.

Es giebt zwey Partheyen auf der komischen Opernbühne , die an Zahl
schwächere , aber talentvollere , tritt in lyrischen Dramen , und in älteren Stü¬
cken auf. ln allem , was im Geschmake der neuern komischen Oper erscheint,
wo die Späfse etwas trivialer sind , spielt die stärkere Abtheilung , sie hat , wie
schon erwähnt worden , die meisten Zuschauer.

Das Theatre louvois,  auch Theater der Kaiserinn genannt , liegt in
der Louvoisstrafse , und zeichnet sich von Seite der Architektur so wenig aus,
dafs eine umständlichere Beschreibung desselben ein wahres hors d’oevre wäre
daher genüge hier nur die Nachricht , dafs er cirkelförmig , und in 4 Reihen Lo¬
gen getheilt ist. Man giebt daselbst alierley kleinere , artige Stücke , als die
kleine Stadt , das Kaffe haus einer kleinen (Provinzialitadt ) , eine Stunde der
Abwesenheit u. s. f. Sehr passend sind die Verse , die bey Gelegenheit einer
Vorstellung des Kaffeehauses einer Provinzial Stadt,  eiogelegt wur-
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deD Ein , in dem Singspiele vorkommender Dichter aus Gascogne , erklärt , er
wolle einmahl in seinem Leben die Wahrheit sagen , und drückt sich über Na*
poleon folgermassen aus:

Der , welcher Frieden uns gewährt,
Gewohnt vorwärts zu dringen , •
Sey stets im Liede hoch geehrt , -
Doch giebt’s noch viel zu singen.
Der Satan hatt ’ uns beym Genick ! i -i* i
Wir athmen frey — er ist zurück ! . • , -i
Man tanzt nach andern Weisen,
Es giebt nun keine Dissonenz,
Er regulirt den ganzen Tanz,
Er ist’s , den alle preisen.

Man mufs in der That gestehen , dafs Kaiser Napoleon , ein grofser , po¬
litischer Balletmeister , und in dieser Hinsicht Noverren an die Seite zu setzen
ist denn er verwandelte den wilden Cyklopentanz der Revolution , in einen
recht regelmäfsigen französischen Ballet , in welchem jeder Pas , den einer vor
dem andern hat ; nach allen Regeln der Chorographie , und Orehestrik vorge¬
zeichnet ist.

An der Stelle , wo diefs Theater steht , würde niemand , eine Schaubühne
vermuthen , man sieht keine Colonade , keine äufseren VrzieruDgen. B!os der
Umstand , leitet den Blick des Vorübergehenden , auf die aufsenmauer des Ge¬
bäudes , dafs über der Ölfnung , worinn das Eintrittsgeld bezahlt wird , die Ein.
lafspreise mit grofsen Buchstaben angemerkt sind. Die vordem Verzierungen
des Hauses , sind mit lebhaften Farben gemahlt , welches dem Anzuge der
Frauenzimmer einen besondern Glanz mittheilt.

Picard sammelte , einen .Theil , der , Schauspieler der alten Com edle fran-
caise , nachdem das schöne Schauspielhaus , welches diesem Theater zum Lo¬
kal gedient hatte , in Feuer aufgegangen war , in der Louvoisstrafse , und bil¬
dete daraus eine neue Gesellschaft . Geschickte Darstellung komischer Charek-
tere , besonders solcher , die an die Farce gränzen , als der Bedienten , und
Personen aus der andern niedern Volksklasse , nebst , einer unermüdeten Thä*
tigkeit , in Betreff seiner Unternehmung zeichnen Picard aus. Er ist auch Verfas¬
ser mehrerer komischen und ernsthaften Stücke , als der Kriecher , des Ein¬
tritts in die Welt , der Kleinstädter in Paris u* s. f*
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Alle jungen Authoren , welche für die Bühne schreiben wollen , ohne noch
hinlänglich geübt zu seyn , debihiren im Louvoistheater . Man erzählt sich , dals
von 167Stücken , die in diesem Theater zur Probe gelesen wurden , 165 zurück¬
gegeben worden seyen , das lödte , welches , obwohl vor 40 Jahren geschrieben,
dennoch für eine neue Ausarbeitung ausgegebea wurde , fiel gänzlich durch.
Also war von 167 Stücken , im strengsten Verstände nur eines brauchbar!

Die Freunde dieses Theaters , nennen es la petite maison de Thalie , allein
nach dem eben Gesagten *, haben wenigst die Dichter dieser Bühne , die doch
als präsumirte erste Liebhaber dieser Muse , ein vorzügliches Recht auf den
Eintritt in dieser petite Maison haben sollten , wenig Theil an den Gunstbezeu-
gungen der Vorsteherinn alles Komischen.

Das Thea tr  e du  V aud  e vil le,  liegt , dem Haupteingange des Tribu¬
nastpallastes gegenüber , in der Chartresstrafse . Es ist von innen cirkelförmig ,
und enthält vier Reihen Logen . Man führt hier theils sentimentale Stücke,
theils Parodien auf andere berühmte dramatische Produkte , z. B. les reveries
des Gt̂ cs , oder die parodirte Iphigenie , theils auch Harlequinaden , und Speck¬
takelstück « auf . Der vorzüglichste Reitz aber für die Pariser diefs Theater zu
besuchen , liegt in den satyrischen Piecen , welche hier oft gegeben werden,
und bekanntere Stadtereignisse zum Sujet haben . Denn Medisance und Persi¬
flage finden in allen gröfsen Städten , besonders aber in den,  für das Ridicüle
so empfänglichen Paris , einen grofsen Anwerth . Jene Farcen , deren Scenen
zu sehr aus der niedrigen Welt hergenommen waren , hat man auf dieser Büh¬
ne schon aufgegeben . Die vorzüg 'icheren Aulhoren des Vaudevilletheaters sind
Bourgeuil , Deschamps , Despretz , Chazet , Jouy , Longchamps , Manchmahl
bearbeiten fünf bis sechs Verfasser den nähmlichen Gegenstand , und lassen
ihre Nahmen zugleich auf den Anschlagszettel drucken . Dadurch wird zwar der
Ruhm des Gelingens , im glücklichen Falle , getheilt und ungewifs , aber man
Weifs auch , wenn das Stück schlecht ist , nicht mit Gewifsheit Zusagen , durch
wen es verunglückt sey.

Dekorazionen und Costume sind in Hinsicht auf ein Nebentheater , wie
diefs , ganz erträglich . Diese Bühne war die erste Quelle der Opera comique,
•und die Italienische Comödie verdankte ihr zum Theil ihr Glück . Als nach der
Vereinigung der , bey dem zuletzt genannten dramatischen Institute , das mit
Gesängen untermischte Drama , eingelührt wurde , ward das Vaudeville ver-

Merkwürdigk. der Welt KB.  X
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barmt , aber nach einigen Jahren wieder eiugeführt . Auch etwas spSier kam
diefs Theater wieder in Abnahme , da es aber die Satyre zum vorzüglichen
Grundpfei 'er hat , so werden es die Liebhaber dieser drammatischen Gattung
nie ganz sinke,3 lassen.

Der Coryhäus unter den Theatern vom dritten Range ist das Ambigu*
komiquetheater,  auf dem Tempelboulevards . Mr. Corse , der Unterneh-
mer desselben sammelte die besten Schauspieler und Tänzer des Ronlevard,
und verbesserte den , vorher dieser dramatischen Einrichtung zum Grunde lie¬
genden Plan , Man kann sich leicht vorstellen , dafs hier kein Lecain , Preville,
oder eine Glairon auftreten werden , welche alle auch schwerlich auf dem
Boulevard zu finden wären , doch sind die Stücke , die man hier gibt , als Vik¬
tor , der weifse Pilger , der Mensch mit drey Gesichtern , Salomons Unheil
u. a. m. , ganz erträglich , und werden in Hinsicht auf das , diese Bühne ge¬
wöhnlich besuchende Publikum , so ziemlich gut aufgeführt . Auch finden sich
zur Abwechslung und aus Neugierde , selbst Leute von etwas höheren Ständen
hier manchmahl ein,

Vor der Revoluzion war Hr . Audinot Direkter dieses Theates . Er be.
fafste sich mit einer ganz eigenen Art gigantischer Dramen , den sogenannten
Fantomimes dialogues , deren Wirkung vorzüglich auf theatralischen Pomp und
Dekorazionen berechnet war . Damahls figurirten hier Teufel , Geister ; Ko bol*
de , Zauberer , und Unholde trieben ia dieser Art Stücke ihr Unwesen.

Ganz Paris lief am Anfänge dahin um diese Gattung Piecen , die fast an
die spanischen Autos sakramentales erinnerten , zu bewundern , am Ende aber
jagten diese überirdischen Wesen den Frauenzimmern Schrecken ein , und fien*
gen an den Männern Langeweile zu erwecken . Die ganze Stadt ward es müde,
so viele Genien ohne Genie , und soviele Geister ohne Geist , länger ihrer Auf-

- tnerksamkeit zu würdigen , und man war genöthigt , auf einem andern Wege
nach dem baaren Beyfaile des Publikums zu ringen.

Das Theatre Montan sier  im nordwestlichen Winkel des Tribunal pal*
lastes ist oval , und hält drey Reiben Logen , nebst einem grofsen Amphithea¬
ter . Es ist das Repertorium alles drammatischen Unsinns , und fodert in Hin¬
sicht auf Tollheit der Stücke , und niedrige Ausdrücke , alle Kreuzerbuden der
Welt in die Schranken . Hier kopiren die Schauspieler die Sitten , Gebräuche,



den Toa und Anstand des Publikums der Schenken , Tanzböden , das Fisch-
markts und der übrigen Märkte auf das Getreueste.

Vor der Revoluzion hiefs diefs Institut das Theater der kleinen
Schauspieler des Grafen von Beaujoleis,  weil es eine dramatische
Schule für junge Mädchen und Knaben abgab , welche hier Komödien und
Opern auf eine ganz eigene , seit den Zeiten der Griechen und Römer , nicht
snehr gewöhnliche Art , aufführten . Innerhalb der Coulissen stehende junge
Glieder dieser Bühne sprachen oder sangen den Text des aufzuführenden Stük-
kes,  und andere begleiteten diese Worte mit dem dazu passenden Gestus . Diese
doppelte Darstellung ward mit solcher Precision und Genauigkeit ausgeführt,
dafsman oft den Betrug nicht gewahr wurde . Es wäre zum Behufe der dramrna-
tischen Kunst , und vorzüglich zur Emporbringung des , in unsern Zeiten so sehr
vernachläfsigten Rollenstudiums , welches doch der unsterbliche Lessing höchst
empfiehlt , in hohem Grade zu wünschen , dafs an mehreren Orten solcheThea.
terschulen für die Jugend eingeführt würden , wie z . B. die in Wien , während
der Achziger Jahre , unter der Leitung des verdienstvollen Hrn . Hofschauspieler
Müller bestehende , war , man würde ganz andere , höchst routinirte Schauspie¬
ler bilden , die mit ihrem Fache aufgewachsen , eine nicht geringe Stoffe der
Kunstvollkommenheit erreichen könnten , und das Gedächtnifs , diese , dem
Schauspieler so höchst nothige Seelenkraft , dürfte , durch so frühe , und so
lange fortgesetzte Übung , einen unglaublichen Grad von Stärke und Umfang
erlangen . An die Stelle dieser älteren diefsfallsigen Anstalt , tratt nun das
Theater der jungen Künstler (Theatre des jeunes artistes ) in der Bondystrafse,
auf welchem ebenfalls Kinder spielen . Es wurde im Jahr »§oo eröffnet.

Das Theater am  M ar  ti n s t ho  r e, welches erst seit einigen Jahren er¬
richtet wurde , verdient unter den Theatern vom dritten Range ebenfalls er¬
wähnt zu werden . Man bekömmt hier vorzüglich Melodramen und Pantomi¬
men zu sehen . Vormahls diente diefs Gebäude zum Lokal der grofsen , fran¬
zösischen Oper.

Sonst sind noch die Altstadtbühne (de Ia Cite) , das Theater Moliere , in
der Martinsstrafse , das der Lustigkeit (de Ia gaite ), das ohne Anspruch fSans
pr £tention ) , das Erhohlungs - oder drammatische Theater (des delassemens ) ,
unter den Pariserbühnen anzuführen , eben so das des Marais ( Morastes ) von
so einer Bühne , darf man doch > so wie von der ohne Anspruch,  schon
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der Benennung nach , nicht viel fordern . Auf dem Morast - und dem Mareux :-
theater , in der St . Antoinevorstadt , wird nicht immer gespielt . Auch ist ein
Patagoniert ; eater vorhanden r wo sich öfters Seiltänzer zeigen . Das Theater
der belustigenden Mannigfaltigkeiten ( des Varietes amüsantes } brannte im
Sommer des Jahres 1798 ab . Noch gehört die Schaubühne der Foire St. Ger«
main unter die vor 1800 eirichteten Anstalten dieser Art . Seit diesem Jahre
entstunden das Theater der Nationalsiege , das der Blinden und der olympi¬
schen Gesellschaft (Societe olympique ) nebst dem schon genannten Institute
der jungen Künstler.

Eine der fruchbarsten Unterhaltungsquellen der Pariser , sind die Spiel¬
häuser ( Maisons de jen ) , die man , obwohl die Glücksspiele eigentlich ver-
bothen sind , doch in allen Theiien der Stqdt findet , diese Art E gotzlichkeit
ist so beliebt , dafs , der in seinen Schätzen schwelgende Reiche , so wie der,
auf der Skale des Eig -nthums kaum über die Armuthsgrade hinausgerükte
Einwohner der Hauptstadt , dem Spieltische seinen Tribut opfert . So lange
die zwey höchsten Grundhebel der menschlichen Seele , Furcht und Hoffnung,
die geistige Maschine in Bewegung setzen , wird auch das , auf dem letzteren
beruhende Hazardspiel immer seinen Anwerih unter den Menschen finden.
Selbst die wildesten Völker , die rohesten Klassen einer Nation , haben ihre,
ihnen ganz eigenen Weisen , das Glück auf solche Art herauszufordero . Jeder
hofft auf Gewinn , und das Karten - oder W.ü»felorakel antwortet sehr ge¬
schwind ; hier gilt Horazens Satz , wenn er von dem Soldatenstande sagt:

Man trifft zusammen mit dem Feinde , eine Stunde
, Bringt frohen Sieg , wo nicht , doch schnellen Tod.

Aber das verkrüp  pelt werden,  licfs er in dieser Rechnung aus , und
ebenso denkt kein Spieler an das Verarmen.

Viele Personen von besserer Geburt , welche aber durch die Revoluzion
in ihren Glücksumständen sehr zuriiekgesetzt worden , bedienten sich bereits
mit Erfolg des Spiels , als eines sehr tauglichen Mittels um ihre Finanzen zu
verbessern . Gewöhnlich geschieht diefs am ersten durch das Bouillote,  oder
Breianspiel.  Eigentlich heifst BouiJiote oder Bouilloire , ein Gefäfs um
Flüfsigkeiten , als Wasser 1 hee u. s. f. zu sieden , hier aber versteht man ei¬
nen Leuchter darunter , der die Hauptrolle bey dem . Brelan  spielt . Der Ge¬
winn derjenigen , weiche solche Zusammenkünfte veranstalten , besteht nun da’
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rinn , dafs sie den Werth der auf dem Leuchter liegenden Jettons , welcher ei¬
gentlich als Kartengeld unter die Bedienten des Hauses vertheilt werden sollte,
selbst behalten , und letzteren dafür etwas gewisses zur Schad 'oshaltuDg ab¬
reichen . Auf diesem Wege gelang es Manchem und Mancher , die mit der
mäfsigen Vorauslage von 3 bis 4 Louisd ’or angefangen hatten , sich eine wohlbe¬
setzte , Tafel , Häuser , Landgüter und Equipagen zu verschaffen . Auch die übrigen
Umstände sind sehr dazu geeignet , den Bouillotegasten Lust und Muth zu ma¬
chen sich bey solchen Gesellschaften einzufindeo . Man erhält ein ß .llet von
einer schönen und artigen Frau , als Einladung , es wird von liebenswürdigen
Femmes de Chambres ( Kammermädchen ) Coffee und Liqueur servirt , und im¬
merfort Thee herumgebothen , der in einem Nebenzimmer tingeschenkt wird.
Wenn der Jetton auch anfangs nur 12 Souls gilt , so steigt sein Werth doch
oft bis auf 6 Livres , wenn die Gesellschaft und die Frau vom Hause darnach
sind . Es ist unglaublich , was sich in dem Schacht eines Bouillottelejichlers , ohne
Gefahr verschüttet zu werden , graben l^fst , man hat Beispiele , dafs ein Abend,
wenn mehrere ßouillotten da waren , 30 bis *00 Louisd ’or eintrug !

J^och geschieht es zuweilen , dafs mancher auch um Summen wettet,
die er nicht , bey sich , und vielleicht auch nicht zu Hause hat , und auf diese
Art oft bey 500 Louisd ’or und mehr verliert . Diese Art Wetten schadet dem
Spieler eben so wie dem Boujllotteleuchter , weil dieser nur durch die wirklich
vorhandenen Jettons bereichert wird . Bey sehr vielen Gesellschaften , Bällen,
Thee Versammlungen ,und Concerten , wird zugleich gespielt . Doch gibt es auch
öifentlicbe tolerirte Spielhäuserin Paris , wo Farao , Rougeet noir ( Ein und
dreyfsig ) , Passe -dix (Halbzwölf ) , Roulette , Biribi , Macao , u. a . Spiele , gang
und gäbe sind . Diese Häuser enthalten eine Reihe prächtig erleuchteter Zimmer
im ersten Stockwerke , mit einem schimmernden Lichtscheinwerfer an der
Thüre . Gemeiniglich vereinigt sich eine Gesellschaft , von Speculanien , um als
Banquiers , oder Gehülfen desselben , unter dem Nahmen von Croupiers , die
Glücksspiele zu leiten . Diese vertheilen sich so unter den Spielern , dafs sie
bequem auszahlen und einstreichen können . Die Croupiers wechseln in Kar¬
tengeben ab , jeder bleibt eine , oder zwey Stunden beym Spiele gegenwärtig.
Auch miethen die verbündeten Spieldirektoren oft Leute , die , .wenn sie das
Mechanische des Kartenaustheilens (Taillirens ) auf eine , für die ßanque glück¬
liche Art auszuüben vom Schicksale berufen sind , täglich zwey Louisd ’or , und
mehr Gratifikaziou bekommen . Im Spielsaale sind noch einige der Banque .zu-
gethane Beobachter , und andere den Unternehmern günstige Personen vertheilt,
um das Publikum zum Spiele zu ermuntern und anzufeuern . Das Rougeet noir
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(Roth und Schwarz , oder Ein und dreifsigspiel, ) und das Farao , gehören noch
unter die , dem Spieler am wenigsten nachtheiSigen Glücksproben . Bey dem
ersteren Spiele , sind auf einer grünen Tafel , zwey colorirte Flecke , ein schwär-
zer , und ein rother angebracht . Man setzt nun auf den einen oder den andern
derselben eine beliebige Summe . Die ein und dreifsigste , der , durch den Ban-
quier aufgeschlagenen Karten , entscheidet über Gewinn und Verlust , ist die
Karte schwarz , so verlieren jene , die auf Roth gesetzt und umgekehrt , wel¬
ches durch den Orakelspruch der Banque , Rouge gagne et coleur perd , oder
umgekehrt Noir gagne et couleur perd ( Roth gewinnt und die gegenseitige
Farbe verliert ) ausgedrückt wird . Der Satz der Fehlenden wird von dem Ban-
quier eingezogen . Bey Veranlassung dieses Spieles findet man Gelegenheit die
ganzeTonleiter menschlicherEmpfindungen durchzustudieren .Bevor der entschei¬
dende Wurf fällt , bemerkt man sehr viele unruhig lächelnde Mienen , doch kaum
ertönt das Orakel des Spielgottes , als auf den Gesichtern des einen Theiles der
Mitspielenden Todtenblässe starrt , während andere Fröhlichkeit und Munter,
keit ausdrücken . Nun erhohlen sich die verlierenden von ihrem Schreck , und
setzen , voll kühner Zuversicht , aufs Neue . Entweder glückt der Wurf , und
nun kê rt die Hoffnung wieder in die gefolterte Brust zurück , oder der Schmerz
wird nach und nach zur Verzweiflung . Angst , Wuthund Raserey nehmen oft
wechselweise in der Seele der Verlierenden Platz , einige raufen ihre Haare aus,
andere zerkratzen sich das Gesicht , oder zerreifsen ihre Kleidungsstücke , und
zerbrechen voll Wuth die Harke , welche ihr Geld zur Banquekasse hinschanzte.
Manchem bleibt kaum soviel übrig , ein Frühstück oder ein Mittagsessen zu
bezahlen . Andere werden im Gegentheile , durch ruhige Betrachtung und Ver¬
folgung der Wechsel des Schicksals alltnählig wolhabend.

Es ist unglaublich , zu welchen Betrügereyen , manche , unter den routi*
nirteren Spielern ihre Zuflucht nehmen . Einer der gewöhnlichsten , aber auch
abgebrauchtesten Kniffe dieser Art , ist der , falsche Louisd ’or bey sich zu tra¬
gen , und sie am Abende , wenn die Gefahr entdeckt zu werden , minder grofs
ist , in Umlauf zu bringen . Andere ahmen das Verfahren der , in Deutschland
unter dem Nahmen der Kipper und Wipper bekannten Münzbesqhneider , nach,
und verringern den Rand der Geldstücke . Nicht zufrieden die Extrem .tätten der
Gold -und Silberstücke zu vermindern , nehmen sie auch der Fläche nach , be¬
sonders aus dem Gesichte der Münzbilder , etwas weg, und sind so an den ein¬
gefallenen Wangen upd den bekümmerten Aussehen , der , auf diese Art be.
schnittenen Louisd ’ors schuld . Der Innhaber eines gewissen Spielhauses verlobt
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allein , durch die Beschneidung der Louisd 'or , vor einigen Jahren , binnen ei¬
nem Monathe 50000 Franken,

Ein anderer , beym Spieler ergrauter Praktiker baute «einen Entwurf auf
die Bemerkung , dafs man manchmahl ganze bleyerne Rollen von Louisd ’or
zugleich auf den Spieltisch setzte , Erbrachte also mehrere solche , denjenigen,
die gewöhnlich fünfzig Louisd 'or enthalten , ganz gleiche , aber durchaus aus
Bley verfertigte Rollen , zum Spiele mit . Den ersten Pseudasatz verlor er , und
der Banquier legte die gewonnene falsche Rolle zu den übrigen hin . Der Spie¬
ler versuchte nun sein Glück mit einer zweyten , gewann , und zog die gewön¬
ne gute Rolle ein , indem er die falsche auf dem Tische liegen liefs und
rief , „ich setze zehn Luis aus der Rolle .” auch dieser Coup gelang ihm.
Der Banquier wollte die gewonnenen 10 Louisd ’or aus einer seiner Rollen
nehmen , um seinen Verlust in R chtigkeit zu brigen , und bekamm durch Zu¬
fall die eben eingezogene Bleyrolie in die Hand . Vergebens bemühte er sich
sie zu öffnen . Der Spieler sagie ihm während dieser Anstrengung mit unver¬
änderten Gisichte . „ Ich wette , sie brechen sie nicht durch .” Da man ihn nicht
geradezu überführen konnte , dafs die falsche Rolle von ihm untergeschoben
worden sey , so begnügte man sich damit , sich die Ehre seiner Gesellschaft
für die Zukunft zu verbieten*

Auch ereignet sich bey solchen Glücksspielen manchmahl der an sich
komische , aber für den , welchen es betrifft , unangenehme Fall , dafs wenn
man sich , besonders wenn alles recht gedrängt um den Spieltisch herumsteht,
auch nur umsieht , eine fremde Hand , unter der Menge herausgetreckt wird
und den Gewinn eines andern , in aller Geschwindigkeit in die Tasche , in
Sicherheit bringt . Vergeblich forscht man dann nach demThäter , der sich im¬
mer so unschuldig als möglich anstellt.

Vor der Revolution gab es ebenfalls privilegirte Spielhäuser , unter dem
Nahmen Spielakademien ( Academies de jeu) in Paris , wobey aber immer ein
Policeybeamter zu gegen war , der dem Betrüge möglichst steuerte . Eben so
spielte man häufig in Privathäusern . Auch auf dem Lande pflegte man sich
die Zeit auf diese Art zu verkürzen . Unter den französischen Provinzen war
besonders die Normandie ein reicher Erwerbsquell für Leute , die in der Ab¬
sicht herum reisten , ihr Glück im Spiele zu versuchen . Man fragte nur,  ou est
l’appartement (wo ist das Spielzimmer ?) und der Fremdling , wenn er anders
unter die gens de mise (rechtlichen Leute) gehörte, wurde an den Ort geführt,
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wo sich der Adel der Gegend versammelte , hier fand man eine wohlbesetzte
Tafel , Gesellschaft und Gelegenheit genug zu gewinnen , oder zu verlieren.

Auch die Lottori en finden in Paris sehr viel Anvverth. Es geschah so
manchmahl , dafs die Lottoriebüreau ’s während der , den Ziehungstagen vor¬
ausgehenden Nachten , noch bis um halb zwey Uhr voll von Leuten waren,
die Billete nahmen.

Die Spielhäuser bringen im Durchschitte soviel ein , dafs Häuser in Pa-
ris existirten , welche wöchentlich einen Ball veranstalteten , bey welchem m
warmen , behaglichen geheitzten Zimmern , eine zahlreiche Gesellschaft mit allen
Arten Erfrischungen , und einem eleganten Abendessen bedient wurde,  und
die Unternehmer dennoch , blofs durch den Ertrag des Spieles alle Unkosten
bestritten , und noch obendrein ihre Bemühung reichlich bezahlt erhielten.

Eben so hielten , unter der vorigen Regierung manche Unternehmer kleine
Spielgesellschaften für die untern Volksklassen , Handwerker , Bediente u.
s. f. Man spielte zwar um eine geringe Summe , und dennoch , warfen diese
Spekulationen soviel ab , dafs der Spielhälter seine Gäste , mit kalten Speisen,
als Boeuf ä la mode , Schinken , Käse und Wein bedienen , die Erlaubnifsko*
sten an an die Policey abtrugen , seine Miethenebst allen Vorauslagen bestrei¬
ten , und doch wahrhaft gewinnen konnte.

Ein überraschendes Schauspiel gewähren noch die p h a n ta s m a g o ri-
sehen.  Man tritt in ein , mit schwarzenVorhängen umzogenes , ganz dunkles
Gemach , eine schwermüthige , die Seele auf Gedanken an den Tod und die
Verbindung mit Wesen jener unbekannten Welt der Geister hinleitende Mu¬
sik tönt in gehaltnen , dumpfmelancholischen Akorden eine Zeitlang fort;
das Lokale , diebegleitenden Umstände , alles versetzt den Zuschauer in die
Ufer des Cocythus und den Eingang der dunklen Avernushöhle . Plötzlich
zeigt sich ein entfernter Lichtschimmer , die Gestalt eines bekannteren Ver¬
storbenen schwebt lansam und majestätisch aus der Tiefe hervor , oder erhebt
sich feyerlich aus einem , ia der Mitte stehenden Mausoleum , und verschwindet
eben so schnell , da man sie noch kaum zu sehen glaubte.

Alle diese Wunder bewirkt eine magische Laterne , nach den bekann¬
ten Gesetzen der Optik . Man läfst die Strahlen derselben auf eine Art Vorhang
mit kolorirfcen Figuren von Goldschlägerhaut fallen . Den Anschein der Entfer-
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nung oder Näherung der Erscheinung *( des Phantasma ) , bringt man dadurch
hervor , dafs man die Laterne dergestalt näher bringt , und folglich die äus¬
sere Linse dem Objekte nähert . Mechanisch geschieht diefs Stufenweise Näh¬
erbringen der Laterne durch einen Tisch mit Rollen , auf den sie gestellt
wird . Die Durchsichtigkeit des Zeuges , der das Material des Vorhanges ab¬
gibt , worauf man die Strahlen fallen läfst , macht , dafs aas Bild mit allen-
seinen Farben , wenn der Vorhang anders nicht zu dicht gewebt ist , auf bey-
den Seiten desselben sichtbar wird . Mittels eines Fadens , den man zieht , oder
einer Feder , die man berührt , kann das Licht der Laterne sogleich gelöscht
werden , und der Geist denen entwischen , die ihn berühren wollten . Das Dun¬
kel des Orts und die schwarzen Vorhänge bewirken eine gänzliche Absorbi*
rung der Farben , und hindern die Zerstreuung des Strahlenbildes , alle übri¬
gen Umstände , die schweruiüthige Musik , manchmal das Räuchern mit be¬
täubenden Gerüchen , vermehren den Eindruck ^nnr -ErnsruncI Renern Schauer-,
der das Gemüth für solche Sccucu am empfänglichsten machte

Der erste Erfinder der magischen Laterne war der Jesuit Kircher , ein
Deutscher , durch die glücklichen Bemühungen des unsterblichen Newton , wur¬
den die sämmtlichen optischen Theorien erst in ein noch weit helleres Licht
gesetzt, mehrere geschickte Bearbeiter der natürlichen Magie wandten diese
Lehrsätze mit Fortgange auf allerley anscheinende Zauberspiele an , als Halle,
Funk , Wiegleb , Rosenthal ; und praktische Kunstverständige , als : Jonas,
Philidor , Schröpfer , Philadelphia , setzten ihre Zuschauer durch eine Menge
sonderbarer Erscheinungen in Verwunderung . Die Phantasmagorien in Paris 1
rühren von dem , auch als Aronaufen bekannten , sehr kenntnisreichen Hro.
Professor Robertson her , der seine Ausstellung in dem Kapuzinerhofe , nächst
dem Boulevard , zuerst etablirte . Er hatte ein vollständiges physikalisches
Kabinet , und lieferte sehr schöne optische Vorstellungen. Besonders interes¬
sant waren seine galvanischen Versuche. Er bewies den Zusammenhang der
elektrischen und galvanischen Materie aufs deutlichste , indem er mittels 100
silberner Becher , und eben sovieler Stücke Zink , alle elektrischen Phenome-
ne, als Attraktionen , Funken , den elektrischen Hagel , und die Abweichung
des Elektrometers hervorbrachte , hundert Leidnerflaschen durch die blofse Be¬
rührung der Metallsäule lud , und wie man behauptet , Volta’s elektrische Pi¬
stole durch einen galvanischen Funken entzündete.

Eiu berühmter Bauchredner , Fizjames , liefs sich ebenfalls , bey Gele*
•Merwürdigkeit. der Welt* V» B, Y
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gehheit der phantasmagorlscfien Vorstellungen , hören , und unterhielt die Ge¬
sellschaft mit der Anwendung seiner Erstaunenerregenden Talente . Diefs Ta¬
lent sich des Bauches, , als Sprachorgan zu bedienen , gab schon oft zu den
sonderbarsten Scenen Anlafs . Unter der Regierung Ludwig des XIVten gieng
der Ruf in Paris , es spuckte in dem Hause eines vermöglichen Einwohners der
Hauptstdadt . Ein gelehrter Abbee , der zugleich auch doktor der Sorbonne war,
verfügte sich voll Zuversicht dahin , fest entschlossen , es mit der ganzen Gei¬
sterwelt aufzunebmen . Da er sich nach dem eigentlichen Spuckwinkel erkun¬
digte , führte ihn der Eigenthümer des Hauses , über eine hölzerne Treppe nach,
dem Boden . Der Abb £e apostrophirte jm hinaufsteigen das Gespenst , und er- f
hielt zu seiner Verwunderung , immer passende Antworten auf seine Fragen,
ohne dafs er entdecken konnte , woher diese , ihm so nah scheinenden Töne
wohl kämen . Endlich , als er fast das End der Stiege erreicht hatte , schallte
ihm eine brüllende Stimme entgegen , die ihm zurief : „ Entferne dich sogleich,
oder ich breche dir den Hals .” der ~fe«ptÜ£z ê_J 3oktor polterte die Treppe so»
schnell herab , dafs es bald keines Geistes , sondern nur seiner eigenen Un¬
geschicklichkeit und Übereilung bedürft hätte , um die Drohung in Erfüllung
rzu bringen . Aber mit beynahe konvulsivischen Lachen folgte ihm der Hausherr,
und versicherte -ihn , dafs das Gespenst , welches ihn so sehr geängstigt habe,,
nirgends anders , als in seinem Bauche wohne , denn er war ein sehr berühm¬
ter Bauchredner, . *

Einen modigen und Besuchten Spaziergang der Pariser gaben die ely-
säiseben Felder  ab Am  Eingänge derselben stehen die Gruppen numidi-
scherPferde , welche von starken , meisterhaft gearbeiteten Männerstatuen , am
Zaume gehalten werden . Sie sind aus dem schönsten kararischen Marmor,
mit bewundernswürdiger Kunst , nach der Gruppe des römischen Monte Ca-
vallo verfertigt , und standen ehemahls bey dem grofsen , königlichen Pavil¬
lon , worauf sie zur Verschönerung der Terrasse von Marly dahin gebracht,
und endlich auf Befehl des Directoriums hier aufgestellt wurden . Man kann
das ungestüme Feuer , und den schwer zu bändigenden Muth der Thiere , so
wieden  Triumph der Stärke und gelungenen Anstrengung ihrer Führer nicht l
besser Ausdrücken , als es Costöu , man weifs nicht , ob der 1733 oderderi745
verstorbene Bruder dieses Nahmens , bey Gelegenheit dieses Kunstwerkes that.
Sehr passend machten einige Politiker diese Gruppen zum Emblem des französi « [
sehen Volkes ; welches ebenfalls eines Leiters bedarf , der es stark im Zaum hält.

Äufseret interessant sind die elysäischen Felder während des Sommers»
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Ein grofser , zwischen dem , nach dem Boulognerwalde und dem , an der Seine
hinlaufenden Wege , befindlicher Rasen , prangt mit dem herrlichsten , frische-
sten Grün . Hier versammelt sich bey schönem Wetter , besonders an Sonntagen,
die Pariserjugend beym Ball und Volanspiele . Mädchen und Knaben tanzen in
verscbluogenen Reihen auf dem sanften Teppiche des Rasens , oder necken
sieh in Pfänderspielen herum , wahrend ihre theilnehmenöen Anverwandten und
Freunde , im Grase sitzen , die frohen Tage ihrer Jugend zurückrufen , und
in Gruppen gelagert , einen Cirkel bilden , an den sich eine Menge bewundern¬
der Zuschauer anschliefst»^ *

Nach Westen zu , streuen allerley Baume ringsum erquickenden Schatten,
hier findet man Leute von allen Geschlechtern und Altern . Drey Reihen , zum Lei¬
hen ausgestellter Stühle , bilden einen grofsen Weg , vor dem eine Menge Fufs-
ganger hin und her wandelt . Sehr viele reizende , äufsersT geschmackvoll ge¬
kleidete Damen , deren Schönheit , durch die Abwechslung der Moden , und
die Kunst des Anzugs , noch mehr gehoben wird , bilden ein mannichfaltiges
und die Aufmerksamkeit im höchsten Grade fesselndes Getnählde , Man glaubt
sich in Muhameds Paradies versetzt , und die , rn ewiger Jugend schöne blühen¬
den Houri ’s an sich vorübergehen zu sehn . So sehr die Franzosen für den Gar¬
ten der Tuilerien eingenommen sind , so haben doch die elisäischen Felder ein
weit einfacheres und ländlicheres Ansehen . Diese Felder heifsen mit Recht
elysäisch:

Kein Erdstrich in der Welt , so angenehm und reich,
Ihn die Natur erschuff , ist diesem Garten gleich,
Hier blüht der junge Lenz im schönsten Feyerkleide,
Hier ist Elysium,  hier aihmet alles Freude ..

Die mittleren Volltsklassen finden im Paphos, an  dem Tempelboulevardi,
Erhohlung und Zerstreuung . Hier ist für die Unterhaltung jener , die, in dem
sehr viel Geid verschlingenden Paris , nicht allzureichlich mit diesem Medika -*
mente zum angenehmen Leben versorgt sind , hinlängliche Anstalt getroffen.
Man tanzt bey der Musik eines , eben nicht schlecht besetzten Orchestersund
fröhliche junge Leute , beyderley Geschlechts , die , obwohl Epikuräer , doch
Dicht zu der allerfeiusten Gattung dieser Sekte gehören , kommen meistens
am Sonntage hieher , um zu sehen , gesehen zu werden , und sich für einesechs-
Sagige Bemühung zu entschädigen . Man kann hier für den Werih von 75 Ceo-
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timesErfrischungen erhalten , ohne einen Sous aus der Tasche zu nehmen —•
weil man die ebengenannte Summe an derThüre erlegt, und dafür eine Contre-
marque erhält , die man vorzeigt , wenn man Efs und Trinklust fühlt.

Im Winter wird häufig im Theater der französischen Oper Ball gegeben
wobey man sich, seit der gegenwärtige Kaiser, damahls Oberkonsu !, das strenge
Verboth des Direktoriums , masquirt zu erscheinen , aufhob , meistens im Do¬
mino einfindet. Zu verwundern ist es, dafs hier , auf einem Masquenballe , so
wenig Witz und Laune herrscht , da doch Nichts trauriger ist, als vermummte
Personen zu sehen, die den ganzen Abend und die Nacht hindurch , ohne ihren
angenommenen Charakter zu behaupten , oder von der Verkleidung zu profiti-
ren , um andere zu necken 4 und sich und andern Spafs zu m chen , herum¬
schleichen , und das Mittel zwischen Statuen und lebenden Personen halten,
da doch die Gelegenheit eine Art von Witz wenigst schimmern und wetter¬

leuchten zu lassen , so lockend ist.

Wem auch masquirt ^ kein Blitz,
Von Schalkerey und Laun ’ entfährt,
Dem fehlt es ganz an Witz,

Auf den öffentlichen Bällen in Paris tanzen Leute von einem gewissen
Stande so weuig als auf der Wienerredoute . Aber auf Privatbällen sieht man
oft wahre Meister und Meisterinnen in der Tanzkunst . Die französischen Tänze
wechseln mit Walzern ab , die aber nicht mit der Ungezwungenheit und Rasch¬
heit , wie in Deutschland ausgeführt werden.

Wo eich im wirbelnden Tanz , mit verschlungenen Armen die Paare
Glühenden Angesichts dreh’n , gleich des Ropernikus Welt.

Äufserst schön und elegant ist die Ballkleidung der Pariserinnen , sehr
leicht und dem Zwecke dieser Ergötzlichkeit , dem Tanze , so angemessen als
möglich. Im Durchschnitte findet man in der Hauptstadt , so wie in ganz Frank¬
reich, nicht sehr viele vorzüglich regelmäfsige und hervorstehend schöne Frauen¬
zimmergestalten , aber einige darunter könnten auch den Schäfer auf dem Ida
von Helenen abwendig machen.

Die Franzosen fanden von jeher an dem Tanzen sehr viel Vergnügen. Dst
Hang zu dieser Ergötzlichkeit ist auf französischem Boden Jahrtausende alt.
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Diodor von Sicilien erwähnt bereits eines unter den Galliern sehr belitbten„
leichten Tankes, wozu eine grofse Gelenkigkeit der Beine erfordert würde. Auch
die Mordscenen der Revolution dämmten diese Liebhaberey der Einwohner
Frankreichs nicht im geringsten. Gleich als wollte man die Beine durch dasr
Tanzen für die Beschwerlichkeit des Marschiereos abhärten , tanzte man , als die
Preufsen und Österreicher in Chalons und in Valenciennes waren. Manvertanzte
den traurigen Eindruck , den Kobespierre ’s Schreckenregierung auf jeden ma¬
chen mufste, und tanzend verliefsen die Conskribirten ihre Älern , Freunde
und Geliebten , um sich an den Todesreihen auf der Gränzeauzuschliefsen . Die
Mauern der Hauptstadt sind unaufhörlich mit Zetteln von allen Farben bedeckt,
welche Ballankündigungen enthalten , wandernde Violinisten lassen ihr kr eiles
Gekrätz in der Mitte der unbelebtesten Strafsen hören, und in den elendesten
Gassenwinkeln ; durch welche man schon zur Unterwelt zu gelangen glaubt,
wird die dich .eFinsternifs durch die transparenten Worte : Gesellschafts¬
bau,  erhellet . Alles springt und tanzt , Wasserträger mit Fruchtmädchen , Por¬
tiere mit Strumpfflickerinnen , Korn-und Kohlenträger mit Marktweibern und
Blumenhändlerinnen , Scheidergesellen und Zimmerleute mit Schenkenmädchen,
beym lieblichen Klange melodischer Bierfideln ; unter dem schweren Tritte , der
in Holzschuhen mit eisernen Nägeln, Zephyrgleich hüpfenden Maurer und Stra-
fsenpflasterer dröhnt und zittert der Boden, sogar die Bettler und Strafsenvaga«
bunden werfen ihre Krücken und Pflaster weg, und schneiden, vom edlen Reben¬
säfte begeistert , tüchtige Kapriolen . Fast jeder Stand und jede Menschenklas ce
der Hauptstadt hat ihre ganz eigenen Tanzkotterien , deren Eintrittspreise nach,
ihrem Et webe gemodelt sind.

Im Sommer tanzt das Volk in ländlichen Gartenlauben , oder unter Mar¬
quisen, (vorgeschüizter Leinwand ) und in der Stadt in aufgeschlagenen Hütten,
die pittoreske Wohnungen vorstellen . Man glaubt sich oft in Nikolaus Klimms
unterirdische Welt versetzt , wo eines der Völker , das er dort vorfand , auf
einem Fufse hüpfte , und statt des Körpers eine Bafsgeige hatte , auf der sie,
ohne zu sprechen , unaufhörlich musicirten.

Man schimpfet und lärmet , doch lacht man und singt,
Man poltert und fluchet , doch hüpft man und springt.

Im Grunde ist diefs eine sehr glückliche Stimmung der Nation , die sie -
fähig macht , den schwersten Kummer mit ein Paar Sprüngen von sich zu
schütteln,
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Franconi ’ s Pferde gehören ebenfalls unter die vorzüglichen artisti¬

schen Merkwürdigkeiten Frankreichs . Sein -Amphitheater ist in der Tempelvor-
stadsstrafse , wo sich diese vierfiifsigen Künstler durch die aufserordentlich-
sten Schaustücke auszeichnen , zwey Pferde , auf welchen Frangoni und sein
Sohn safsen , exequirten eine Menuette auf das meisterhafteste , und sogar ei¬
nen ganzeu Ballet in drey Akten , die rachgierige Frau,  gab der Unter¬
nehmer mittels seiner wiehernden Noverre und Vestris . Auch Guvelies,Thea¬
ter dela Cite - Varietes , war oft der Schauplatz solcher Künste . Man gab hier im
eigentlichsten Sinne Specktakelstücke ; Turniere , Gefechte Evolutionen kamen
häufig auf dem Theater vor , auf Gebirgen im Grunde der Bühne standen Ve-
detten zuPferde , Reiter gallopirten bergauf , bergab , man lieferte Schlachten
mit Fufsvolk und Kavallerie , wobey verwundete Reiter von den Pferden stürz¬
ten , eben so wurden Fufskämpfe mit Schwertern und Steitäxten gegeben , oder
2 bis 8 Personen rangen und boxten Miteinander . Zugleich wurde oft wüthend
geschofsen , und bey dem Stucke , Türenne ’s Tod,  war dieser Feldherr in
der Mitte seiner ganzen Generalität zu sehen , wie er , vor Tambours und Mar-

, quetenderweibern , einen geheimen Operationsplan verabredet . Bey allem diesem
figurirten immer franconie ’s Pferde , deren Geschicklichkeit im Ausweichen , in
schnellen Bewegungen , bey einem oft sehr beschränkten Raume , eben so zu
bewundern ist , wie die Gelenkigkeit und Behutsamkeit der Kampfer und Rei¬
ter , die sich , bey der mindesten Ungeschicklichkeit , oder dem leichtesten
Versehen , mit ihren allerdings gut geschliffenen Waffen , leicht sehr beschä¬
digen konnten.

Man kann Paris nicht Verlassen , ohne so manche nützliche und schöne
Anstalt im Fabrickfache zu besehen , und zu bewundern . Unter diesen zeichoet
sich die Tapetenmanufaktur der Gobelins  aufs vortheilhafteste aus . Es sind
nicht soviel Tapeten , als Gemählde von Wolle und Seide , meistens Kopien
der berühmtesten Tableau ’s, deren bewundernswürdige Kunst eine solche Täu¬
schung hervorbringet , dafs sich oft geschickte Mahler mit den Händen über¬
zeugen müfsen , sie hätten kein Gemählde vor sich.

Die Kunst Tapisserien zu verfertigen stammt aus England und Flandern
her , hier wurden Giulio Romano ' s und Raphaels Carton ’s sehr unvollkommen
kopirt . Frankreichs wohltha *iger Heinrich der 4te  und sein unvergesslicher
Sülly , errichteten eine Tapetenmanufaktur nach Art der flandrischen . Colbert®
ausgezeichnetem Scharfsinne und seiner weitumfassenden Geisteskraft ent-
gieng der Nutzen dieser Anstalt nicht . Er verlieh ihr seinen besondern Schutz,

i
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Fest überzeugt , dafs der Vortheil , den der Staat von diesem Institute ziehen
konnte , indem es den Kunstfleifs und die Industrie merklich beleben würde,
von der gröfsten Bedeutung sey , sicherte er die Existenz dieser Manufaktur*
indem er sie in ein Gebäude verlegte , das von einem gewissen Gobelin den
Kähmen führte , der schon im Jahre 1450 , daselbst eine Schönfärberei er¬
richtete , und sich damahls so einen Ruhr* erwarb , dafs diese Manufaktur noch
heut zu Tage von ihm den Nahmen führt . Der Minister vergröfserte das Lo¬
kal der Anstalt , liefs in einem Theile defselben , die , mit den Gobelins ver¬
wandten Familien Gluck und Julienne ihre , von diesen Zeiten her noch sehr
ausgezeichnete Schönfärberei fortsetzen , und vertraute die Leitung dieses gan¬
zen , nun königliche Manufaktur der Kronmobilien , genannten Etablissements
dem berühmten . Brienne an . Nun versammelte man daselbst die verschieden¬
sten Künstler , Mahler , Bildhauer , Kupferstecher , Goldarbeiter , Uhrmacher,
Metailgiefser , Steinschneider , verschiedene Handwerker, ' und gründete auf
diese Art , eine Gattung polytechnischer Einrichtung . Jeder , der hier zehn
Jahre gearbeitet hatte , erhielt das Meisterrecht , und die Bewilligung jedes
Gewerbe , oder jede Kunst , auf die er sich in dieser Anstalt verlegt hätte;
wo immer in Frankreich , treiben zu dürfen ; dieses Unternehmen gehört un¬
streitig zu den gröfsten , und für Betriebsamkeit und Industrie wichtigsten ,
die je existirten . Es dauerte mit Glück bis zur Revolution fort , diese letztere
that ihm aber sehr viel Abbruch , und es fehlte wenig , dafs man das ganze
Institut zu dieser Zeit nicht ganz aufhob . Der blutdürstige Marat trug im
Jahre 1790 darauf an , die Gobelinmanufaktur , der grofsen Auslagen wegen,
die sie dem Staate verursachte , ganz aufzuheben . Er übertrieb , um zu seinem
Zwecke zu gelangen , die Kosten der Erhaltung des Etablissements . Im Jahre
1789 betrugen diese J44000 Franken , 126 Arbeiter und 38 Lehrlinge , Waren
datey beschäftigt , man bezahlte sie nach Verhältnifs ihrer Verdienste , und
der gelieferten Arbeit . Im Jahre 1791 wurden sie in ' Klassen getheilt und tag¬
weise bezahlt . Nunmehr arbeiten 100 Individuen daselbst , die aber , meistens
schon alt sind , da zwanzig Jahre erfodert werden , um einen guten Arbeiter
für diefs Institut zu bilden. Alle übrigen Handwerker und Künstler aufser der
Tapetenmanufaktur wurden entfernt , und selbst diese verdankt ihre Erhal¬
tung nur den unermüdeten Bemühungen ihres gegenwärtigen Direktors , des
würdigen Guillaumot . Dieser so verständige als vortreffliche Mann hat bereits
die zweckmäfsigsten Verbesserungen in jedem Zweige , der ihm untergebenen
Verwaltung getroffen . Ein rastlos thätiger Geist ist bey ihm mit einem tiefen
Scharfblicke und einem geübten Schönheitssinne vereinigt . Er brachte es dahin,
dafs die hier verfertigten Arbeiten , RapKctles and anderer grofsen Meister Car-
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tone bey weitem übertreffen , und seinen fortgesetzten Bemühungen mofs es
endlich gelingen , noch mehr Leben und Kraft in die Tapeten zu bringen und
Produkte zu1 liefern , die sich dem Originale Kühn an die Seite stellen dürfen.
Er nahm ferner die wichtigsten , für die Erleichterung des Arbeiters und die
Verbesserung der Kunstprodukte gleich vortheilliaften Veränderungen mit den
Arbeitsstühlen von Die hier verfertigten Tapisserien werden nähmlich in Haute
und ßasselisses getheilt . Beyde vervollkommte er durch seine genealischen Er¬
findungen und Ideen wesentlich . Zwey hier verfertigte Tapetengemählde , Amor
und Psyche , nach Bücher und der Raub der Orithya durch Boreas , nach
Vincent , machen der Manufaktur außerordentlich Ehre . Wenn man das Ver-
hältnifs der Materialien und Werzeuge zu dem hervorzubringenden Produkte
erwägt , so mufs man gestehen , dafs der Gobelinarbeiter ein eben so grofser,
wo nicht gröfserer Künstler genaunt werden kann , als mancher Mahler , der
eine ziemlich gut gerathene Kopie eines Stückes zu Stande bringt . Der letztere
hat Pinsel und Farben , er kann die nach WiTTkuHrTtiiSctrerr, und das 'miß¬
lungene verwischen , ohne dem Gemähide Schaden zuzufügen. Dem Tapeten¬
arbeiter stehen , anstatt des Pinsels , nur hölzerne Werkzeuge zu Geboth , die
flüfsigen werden bey ihm durch trockne ersetzt , nähmlich durch Wolle und
Seide , daher er dann , bevor er arbeitet wohl überlegen mufs , wie er seine
Farben auftragen , wie er sie mischen und vertheilen müsse, weil es dann zur
Aenderung zu spät ist. Vortrefflich ist Guillaumofs Farbenmagazin zu die¬
sem Ende eingerichtet ; alle nur erdenklichen Abstuffungen einer und derselben
Farbe sind daselbst in einem Packe beysammen , und in so grofser Mannig¬
faltigkeit vorhanden , dafs ein geübtes Auge dazu gehört , um die Nuancen ge¬
hörig von einanden zu unterscheiden . Durch die so abwechselnde Farbenge¬
bung , den Triumph chymischer Bemühungen , wird das Vorurtheil hinläng¬
lich widerlegt , welches der Eigennutz der Gobelin’s , als sie sich im Jahre 1450
hier niederliefsen , in Umlauf brachte , dafs nähmlich das Wasser des schmut¬
zigen Bievre Flüfschens die einzige Ursache des Vorzugs der Produkte derda-
mahligen Manufaktur sey. Die Gobelins ersonnen diefs Mährchen , um die
übrigen «Schönfärber , von der Konkurrenz mit ihrem Institute abzuhalten.
Als auch dieser Kunstgriff nichts mehr fruchten wollte , und die übrigen
Schönfärber ihre Wohnungen ebenfalls , an dem Ufer der so magischwir-
kenden Bievre aufschlugen , gab die , mit den Gobelins verwante Familie
Julienne vor , sie besäfse ein eigenes Geheimnifs der Scharlachfarberey , wel¬
ches aber in der That , wieder in nichts anderen , als in einem gehörigen Ver¬
hältnisse der Farbeningredienzien bestand , durch eine genauere Erforschung
dieser Proportionen hätten die übrigen Färber dem Arkanum sehr leicht auf
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die Spur kommen können. Erst unter gen Gonsuln erfiielt diefs Etablissement
wieder die Erlaubnis neue Zöglinge aufnehmen zu dürfen. Die tageweise Ee-
Zahlung ward eingeführt , um Leuten , die zu ihrer Arbeit so viele Seelenruhe
Geschmack , Beurtheilung und Zeit nöthig haben , die lästigen und drücken’
den Nahrungssorgen abzunehmen , die Große des Lohns aberhängt von dem’
Verdienste und Werthe des Arbeiters ab. ® m

’ **5Juv*- . r-* r i I.

ihr TDlierS, ?nSl.itu‘ k5nn‘e Geschichtmahlern die schönste Veranlassung geben
hr Talent ln der Darstellung von Scenen aus der vaterländischen Geschichte

schtmmern zu lassen , in der Artuugefehr , wie die Tapete bearbeitet ist We,
che die Landung Wilhelm des Eroberers in England enthält . ’

Aber der Umstand , dafs die Tapeten ganz aus der Mode sind und ein
Paar Phantasiestucke ausgenommen , nur zur Verziehrung vonNationaleebäu
den und andern offen,lieben Pallästen augeweudet wefrfen, veibuudeo mff
dem Alter der gegenwärtigen Arbeiter , drohender , in der Tauetenman , f t
tur aufgestellten Kunstlampe,aus Mangel an Nahrung , ein baldiges Erlöschen"
wenn diese Hindernisse nicht bald aus dem Wege geräumt wftdeu . ’

WeSUvartS  , von Paris »äs , vormahTs so berühmte
noch immer sehr interessante Versailles,  es ist die H«i,»t .„ s . , *
den beyden Flüfsen Seine und Oise den Nahmen führenden Departements“
Die gegenwaruge Bevölkerung dieses Ortes beträgt nach den neuesten Berich.'
en, 27574 Einwohner , ein grofser abstand von der , zur Zeit der R •

der Könige, hier vorhandenen Menschenzahl , von 60000 Köpfen Der pln^
von Versailles hat schwerlich seines Gleichen in Europa all“ seTnl s ü
heilen zu detailliren , würde eine eigene Abhandlung erfodVn so wie auch vT
F-hdT e n Chrlft “berdieSen Ge*enstand . in  eben dieser Stadt bey dem Buch'
handler Baizot erschien. Durch seine ungeheure Größe eben ,n ■ ? !'
dte Geschmackvolle Bauart , und die Pracht und Kun’st w , u’ WIe,durch
Gebäude überall sichtbar sind , erwecktes so wohl Gefühle von Sch“” h
voo Erhabenheit . Die herrliche Facade gegen den Garten hin ist , 00” t '* “ *
ang und übertrifft die , ihr entgegengesetzte bey weitem Mansard ’s

T i!"-11 Jkte Sle mit allen  Reichthümern der Bildhauerey und Architektur IV 8
e au e des Pallastes umschliefseo mehrere schöne Höfe deren inner«' 1C

zam DSchIoZf“ Sä ”d e ’ T* Reihen Bäume4 ÄÄ 1" mmelSte UDd Iän£Ste iS‘^ea Paris
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gerichtet . Alle diese Zugänge laufen auf dem sehr grofsen Platze zusammen , 1
man nennt letzteren den Waffenplatz , hier befinden sich die großen und klei¬
nen Stallungen , zwey herrliche , Dach Mansards Planen aufgeführte Gebäude.
Durch das unglückselige Eisengitter , das den sogenannten Minister — von dem
Königshofe trennt , drangen im Jahie j 789 die beruffenen Pariserpikenträger
und Fischweiber ein . Alle Verzierungen sind von der gröfsten Pracht , die
meisterhaft gearbeiteten Statuen , Basreliefs , Büsten Gemählde und Decken mah-
lereyen , lassen alles , was mau , wo immer sehen kann , weit hinter sich , denn nir¬
gends konnten so viele Kunstwerke gehäuft Werden , als hier , wo die gröfsten Künst¬
ler , unter dem Schutze , und der Begünstigung eines prachtliebenden und die Kunst
verehrenden Monarchen wetteiferten , diesen seinen Sitz , aufs herrlichste aus - i
zuschmücken . Mit einem wahrhaft orientalischen , aber im höchsten Grade
Wahren und richtigen Gleichnifse , bezeichnete der genienvolle Czar Peter diese
Anlage , durch eine Taube mit Adlersfittichen . Man kan die Idee von Reitz
und Majestät nicht passender kombiniren , als es der Solon des Norden durch j

' diese Allegorie thstr Suvicl Vefiü ^liches auch hier seit der Revolution weg¬
geschafft worden , so bleibt doch noch so nraiTchTn- Gegenstand übrig , um die
staunende Bewunderung zu fesseln . Die Kapelle , dieses Meisterwerk , war
der letzte Strahl der untergehenden Kunstsonne Mansards . Man kann von al¬
len berühmten Gelehrten und Künstlern mit Recht Sdgen - wenn auciulhr Staub
langst mit der mütterlichen Erde vermengt ist , so lebt docit il~ ..---ist ewig in ^
ihren Werken , wie sich Ovid ausdrücktj

Parte tarnen , perenni , superstes ero.
Doch mein ewiges Ich überUbt den Wechsel der Zeiten,

Eben so schön sagte Pope , bey Newtons Grabet

Quem immortalem , tempus , natura , coelum , mortälem hoc mar-
mor fatetur.

Pen Himmel , Zeit , Natur unsterblich nennen,
Lehrt dieser Marmor uds , .als sterblich kennen.

An der Decke des Herkulssaales ist die Vergötterung dieses Heroen , vor
Le moiae angebracht , es ist ein Kunststück von ungeheurer Gröfse . Ein eher*
so bewundernswürdiges Meisterstück ist die Gallerie von Lebrun . Man findet
in ganz Europa kein schöneres Produckt der Baukunst in dieser Gattung . Es
ist 37 Klafter lang , fünf breit , und erhalt durch 17 grofse Fenster Licht . -Äu-



fserst schön und zierlich waren die Zimmer des Königs und der Königinn , de¬
ren Ameublement , so wie das , des ganzen Schlofses , so erhabener Personen
ganz würdig , und eben so geschmackvoll als prächtig war ; seit der Revolu¬
tion wurden diese Mobilien alle weggenommen uni zerstört . Unter dem Na¬
men Oeil de boeuf war hier ebenfalls ein bemerkeuswerther Theil des Pallastes
vorhanden . In den sogenannten petits appartemens du Roi pflegte sich König
Ludwig der XVI . den Vergnügungen der .Lekläre und dem Hange zum Studie¬
ren und zu wissenschaftlichen Beschäftigungen zu überlassen . Geographie und
Geschichte gehörtenunterseine Lieblingsfächer . Auch befindet sich ein schöner
Opernsaal im Anfänge des Schlofses . Eben so sehenswerth ist das hier befind¬
liche naturhistorische Kabinet , in welchem sich vorzüglich sehr seltene Exem¬
plare von Schaltieren , und Crystallisationen auszeichnen , die in ihrer Art
einzig sind . Auch die Gemähldesanvmlung gewährt viel Interesse . Hier findet
man das berühmte , vormahlsbey den Carmeliten in Paris befindliche Geroählde
der Herzoginn de la Valliere . Ewig senade ist es , dafs man mehre Tableau
durch seynsollende Nachbesserungen verdorben und manche treffliche Statue
verstümmelt nat . Man schuf z. B. auf diese Art eine Abbildung Ludwig des
XVten in einen Mars um.

DerTark u fiter scfielTet sich in den gröfsern und kleinem . Der Erstere
begreifft mehrere Dörfer , beyde sind des Pallastes würdig und besonders ist
der kleinere ein Aggregat von Meisterstücken . Er liegt auf der Westseite des
Schlofses , und bildet ein unregelmäfsiges 2400 Toisen langes und 1600 breites
Fünfeck . Prachtvolle Gärten , Springbrunnen , Kanäle , Wasserbecken , Lust¬
häuser , trefflich gearbeitete Statuen , die schönsten Kunsanlagen , kurz Alles
was Auge , Herz und Kopf fesseln , Neugie,rde , Kunstsinn , und Geschmack
an Abwechslung befriedigen kann , findet sich imUmkreisc dieser Anlage bey-
sammen . Die Gärten sind zwar in dem damahligen etwas geschnörkelten , fran<
zösiachen Geschmacke angelegt , voll gekünstelter Parterre und peinlicher Sym¬
metrie , bleiben aber dennoch für ihre Zeit wahre Meisterstücke . Freylich
macht ein englischer Garten , voll romantisch schöner , halbwilder Naturanla¬
gen, wo man , indem man gar keine Kunst zu bemerken glaubt , dennoch die leise
Leitung derselben von Zeit zu Zeit gewahr wird , ganz einen andern Eindruck auf
denkende Köpfe und fühlendeHerzen . Aber wir mufsten in Künstlichen ausschwei¬
fen und uns an Schnörkeln übersättigen , um wieder mit weiser Auswahl auf die
Bahn der schönen Natur zu gerathen , und ihre zerstreuten Reitzungeo gehörig
sammeln zu lernen . Eine Mauer umfafst hier einen Raum von zwey französi-
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schea Meilen . Der Garten litt sehr durch die Hinwegnahme alles Bie.yes , wel¬
ches man an dem berüchtigten loten August fortschaffte , um daraus Kugeln
«u giefsen . Äufserst schön sind die Bosquete des Säulenganges und des Domes,
die Orangerie gehört unter die gelungensten Produckte der Architektur . Es fin¬
det sich daselbst eine wahre Naturseltenheit , nähmlich ein Orangenbaum , den
man den grofsenBourbon nennt , und welcher bereits 300 Jahre existirt . In den
■Bädern des Apollo verewigte sich Girardons Meifsel . Dieser Park bildet einen
wahrhaft bezaubernden Aufenthalt , ein Gegenstück zu den Feengärten Alciens.
Zu der garrzen Anlage van Versailles gehören auch die Lustschlösser , Grofs
und Kleintrianon , eines im römischen , das andere im orientalischen Geschma-
cke entworfen . Der Pallast von Trianon ist im Park , zur rechten Seite des gro-
fsen Kanals befindlich . In dem Gebäude sowohl , als in den Gärten ist Grazie
mit Pracht gepaart , beyde sind bedeutende Trophäen in Mansards Monumente.
Traurige Erinnerungen gewährt Kleintrianon ; was Kunstsinn , Prachtliebe,
und Hang zu verfeinerten Vergnügungen sammelte , alle diese herrlichen Denk*
mähler des Fortschreitens in Küsten und Wissenschaften , der höchsten Natio¬
nalkultur , zerstörte oder verstümmelt der rohe , pöbelhafte Sinn der Revolu¬
tionsmänner . Freylich bedürfen Leute , welche den Grundsatz aufstellen , Frank¬
reich müfse nur ein Lager und eine Waffenschmiede darstellen , keiner Kunst¬
werke , und keine Erinnerung an gebildete Menschen .' Ehen so philosophirt
der roheWogui und der barbarische Karakalpak in den Steppen der Tartarey , i
Aber für Seelen , tdie für edlere G«nüfse empfänglich sind , wird Trianon ewig
unvergefslidh bleiben . Die liebenswürdige Simmplicität dieses Gartens stimmte
das Grmüih zu den sanftesten , angenehmsten Empfindungen . Hier ist jene
Meyerey , und jene ländliche -Hütte der Lieblingssitz , der so schönen , liebens
würdigen , und vortrefflichen Marie Antoinette . Mahlerisch windet sich das
Epheu um das Haus und verschlingt sich in manigfaltigeu Gestalten . Durch
das Dach bahnt sich das Gesträuch einen ‘Weg , und kömmt durch den Schoi-
stein wieder hervor . Alle diese lieblichen Anlagen sehen ihrer Zerstöhrung mit
jedem Tage mehr entgegen , und stehen nur noch , als traurige Denkmähler
menschlicher Vergänglichkeit da . Die Tränke r. das Ballspiel , und die dem
Andenken an den Schwur der ersten Nationalversammlung gewidmete Tafef
sind ebenfalls betrachtenswerth . Sehr schön sagt der berühmte Sänger der
Gärten von Trianon.

Diefs Schlofs an Reitz und Hoheit gleich
Ist seiner jungen , hehren Gottheit gleich-
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Versailles war vormahls ein sehr unbedeutender Ort mit einem Priorate

König Ludwig der XHIte kaufte es , samrat den dazu gehörigen Gütern fu’r 2ooco
Thaler , um daselbst ein eben nicht ausgezeichnetes Jagdschlofs zu bauen . Kö¬
nig Ludwig dem XIVten gefiel die Gegend , und er Beschlofs auf diesem Platze
ein schönes Gebäude aufzuführen . Der Bau fieng im Jahre 1673 an , und ward
1680 beendet . Die vorzüglichsten Künstler wurden herbeygeruffen , um sich an
diefs Werk zu machen . Unter ihnen zeichneten sich Mansard , Lebrün und Le
Notre aus . Die Gärten sind von der Anlage des letzteren , welcher eigentlich
ein Deutscher von Geburt war , und einen andern Nahmen hatte . Weil ihn aber
der König und der Hof immer Le Notre (Der unsrige ) nannte , so vergafs man
darüber seine wahre Benennung , und er blieb der Nachwelt nur unter dem
Nahmen Le Notre bekannt.

Äufserst merkwürdig und gleichsam prophetisch sind Merciers Worte,
in seinem Tableau von Paris , welches er im Jahre 1788 herausgab , wenn er
von Versailles sagt . „ Es wird ein Tag kommen , an Welchem sich die Wasser¬
künste von Versailles in Moräste verwandeln werden , die Lauben werden ver-
tilgt , die Zugänge geschlossen werdeu spitzige Disstein werden dem Rasen die
Nahrung benehmen , Haufen von Nesseln die Statuen bedecken , grünlicher
Schimmel den Busen und die Wangen jener bewunderten Marmorbilder been¬
gen . Um das Schlofs herum wird sich Baum auf Baum häufen , nach und nach
werden die Gewächsein den Ritzen des Gebäudes Wurzel fassen , die Steine,
aus welchen es besteht , trennen , und den Bau auf diese Art zerstören . Bios
werden die Balken , vom Sturme umheult dastehen , die Wappenbilder verlö¬
schen , und die Ruinen von jenen Pflanzen überkleidet seyn , welche sich wel- ;
selweise erheben , und an dem Boden fortkriechen . Eine Cypresse wird da wach,
sen , wo vorher die Majestät eines königlichen Hofes thronte , und mit der Zeit
wird jeder Theil , des von allen Seiten offnen , dem Ungestüme der Elemente
überall preifsgegebenen Schlofses , von Vegetabilien bedeckt seyn .”

In Kleintrianon befindet sich gegenwärtig ein Tracteur.

Die Erbauung des Schlofses zog auch , durch das Ansiedeln der Hofleute
und des diplomatischen Personals , die , einer Stadt nach sich . Unter vielen
schönen Gebäuden dieses grofsen Orts zeichnen sich die vormahligen königli¬
chen Marställe aus , welche drey bis viertausend Pferde enthielten , die Regie¬
rungsgebäude , Kirchen , Kasernen , Kanzieyen und mehrere Palläste sind eben,
falls seheaswerth . Versailles ist als Hauptort des Departements , der Sitz des

v ' - '
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Präfektsund der Obergewalten desselben , ferner eines Civil ■Kriminal . und Haa-
delsgerichtes und eines Bischofes,hat eine öffentlicheBibliothek , ein gut einge¬
richtetes Hospital , ein Liseum , ein Atheneum und Gymnasium , eine Musik , In¬
genieur - und Reitschule , eineBaumwollenspinnerey,Taubstummeninstitut , und
eine Ackerbaugesellschaft , sowie eine vortreffliche Gewehrfabrik , welche in
Paris in der Gesetzstrafse , nächst dem Tribunatspallaste , ihre Niederlage hat.
Auch befindet sich das berühmle Prytaneum , eine der ersten Erziehungsanstal¬
ten in Frankreich daselbst , welche in dem grofsen Park von Versailles , in dem
Lokale, , der , von der berühmten Frau von Maintehon gestifteten Frauenab¬
they liegt.

Der berühmte Münster in Strafsburg.  Man versteht unter dem
Nahmen Münster gewöhnlich eine Dom , oder Kollegiatkirche . Der oberdeutsche
Nahmen Münster,  so wie das niederdeutsche Werk eben dieses Sinnes , M on-
ster  leitet seinen Ursprung von dem lateinischen Worte , Mohsterium (Klo¬
ster ) her . Denn Anfangs lebten die Canonici , wie die Mönche in Gemeinschaft,
und bildeten gleichsam , einen , unter den Augen des Bischofes belebenden , von
ihm unmittelbar geleiteten Convent . Der Nähme Münster wurde in der Folge
auf alle ansehnlichen Kirchen übertragen.

Der Thurm der Strafsburgerkirche hat 490 strafsburger Werkschuhe , (bey-
nabe 77 Wienerklafter ) in der Höhe » und ist eines derj gröfsten Wunder go.
thischer Baukunst . Sein erstes Stockwerk , oder die Vorderseite , ist viereckicht,
das zweyte achteckichte Geschofs , enthält 4 kühne Schneckenstiegen , wovon
die eine doppelt übereinander führt , dafs dritte Stockwerk hat eine kegelförmige
Gestalt . Die sechs Thurmwächter , welche die Stunden und Viertel wiederhoh¬
len , wohnen im ersten Geschofse . Ihre Obliegenheit ist auch mit der Sturm¬
glocke die ausbrechenden Flammen einer Feurersbrunst zu verkünden , und,
einem alten Herkommen zufolge , auf dem Grieselhorne , (wahrscheinlich von
einem alten Worte grieseln,  einenSchreck oder Schauer empfinden ) denJu-
denblafs zu spielen . Auf der Kuppel der Kirche ist nun der Telegraph ange¬
bracht . der mit dem Pariser , durch verschiedene andere dazwischen liegende
Fernschreibmaschinea dieser Art,  Ronrmuuicirt.

Der Platz auf welchem die Kirche und der Thurm stehen , ist geräumig
genug , um dieses alte , ehrwürdige Monument der Baukunst unserer Vorfah¬
ren , von allen Seiten , im wahren Lichte zu zeigen . Wer kann wohl diesen Rie¬
senbau , der Stolz in die Regionen der Ungewitter emporragt , diese überall kühn
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durchbrochenen , und doch so festen Wölbungen , die prächtigen Gallerien ' ,
Schneckenstiegen , und Grabmähler , jene Pyramiden und schönen Zierrathen,
ohne Vergnügen und ohne einer angenehmen Rückerinnerung an  die Tage von
Einst , ansehen , deren Geist uns aus diesem Mauerwerke anspricht . Auch Kai¬
ser Napoleon bestieg den Thurm , und zollte diesem Kunstwerke ; den Tribut
seiner gerechten Bewunderung.

Schon in dem grauen Alterthume stand au der Stelle , wo s 'ch jetzt die
Kirche von Strafsburg befindet , ein , dem Gotte Es ns geheiligter Hayn der Cel-
ten .. Das schauerliche Gefühle von Erhabenheit einflösende Dunkel der Wal.
der , schien diesen Völkern mehr zu einem Lokal der Gottesverehrung geeigoet,
als der Umfang enger Mauern . Hier weifsagten die Druiden und Alraunen aus
dem Wasserspiegel des nächst diesem Hayne befindlichen Brunnen . Aber nichts
vermochte in der Folge Esus Schutz gegen die Wellbezwinger von der Tiber,
und der r <»Iriqrhe Untr ' muttste H*»m römischen Herkules weichen , dessen Tem¬
pel auf der nähmlichen Stelle erbaut wurde , wo Ebuc  R .' iHnil« stand . Voll
Eifers für seinen Glaubeo , zerstörte Maternus , der erste Apostel des Elsafses
auch diesen Tempel im Jahre 349 n. Chr . Geb . Zur Verehrung der Jungfrau
Maria legte Amand , der erste Bischof von Strafsburg auf den Ruinen des
heidnischen Tempels , eine einfache , hölzerne , mit Stroh gedeckte Kirche an.
Wie es überall der Fall war , dafs die zu einem neuen Glauben übertretenden
Völker , die alten Gegenstände ihrer Verehrung sehr lange nicht ganz ver¬
gessen konnten ; und man sie ihnen daher unter den neuen Formen reproduci-
ren mufste , so geschah diefs auch hier . Bis zu den Zeiten des ersten christli¬
chen König Clodwigs , den , der , bey Zülpich (Totbiacüm ) über die Alieman-
uen erfochtene Sieg , und das Zureden seiner schönen , dem Christenthume
ergebenen Gemahlin , dem heidnischen Glauben entrifs , währte das Besuchen
des divinatorischen Brunnens , von Seiten der Bewohner dieser Gegend , fort;
Remigius , der Erste Erzbischof von Reims weihte ihn zu einem Taufbrun¬
nen , welcher bey seiner beträchtlichen Weite und Tiefe , während der iooo
Jahre , da man sich seiner '"bediente , an manchen daselbst vorgefallenen Un¬
glücke schuld war , bis er im Jahre 1766 überwölbt ward , und nun aufser der
Kirche , am" Fischmarkte liegt . Gränzenlofs war der Eifer der ersteu , zumChri.
stenthume bekehrten Fürsten . Herrliche Gotteshäuser stiegen in öden und wü¬
sten Gegenden empor , die auf prächtigen Leuchtern stehenden Kerzen strahl¬
ten den Glanz des Goldes , Silbers und der überall angebrachten Juwelen,
von allen Seiten zurück . Wetteifernd verschönerten Klodowichs Nachfolger
Strafsburgs Kirche , und bereicherten sie mit köstlichen Spenden . Doch die



gefräfsige Wuth des Feuers und immer sich erneuernde Unruhen hatten bei¬
nahe Alles wieder verwüstet , als Kaiser Heinrich im Jahre 1015 anfing , die
'Grundsteine der jetzigen Hauptkirche 30 Schuhe tief , auf Erdpfahle zu legen,
der lebhaft getriebene Bau gedieh in 13 Jahren bis zum Dache , aber vollen¬
det ward er , der Später entstandenen Unruhen wegen, , erst nach 257 Jahren.

Die Kirche ist inwendig 355 Strafsburger Schuhe lang , 67  bis 132 breit*
71 hoch , hat drey Kapellen , 6 Sakristeyen , 18 Altäre , 2 Kanzeln , und einen
alten steinernen Chor , aus Karl des Grofsen Zeiten. Vor diesem Monarchen
war hier ein Servitenkloster , aus welchem zu seiner Zeit das jetzige Domka¬
pitel enstand , achtzehn starke Pfeiler unterstützen das Gotteshaus , dessen
Dach von Kupfer ist ; das gröfste Haupthor ist von Erz gegossen , nebst ihm
sind noch zWey Haupteingänge an den Seiten des ersteren. Alle drey sind
mit Stiegen versehen und prarrgen mit kunstvollen Verziehrungen von Stein¬
metzarbeit . Über diesen Eingängen bofindon—gTchndiem ApoSlet ,~~tmtr die Kö¬
nige Klodowichrr^DägoBert ; und Rudolph von Habsburg , zu. Pferde , als die
vorzüglichsten Wohlthäter der Kirche.

Erwin von Steinbach aus Baden entwarf den Plan zu dem gigantischen
Denkmahle der Kunst jener Zeiten-, dem nachmahls so berühmten Münster. Im
Jahre 1276 fieng man den Bau an , und ganz dem Geiste der damahligen Epo¬
che gemäfs, ertheilte Bischof Conrad zum Behufe desselben einen Ablafs*
aus allen Ländern strömte nun das andächtige Volk herbey , und arbeitete
meist umsonst daran . Johann Gremi gofs in Strasburg die zwey vorzüglich¬
sten , der dreyzehn , im Münster befindlichen Glocken. Die gröfsten , im Jahre
3427 verfertigte , ist 180 Centner schwer , die andere wiegt 46 Centner ; die
letztere heifst die silberne Mefsglocke, weil man sie zur Zeit eines Marktes
(der Mefse, nach dem alldeutschen Worte) gewöhnlich läutet . Bey ihrem Gus¬
se warfen die Andächtigen sehr viel Silber in die Mafse der schmelzendeut
Metalle . _ .

Im Jahre 1728 erschütterte ein gewaltiges Erdbeben die Gegend , aber
trotz der Ungeheuern Höhe des Thurmes , und seiner überall durchbrochenen
Wölbungen , litt dieser sehr wenig von jener furchtbaren Convulsion der Na¬
tur . Doch fuhr im Jahre 1759' ein schmetternder Blitzstrahl in den stolzen
Bau , und hieb denselben , wie mit Skanderbegs Säbel , bis zur Laterne , ab«.
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Seit 1352 sieht man eine , den Künsten und Wissenschaften ehrebringende,

mathematisch -geographische Uhr auf dem Thurme . Diefs Kunstwerk ward im
Jahre 1574 durch die Brüder Habrecht , aus Schafhausen , renovirt und dadurch
seiner Vollkommenheit näher gebracht.

Bis zum Jahre 1523 wurde in der Strasfsburgerkirche blofs katholischer
Gottesdienst gehalten, Zu dieser Zeit fieng Luters Lehre an in Deutschland
mehr und mehr Anhänger zu gewinnen. Gebhard von Truchsefs , Churfürst
von Cölln und Domdechant von Strafsburg , ergriff in dieser Epoche die Lehre
der Reformatoren . Bis zum Jahre 1681 war dort der Gottesdienst päritetisch d. L
gemischt katholisch und protestantisch.

Herrlich nimmt sich der beleuchtete , überall mit Lampen behangene Mün¬
ster aus , wie diefs bey mehreren Revolutionsfesten der Fall war . Weithin
strahlt der Rhein den Glanz des Nestors der deutschen Kirchen an seinen Ufern
zurück»

Das Theater von Bordeaux.  Dieses ist eines der schönsten und
regelmäfsigsten in ganz Europa . Eine Colonade von 12 herrlichen Säulen
unterstützt das Vestibile , von dem aus eine Reihe von Hallen (Portiks ) in
das Innere des Gebäudes führen . Schön und grofs sind die , mit Geländern
versehenen Fenster 'des ersten Geschofses. Über den Säulen prangte das nun¬
mehr veränderte französische Wappen . Die äufserst schone darüber gehende
Gallerie, ist mit den vortrefflichsten Statuen geschmückt . Nun folgt ein en¬
geres, mit Pilastern versehenes Geschofs, dem alles vorige gleichsam zum So-
kel dient , es ist oben mit einer , ebenfalls gut gearbeiteten Gallerie,- und von
fcinem meisterhaft entworfenen Giebel gekrönt . \ ,

Das Schauspielhaus steht frey , auf einem sehr schönen Platze , und hat
daher eine bequeme Zu - und  Abfahrt . Von der einen Seite her führt der Weg
nächst demselben zum Haven , wo man des Anblicks der die Gironne hineinfah¬
renden Schiffe geniefst. Herrliche Gebäude sind rings um diefs Haus ange¬
bracht, und vermehren den Eindruck , den diefs auf den Kunstliebhaber macht*
um ein Merkliches.

Die Naturwunder in dem vo rm ahl ige n D a u p hi n 6 , nunmehr
gröfstentheils in die Departements Isdre , Drome und Oberal»

Merwürdigkeit. der Welt. K B*  A a



** „ etheilt . Die vormahlige Provinz Dauphin « , einer der schönsten und
fruchtbarsten Landstriche Frankreichs p war in den älteren Zetten ais eine
rruchtoarst So wie sich aber die Voikssagen , in Hinsicht auf

übedrSe ” Begebenheiten und Ereignifse , immer nach der Natur uodBe-
, ffpnheit des Klima und des Bodens richten , uüd in rauen , von der Na
h > beaünstieten oder durch Vulkane , die Gegend ringsum überschwem-

mendSe Ströme -weithinstarrende Eisfelder, -und verderbliche Erdbeben beang-
stiften , oder durch Raubthiere und durch räuberische , gew . lttbaUge A en.
sehen immer bedrohten Landstrichen ein düsteres , schauerliches Kolon

, fct. n jjp Erzählungen dieser Art in dem lachenden und herr¬

lichen De^ hTnate von einer angenehmeren , fröhlicheren Gestalt seyn . Die
i, il r rh  halh menschartig gestattete Melusine erschien hier ihre

sä .»—- »»» sz,  r;
Z -La a..

uf - a h «hf*n Die ganzen Grotten bestehen aus zwey ausgehohlte
Steinen U"nd sind als Naturerscheinung betrachtet , in Hinsicht auf ihre Gestalt
und sTr’uckturallerdings merkwürdig . Gleich neben den Höhlen rauscht einuna ötrucKiur , o vermehrt durch sein eintöniges Ge-
Wasserfall aus einer e.genen Grotte , und vermehrt ouren » .
plätscher den Eindruck von der Nähe der Dämonen deren Dasein der Wahn
les Volkes hier annimmt , Es geht in der Gegend herum ein Gerücht , daf
vou dem Vorrathe von Wasser , welches sich jährlich den fiten Janer in
Jinen dieser Höhlen sammelte das Schicksal der Weinlese und von dem in der. rp j, „Lhjjnop Allein diese Sage verdankt blos der Schlausä ,“rrr a,,X-.«....o-. ;:r
che , Wasser in die Höhlen brachten , und so der Leichtgläubigkeit der u
gen spotteten

DieAugensteine von Sassenage,  auch die kostbaren SteinegenannL
sind eigentlich Schwalbensteine. Diese Gattung Foss . l.en auch K ote»
steine  genannt , besteht aus kleinen , runden , oder . l*nglicht « . Ste » che i
von der Grörse eines Fingernagels , die auf der OberBac " <« «
erhaben , oder ausgehöhlt , und grau - oder auch schwarzrothlich , wie



gefleckt sind . Krötensteine hiefs man sie , weil man glaubte , sie würden in
den Köpfen der Kröten gefunden , da sie vielmehr Petrefacte von Fischthei-
len sind . In Sachsen , Würtenberg und in andern Ländern findet man sie be-
sonders in Steingruben . Medicinisch sind sie den Eingeweiden ehe schädlich , als"
sie , wie man vorher glaubte , wichtige Heilktäfte an sich haben . ImDauphins
schrieb man diesen Augensteinen von Sassenage eine besondere heilsame Wir.
kung gegen die fallende Sucht zu . Unter dem Kiessande des Gewässers der
Sassenagerhöhle werden glatte , glänzende * wie Marmor äufserst gelinde , an¬
zufühlende Sternchen gefunden . Für die besten hält man die linsen förmigen
welche durchsichtig und ohne Ecken sind . Sie sollen , wenn man sie ins Auge'
laufen läfst , alle Unreinigkeiten dieses Organs mit wegnehmen , ohne , ihrer
Glatte wegen , dassselbe zu beschädigen . Der ganze Landstrich des Daphin£
scheint wichtige Revolutionen durch Feuer und Wasser erlitten zu haben , über¬
all zeigen sich Spuren hievon . In der Höhle von NotreDame de la Bänlme fin¬
den sich z. B. nebst mehreren anderen Versteinerungen auch Madreporen , oder
Corallensterne, . eine Gattung von Corallen , die eigentlich nur im Grunde des
Meeres Vorkommen . Ma dr e p o r en heifsen sie von dem Italienischen Madre
dei pori , d» i. Mutter der Foren , oder Öffnungen . Thre Form ist theils einfach*
theils ästig , theils zusammengekettet . Das im Gehäuse wohnende Thier ist eine
strahlige , weiche, , durchsichtige und gallertähnliche Meduse , welche indem
sternförmigen Zellen ihren Sitz hat . Die Meduse nährt sich von gewissen , im.
Meerwasser befmdlischen Substanzen , und verfertigt ihre Gehäuse * durch Aus-
Schwitzung eines , sich nachmahls kalkartig verhärteten Saftes , selbst.

Durch die Anhäufung von Massen dieser Thiere im Meere , entstehen,
für die Seefahrer gefährliche Korallenriffe , auch wohl grofse Koralleninseln,

apitain Kook gerieth auf seiner ersten Reise , ander Ostküste von Neuholland
auf einen Corallenzinken , der das Schiff 24 Stunden fest hielt , und nur der Um-
stand , dafs ein Stück Felsen , durch die Gewalt des Stofses abbrach , und so

te Öffnung verstopfte , rettete die Mannschaft vom Untergange . Wahrschein **
tch mag auch La Peyrouse auf diese Art verunglückt seyn.

Auf der Stelle dieser Grotte soll einst , wie die Sage erzählt , ein See ge¬
standen seyn , welcher nachmahls verschwand , und sich in einen kleinen Bach
verwandelte , der seitdem oft ausgetrocknet ist . Als König Franz der Ite in das
sc auerliche Dunkel , des , damahls noch vorhandenen See ’s , hinabsteigen
wollte , soll der schreckliche und furchtbare Abgrund die Fackeln verschlun¬
gen haben, , die maa auf einem Brette befestigt hatte.

Aa %



188 „ •„ dieser Gegend vorgefallenen Naturverände-
auf uns" , noch itzt nicht ausgebildete Erdoberfläche,

rungen , deren Einfl ^ ist der brennende Brunnen,  drey fran-
auch in unsern Zeit . Vor Ungefähr aoo Jahren soll hier ein kleiner
zosische Meilen von Grenoble . Vo 8 ^ yon ^ zu Zeit Rauch
Bach, - unter einem Eî st ™J Wer auch Flammen wahrgenommen ha-
ausgestofsen haben , j ie  j ecjes andere gewöhnliche Gewas-■— “
Erde fort.

tv . Zitternde Wiese  liegt in dem ehemaligen gabischen Gebiethe ,
. . Stadt Gap in dem , nunmehr der See von Pel«

eine halbe Stund*J ° “ ee o(Ĵ Xeiche .’ si e besteht aus Binsen , Schilf und Gras,
hotters,  g enan samme lte Lehmen rtnd Wasserschaum , auch wohl Tre-
a“fllen ienVgrünl chte , uns noch nicht genug gebannte Wassermaterie gaben
^en Btt ab , der diefs Wasser zusammen hielt , und so schwtmm . dte Wtese,
wie auf einem Flosse , und zittert unaufhörlich.

ca *fs SO fs D̂eiueQuel ^ ,n^ .newelcher m̂ao' behauptete ^ ihr Nasser *h^ iê tbe
Farb̂ und den Geschmacb des Wenn von1
da‘ Wunder in voüeJn , hat frey .ich

^e % ^ Udt| ^ ra^ oc^ mau^ eA ^ rê ngv ^ t^ a^bng ^ ^ d.es«

rr -XTrÄ ^ eUcr. . herrührt , womit es betlüchtl .ch geschw «,
gert ist.

Der Bach bey Barberon , im Thale Vallouise , in Briansonnais oder die
^ , , a . « Überflusses,  ist nichts anders , als eine gewöhnliche , pertodi

f, e Welche nach Matsgabe ihres vermehrten , oder verminderten
sehe Q“e‘lefl’ st^rker oder  Schwacher sprudelt . Der Aberglaube brachte

diefs ŝebr natürliche , hydrostatische Ereiguifs mit der Fruchtbar^ ^ dcr Jahre
in Verbindung und constituirte die Quelle zum Orate g er

inneren Ergiebig * * der Felder , obwohl ei - Menge von Bacher, - - er
Erdkugel eben so sehr auf diesen dtv.natorischen Ruhm Anspruch m
köaaie.
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Bas Manna von Brian ^ O' n ist ein milchartiger Gummisaft , welchen

die Wärme aus den Baumen , vorzüglich aus dem Lerchenbaume hervorlockf.
Dieses Manna ist ähnlichen Ursprungs , wiedas kalabrische , nur von geringe¬
rer Güte , weil die südlicher gelegenen Gegenden des Königsreichs Neapel , der
wohlthätigen Einwirkung koncentrirterer Sonnenstrahlen mehr ausgesetzt sind.
Denn nur die chemisch wirkenden Agentien , als Licht -Wärme -Sauerstoff u. s.f.
veränderten die Mischung der Pflanzensäfte so , dafs ein , im Norden zu dichten
Harze stockendes Fluidum , im wärmeren Süden , milchartige Säfte gibt.

Der Thurm ohne Gift,  oder der Thurm Palisat bey Grenoble , ver¬
dankt seine Benennung einem wahrhaft komischen Nahmensquidproquo . Er liegt
am Ufer des Dracflufses , wo man dem heiligen Varauus (St. Verain ) eine Kirche
mit einem Thurm erbaute . Die Bewohner dieser Gegend machten bald aus dem
Worte Tour de St. Verain ( Veransthurm ) , die falsche Benennung Tour Sans
Venin (Thurm ohne Gift ) , und fabelten , dem ewigen Hange des gemeineren
Volkes zu abergläubischen Ideen zufolge , der Thurm dulde schlechterdings
keine giftigen Thiere , eine Behauptung , welche doch die Erfahrung hinläng¬
lich widerlegt , da man Schlangen und Spinnen in grofser Anzahl daselbst
vorfindet.

Der unersteigliche Berg,  oder der Aiguilleberg , eine sehr steile,
vo :i allen Seiten abgerissene Stemklippe , von seltsamer Pyramidalgestalt . Die¬
ser Felsen lugt auf einen sehr Hohen Berge , ungefähr zwey Meilen von der
Stadr. Die , in der vormahligen kleinen Landschaft Trieves ; Alles , was man
Über diesen Wunderort sagen kann , ist , dafs es , den Gesetzen der Mechanick
zufolge , sehr beschwerlich sey , einen fast senkrechten Felsen zu ersteigen , dafs
es aber geübten Muskeln dennoch möglich , und auch oft ins Werk gesetzt wor.
den sey.

Sehr interessant sind auch die Wässer von La Mothe.  Sie sind von
höherer Temperatur , als die vortrefflichen i jedermann unentgeltlich zu Gebo-
the stehenden Bäder von Aix , am See Bourget , in Savoyen , und Fast mit de¬
nen von Bourbon , im vorigen Bourgogne zu vergleichen . Vorzüglich rühmt
man ihre Kraft gegen Flüfse , Lähmungen , und Magenkrankheiten , Wahrschein¬
lich mag aus diesem Grunde , Schwefel mit bittern Salzen und vielleicht auch
Eisentheilchen , einen Hauptbestandteil ihrer Mischung ausmachen . Sehr an¬
genehm und wild romantisch ist die Gegend ringsherum . Von der Hohe des ga-
pischea Gebietes schielst der schnelle und reifsende Dracfiufs mit Ungestümme



igo
herab , bis er zu La Mothe zwischen zwey hohen Felsen eingeklemmt T sich
murrend und schäumend durch das Gestein wälzt . An seinem Ufer , und am
Fufse eines sehr jähen und steilen Felsens befindet sich eine mineralische Quelle
die , mit dem Wachsen des Flufses , von dessen Schlamme überschwemmt wird,
aber durch die Oberfläche des trüben Flufswassers dennoch hervorbricht . Nicht
weit davon stürzt sich , ein , durch das Gebieth von La Mothe laufender Bach,
von allen Gewässern des Thaies vergrÖfsert , über eine , mehr als dreyfigToi-
sen betrachtende Höhe , dornernd und ringsum Schaum um sich sprudelnd , in
den Dracflufs ; dieser beträchtliche Sturz des Gewässers verdirbt alle Wege,
Die Quelle von La Mothe ist von allen Seiten mit natürlichen Hindernifsen um¬
geben , welche den Zugang zu selber erschweren . Eine halbe französische Meile
hindurch , mufs man sich , bevor man zu selber kömmt , über schroffe , abhän¬
gende Felsen , und Steile , senkrechtemporstafrende Klippen durchwinden . Da¬
her werden diese Mineralquellen nicht so häufig besucht , als sie es ihrer heil¬
samen Kräfte und der Naturschönheiten , ringsumher wegen , verdienten . Aber
dem Liebhaber halbwilderNaturanlagen , und einfach schöner Gegenden » bleibt
La Mothe immer sehr merkwürdig.

In Hinsicht auf die Temperatur der Gewässer biethet der ganze Strich
des Dauphine die seltsamsten Erscheinungen dar . Die Quelle auf dem Genevre-
berge in ober Dauphine aus welcher die Flüfse Dürance und Po entspringen,
ist mitten im Sommer , selbst , wenn die Sonne hineinscheint , eiskalt , auch an
der Granze der Grafschaft Venaissin , am Fufe des Ventouxberges befindet sich
«ine ähnliche Quelle . Höchstwahrscheinlich enthalten diese Wässer Salpeter
aufgelöst , durch welchen man einen hohen Grad von künstlicher Kälte erzeu¬
gen kann . Es finden sich nicht bald verhältnifsmäfsig , soviele mineralische Wäs¬
ser in einem Striche Landes , als in Dauphine , welches einen weitern Beweis
der physischen Veränderungen abgibt , die hier statt fanden , und die obern
Erdschichten anders mischten und durcheinander bewegten.

Der unterirdische Kanal zur Vereinigung der Schelde und
Somme.  Dieser .Kanal ist eine der schönsten , und dem menschlichen Verstände
am meisten Ehre bringenden Unternehmung , die wir in Europa kennen . Ka¬
näle und Strafsen gehören , an und für sich , als direkte Beförderungsmittel der
menschlichen Communikation , und daher als indirekte Vehikel des Wohlstan¬
des und der Kultur , unter die vortrefflichsten und wohlthatigsten politischen
Anstalten . Diessr Kanal aber insbesondere hatte keinen geringeren Entzweck
als das mittelländische Meer mit der Nordsee zu verbinden , und dadurch des



französischen Produkten und zuzuführendeu Staatsbedürfnifsen , einen Weg zu
eröfnen , der , weil er nicht durch die Manche führen würde , dem widrigen Ein-
flufse der Engländer , besonders in Kriegszeiten , nicht unterworfen wäre . Diese
genialische Idee rührt von Hern . Laurent her , und ward vom Jahre 1772 bis zu
«einem , im Jahre 1775 erfolten Tode , praktisch vorgenommen . Der Kanal
fängt bey Le Chatelet , einem Städtchen der Pikardie an , in dessen Nachbar-

■Schaft die Schelde entspringt . Durch eine Strecke von 7100 Klaftern , beynahe
drey französische Meilen , sollte er in gerade Linie , und beynahe in einem Ho¬
rizont , aus dem Thale Vendhuille , unter der Erde durchgeführt werden , und
«rst in einem andern Thale , oberhalb St . Quentin wieder zu Tage ausgehn.
Fünftausend Klafter , zehn Fufs breit und hoch , oben zugerundet , waren be-
reits durchgebrochen . An einer Stelle nur , waren dreyfsig Klafter , zur Probe,
wie der Wassergang künftig werden sollte , ausgeschnitten . Die ganze Breite
und Höhe desselben sollte 20 Fufs halten , und zu beyden Seiten ein 2 Fufsbrei-
ter Gang , zum ziehen der Schiffe bleiben . Die Wassertiefe war auf sehs Fufs
anberaumt , und die Gänge sollten einen Fufs über Wasser liegen , j

Gearbeitet wurde auf folgende Art t Anfangs ward zwischen den beyden
Endpunkten eine gerade Linie ausgesteckt , und genau nivellirt , worauf 70,
hundert Klafter von einander entfernte Schächte oder Brunnen , gemacht , und
bis auf den Horizont des Kanals durchgeschlagen wurden . Nun wurde das Ge¬
wölbe , von diesen Punkten aus , in einem Wasserpasse , nach der gehörigen
Richtung durchbrochen , um an zwey Orten sofort zusammenzustofsen , wobey
die ausgebrochene Erde und das Gestein , in Kasten , durch die Schächte her*
ausgewunden , und , zur Schonung des Landes , rund umher aufgeschüttet wurde.
Solange der Schacht noch nicht die gehörige Tiefe hatte , war das Grund-
Wasser äufserst schwer zu gewältigen ; und mufste ebenfalls herausgewunden
werden . Bey Nouroir brach eine Quelle in dem 218 Fufs tiefen Schacht , und
verursachte einen gewaltigen , viele Arbeit kostenden Wasserfall . Über jedem,
dieser , dem Kanäle zum Luftzuge dienenden Schächte , sollte ein 40 Fufs ho¬
her , und 20 im Durchmesser enthaltender Wahrthurm errichtet , und zur Ver.
hüthung alles Unglücks mit einem eisernen Geländer umgeben werden . Unweit
Nourir , geht , in einem Thale , eine bequeme Treppe von 134 Stuffen zum
Kanäle hinab , welche durch ein Paar Thüren verchlofsen ist.

Der ganze Kostenanschlag ward , die dazu gehörigen Schleufsen mit ein¬
gerechnet , im Durchschaute , auf fünfthalb Millionen Livres , aagesetzt . Da



toi aber meistens auf einen festen Kreidefeis stiefs , so glaubte man allerdings
eine Million zu ersparen.

Die Schelde wäre auf diese Art mit der Somme , diese mit der Oise, und
J Dl,e ° Seine und letztere sofort durch den Kanal von Briare mit

da urc m . den  folglich der brittische Kanal mit dem Mittelmeere in
Verbindung gesetzt worden. Es steht zu gewarten, ob diese herrliche Idee je
ihrer ganzen Vollendung entgegen geführt werden wird.

Ende des fünften Baudes.
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